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Benvenuto Cellini. 


Fortſetzung. 





Jo kam nach Florenz und wartete dem Herzog Alexan⸗ 
ber auf, der mir fehr freundlich begegnete und von mir 
verlangte, daß ich bey ihm bleiben follte. Es war aber 
in Florenz ein Bildhauer, Nahmens Tribolo, mein Ges 
vatter, ich hatte ihm einen Sohn aus der Taufe gehoben, 
der fagte mir, daß ein gewifler Sarob Sanfuino, bey 
dem er in der Lehre geftauden, ihn verfchrieben habe, und 
weil er Venedig niemald gefehen, fo denke er hinzureifen, 
beſonders, weil er daſelbſt etwas zu verdienen hoffe, und 
da er höre, daß ich auch nicht in Venedig gewejen fey, 
fo bitte er mich, diefe Spagierreife mit ihm zu machen, 
Weil ich ihm num diefes fchon verfprochen hatte, antwors 
tete ich dem Herzog Alerander : ich wünfchte erft nach Ve⸗ 
nedig zu gehen und würde nach meiner Ruͤckkehr zu feinen 
Dienften feyn. Er war ed zufrieden und des andern Tas 


ges, als ich reifefertig war, ging ich, . nochmals zu 
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2 I. Benvenuto Cellini. [676] 
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beurlauben. Ich fand ihn in dem Pallaſt der Pazzi, zu 
der Zeit, als die Frau und die Toͤchter des Herrn Lorenzo 
Cibo daſelbſt wohnten; ich ließ meine Abſicht melden, und 
der Herr Cosmus Medicis, der jetzt Herzog iſt, kam mit 
der Antwort zuruͤck und ſagte mir: ich ſolle Nicolo di Monte 
Aguto aufſuchen, der würde mir fünfzig Goldgulden ge- 
ben, diefe fchenfe mir Seine Erzellenz der Herzog, ich 
folle fie auf feine Gefundheit verzehren und alsdann zu 
feinem Dienfte zuruͤckkommen. . Ich erhielt das Geld und 
ging zu Zribolo, der bereit war und mic) fragte, ob ich 
meinen Degen aufgebunden hätte? Ich fagte ihm, wer 
zu Pferde wäre, um zu verreifen, brauche den Degen 
nicht feftzubinden. Er verfeßte darauf: in Florenz fey 
das nun der Gebrauch, denn ein gewiffer Fra Mauritie 
fey ein fehr ftrenger Aufſeher, und wiirde, um einer Klei- 
nigfeit willen, Sanct Johann den Täufer felbft wirren 
laſſen; wenigftens bis vor das Thor müßten wir die De: 
gen aufbinden. Ich lachte und wir machten und auf den 
Weg, indem wir und an den Conducteur der ordinären 
Poft von Venedig anfchloffen, der tamentone hieß, und 
fo zogen wir zufammen weiter. 

Unter andern kamen wir nach Ferrara und traten in 
dem Wirthshaus auf dem Platz ein, Lamentone ging eis 
nige Ausgewanderte aufzufuchen, denen er Briefe und 
Aufträge von ihren MWeibern brachte. Denn das hatte 
der Herzog erlaubt, daß der Eonducteur allein mit ihnen 
fprechen durfte, fonft niemand, bey Strafe dergleichen 
Verbannung, in welche fie verfallen waren, Um die Zeit, 
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es war ohngefaͤhr zwey und zwanzig Uhr, ging ich mit 
Tribolo den Herzog von Ferrara auf ſeinem Ruͤckwege zu 
ſehen, der von Belfiore Fam, wo man vor ihm turnirt 
hatte. Wir fanden unter der Menge viele Ausgewans 
derte,, die und fo ftarr in die Augen fahen, ald wenn fie 
uns nöthigen wollten, mit ihnen zu fprechen. Tribolo, 
der der furchtfamfte Menſch von der Welt war, lifpelte 
mir immer zu: fieh fie nicht an, rede nicht mit ihnen, 
wenn du wieder nach Florenz zuruͤck willft. So fahen 
wir den Herzog einziehen und Fehrten wieder in unfere 
Herberge, wo wir den Lamentone fanden. Gegen ein Uhr 
in der Nacht (nach Sonnenuntergang) kam Nicole Bes 
nintendi und Peter fein Bruder, mit ihnen ein Alter, ich 
glaube ed war Jacob Nardi, und zugleich mehrere junge 
Leute, alles Ausgewanderte. Der Conducteur ſprach mit 
einem jeden von feinen Gefchäften, Xribolo und ich hiel⸗ 
ten und entfernt, um nicht mit ihnen zu reden. Mad) eis 
ner Weile fing Nicolo Benintendi an: id) Fenne die bey: 
den recht gut, haben fie Quark im Maule, daß fie nicht 
mit und reden fünnen? Tribolo hielt mich an, ich follte 
ftil feyn, und Lamentone fagte zu ihnen, Er habe die 
Erlaubniß, mit ihnen zu reden und nicht wir. Benin: 
tendi antwortete: dad fey eine Efeley! der Teufel könne 
uns holen und andere dergleichen fhöne Dinge. Da hub 
ich dad Haupt auf und fagte, fo befcheiden als ich nur 
wußte und fonnte: Meine lieben Herren, bedenket, daß 
ihr und viel fchaden Fünnet und wir euch nicht zu helfen 
wuͤßten. Ihr habt zwar manches unfchidliche Wort ges 
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ſagt, aber wir wollen deßhalb mit euch nicht zürnen. Der 
alte Nardi fagte: ich fey ein braber junger Mann und 
habe auch fo geiprochen. Darauf verfegte Benintendi : ich 
gebe nichts auf fie und ihren Herzog! Ich antwortete 
darauf, er habe fehr unrecht, und wir wollten weiter nichts 
von ihm wiffen. Der alte Narbi hielt ed mit und und 
ftellte ihm feine Unart vor, aber .er fuhr mit Schimpfreben 
fort und ic) fagte ihm: wenn er nicht aufhorte, fo ſollte er 
ed bereuen. Darauf rief er: er verwuͤnſche den Herzog 
und und, er und wir wären eine Hand voll Efel. 

Darauf fchalt ich ihn einen Efel und 309 den Degen. 
Der Alte, der zuerft die Treppe hinunter wollte, ftolperte 
auf den erften Stufen, ftürzte hinunter, und die andern 
über ihn her, ich fprang vor und weßte mit dem Degen an 
den Wänden, und fchrie wüthend : ich bringe euch alle zu⸗ 
ſammen um! Doch nahm ich mic) wohl in acht, jemand 
Leids zu thun, wie ich doch genug gekonnt hätte, Der 
Mirth fehrie, Lamentano wollte mich abhalten, einige 
riefen: wehe mein Kopf! andere: laßt mid) hinaus! Es 
war ein unfchägbarer Handel, es ſchien eine Heerde Schwei⸗ 
ne durcheinander zu fahren. Der Wirth kam mit dem 
Kichte, ich ging wieder hinauf und fted’te den Degen ein, 
Lamentone verwieß dem Benintendi fein Unrecht und auch 
der Wirth fchalt ihn aus. EB ftcht das Leben darauf, 
fagte diefer, wenn hier jemand den Degen zieht, und wenn 
anferm Herzog eure Sinfolenzen befannt wären, fo ließ er 
euch alle aufhängen. Ihr verdientet wohl, daß ich ed ans 
zeigte, aber kommt mir nicht mehr ins Haus, fonft folf 


[679] 1. Benvenuto Eellint, 5 





es euch uͤbel gehen. Hernach kam der Wirth herauf zu 
mir, und als ich mich entſchuldigen wollte, ließ er mich 
nicht zum Worte kommen und ſagte: er wiſſe wohl, daß 
ich tauſend Urſachen habe, ich ſolle mich nur auf der Reiſe 
vor ihnen in acht nehmen. | 

Da wir abgegeffen hatten, Fam ein Schiffer, und nach 
Venedig zu führen. Ich fragte, ob wir das Schiff ganz 
frey für uns haben koͤnnten ? er fagte ja, und darauf wur⸗ 
den wir einig. Ded Morgend, gut um Achte, nahmen 
wir Pferde, um nach) dem Hafen zu gehen, der einige 
Miglien von Ferrara entfernt iſt. Ald wir im Hafen an 
famen, fanden wir den Bruder des Nicolo Benintendi mit 
drey Gefellen, die mir aufpaßten, zwey vor ihnen waren 
mit Spieffen bewaffnet, ich hatte mich aber auch wohl 
verfehen und mir einen Spieß in Ferrara gekauft, und fo 
erfchrad® ich nicht im mindeften, Tribolo defto mehr, der 
ausrief: Gott helfe uns! diefe werden uns todt fchlagen. 
Zamentone kehrte ſich zu mir und fagte: du wirft am be: 
ften thun, nad) Ferrara zurüd'zugehen, denn ich fehe, 
die Sache ift gefährlich, mein Benvenuto, gehe der Muth 
diefer rafenden Beftien aus dem Wege, Da fagte ihr 
nur getroft vorwärts! Dem der recht hat, hilft Gott, und 
du ſollſt fehen, wie ich mir felbft Helfen will, Iſt diefes 
Schiff nicht und allein verfprochen? Lamentone fagte ja, 
und ich antwortete : fo wollen wir auch allein darinn abz 
fahren, wenn meine Kraft meinem Willen gleich ift. Ich 
trieb mein Pferd vorwärts und da wir ohngefähr zehen 
Schritte entfernt waren, flieg ich ab und ging mit meis 


8 1. Benvenuto Eellini. [6821 





noch mehr thun. Tribolo 309 die Achfeln und fagte Ges 
buld, Geduld! Ich nahm darauf ohne Rüdficht auf das 
herrliche Mittagseflen, die Parthie meines Gefellen, der 
Recht hatte, und überdieß hatte Sanfuino bey Tifche 
nicht aufgehört von feinen großen Werken zu fprechen , 
von Michel Agnolo und allen Kunftverwandten übels zu 
reden und fid) ganz allein übermäßig zu loben, fo daß 
mir für Verdruß kein Biffen fchmeden wollte. Da fagte 
ich nur die paar Worte: Wadre Männer zeigen fich durch 
wadre Handlungen, und die funftreichen, die ſchoͤne und 
gute Werke machen, lernt man befler durch das Lob aus 
fremden Munde, ald aus ihrem eigenen fennen. Darauf 
fliegen wir verdrüßlich vom Tiſche auf. 

Noch denfelbigen Tag begegnete ich beym Rialto dem 
Meter Benintendi, der von verfchiedenen begle tet war, 
und da ich merkte, daß fie Händel fuchten, trat ich bey 
einem Apothefer ein, und ließ den Sturm vorüber ziehen, 
Darnad) hörte ih, daß der junge von den Magalotti, 
dem ich artig begegnet war, fie tüchtig auögefcholten hats 
te, und fo ging die Sache vorüber. 

Einige Tage nächher machten wir und wieder auf ben 
Meg nach Florenz, wir Fehrten in einem gewiflen Ort ein, 
der diſſeits Chioggia auf der linfen Hand liegt, wenn 
man nach Ferrara geht. Der Wirth wollte bezahlt ſeyn, 
ehe wir und fchlafen legten, und da wir ihm fagten, baß 
es an andern Orten gebräuchlich ſey, erft morgens zu be: 
zahlen, fo fagte er: ich will des Abends das Geld, es ift 
ann meine Art fo. Darauf antwortete ih: die Leute, die 
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alles nach ihrer Art haben wollten, müßten fich auch eine 
befondre Welt dazu fchaffen, denn in diefer gehe das nicht 
an. Er verfeßte: ich follte ihm den Kopf nicht warm 
machen, denn er wollte ed mın einmal fo haben. Tribolo 
zitterte für Zurcht, ftieß mich und fagte, ich follte ftil 
feyn, damit es nicht noch fchlimmer würde, fo bezahlten 
wir den Kerl und legten uns fchlafen. Wir hatten fürs 
treffliche Betten, alles neu und recht wie ſichs gehört, 
mit allem dem aber jchlief ich nicht, und dachte nur die 
ganze Nacht, wie ich mid) rächen wollte, Einmal kam 
mir’s im Sinn ihm das Haus anzuſtecken, ein andermal 
ihm vier gute Pferde zu lahmen, die er im Stall hatte, 
So leicht dad zu thun war, fo ſchwer hätte ich darnady 
mich mit meinem Gefellen retten koͤnnen. Zuletzt, ließ 
ih unfere Sachen und die übrigen Gefährten etnfchiffen , 
und ald die Pferde ſchon and Eeil gefpannt waren, fagte 
ich, fie follten ftill halten, bis ich wieder fäme, denn ic) 
hätte meine Pantoffeln im Schlafzimmer gelaffen : fo 
ging ih ind Wirthshaus zuruͤck und rief nach dem Wir: 
the, der rührte ſich nicht und fagte: er befiimmere fich 
nicht um und, wir möchten zum Henker gehn. Es war 
noch ein Knaͤbchen im Haufe, ein Stallpurfche, der ſag— 
te ganz fchlaftrunfen zu mir: felbft um bes Papftes wil⸗ 
len würde fich fein Herr nicht in Bewegung fegen, darne⸗ 
ben verlangte er ein Trinfgeld. Ich gab ihm einige Heine 
Venezianiſche Münzen und fagte ihm: er ſolle die Schiff: 
leute noch fo lange aufhalten, bis ich mit meinen Pan- 
toffeln zuruͤck kaͤme. So ward ich auch den loß, und 
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ging hinauf und nahm ein fcharfes Meſſerchen und zer= 
ſchnitt die vier Betten, fo über und über, daß ich wohl 
einen Schaden von funfzig Scudi mochte gethan haben, 
ſteckte darauf einige Feen des Zeuges ein, flieg in dag 
Schiff, und eilig fagte ich zu dem, der die Pferde führs 
te: er möchte machen, daß er fortfäme; kaum waren 
wir ein wenig von dem Mirthshaufe entfernt, als Ge⸗ 
vatter Tribolo fagte: er habe ein paar Riemchen zuruͤck⸗ 
gelaffen, womit er feinen Mandelſack aufs Pferd zu bins 
den pflege, er wolle zuruͤck, denn er koͤnne fie nicht ent: 
behren. Ich fagte ihm: er folle und deswegen nicht aufs 
halten, ic) wollte ihm Riemen madyen laffen, fo groß und 
fo viel er wolle, Er fagte, ic) folle nicht fpaßen, er wolle 
num ein für allemal feine Riemen wieder haben. Nun 
rief er: man folle halten, und ich rief man folle fortfah- 
ren! Indeſſen erzählte ich ihm den großen Schaden, ven 
ich dem Wirthe verfegt hatte und zeigte ihm ein Pröbchen 
von dem Bettzeuge. Da ergriff ihn ein folches Schreden, 
daß er nicht aufhörte zum Fährmann zu rufen: nur zu! 
nur zu! und die Angjt verließ ihn nicht, bis wir vor die 
Thore von Florenz Famen. | 

Da fagte Tribolo : laßt uns um Gottes Willen die 
Degen aufbinden und treibtö nur nicht weiter fo fort, mir 
war's die ganze Zeit ald wenn meine Eingeweide im Keffel 
fochten. Darauf fagte ih: Gevatter Tribolo! wie follter 
ihr den Degen aufbinden, da ihr ihn niemals losgebun⸗ 
den habt ? Und das fagte ich, weil er auf der ganzen Reife 
kein Zeichen eined Mannes von fich gegeben hatte, Dare 
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auf ſahe er ſeinen Degen an und ſagte: bey Gott! ihr 
habt recht! das Gehaͤng iſt noch geflochten wie ich es zu 
Hauſe zurecht machte. So glaubte der Gevatter, daß ich 
ihm ſchlechte Geſellſchaft geleiſtet haͤtte, weil ich mich 
vertheidigt und gerochen hatte, wenn man uns etwas un⸗ 
angenehmes erzeigen wollte. Mir ſchien aber, er habe 
ſich eigentlich ſchlecht gehalten, daß er mir in ſolchen 
Faͤllen nicht beyſtand. Das mag nun jeder beurtheilen, 
wer ohne Leidenſchaft die Sache betrachtet. 

Sobald ich abgeſtiegen war, ging ich zum Herzog 
Alexander und dankte ihm fuͤr das Geſchenk der funfzig 
Scudi und ſagte: ich ſey auf alle Weiſe bereit Ihro Ex⸗ 
cellenz zu dienen. Er antwortete mir, ich ſolle die Stem⸗ 
pel zu ſeinen Muͤnzen machen. Die erſte, die ich fertig 
machte, war von vierzig Soldi mit dem Bilde des Here 
3098 auf der einen, und mit dem Wappen auf der andern 
Seite. Darnad) fehnitt ich den Stempel für die halben 
Sulier und darauf den Kopf deö heiligen Johannes im 
Bollgefichte, die erfte Münze der Art, die in fo diinnem 
Eilber geprägt worden, wovon die Schwierigkeit nur dies 
jenigen einfehen koͤnnen, die ed in diefer Kunft auf den 
höchften Grad gebradyt haben. Alsdann murden die 
Stempel zu den Goldgülden fertig: auf der einen Seite 
war ein Kreug mit Fleinen Cherubinen, auf der andern 
dad Wappen des Herzogs. Da ich fo mit viererley Muͤn⸗ 
zen fertig war, bat ich Seine Ercellenz fie möchten mir 
nun eine Befoldung auswerfen, und mich in die Zimmer 
auf der Münze einweifen laffen, wenn ihnen meine Be: 
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mühungen gefielen. Darauf fagte er, er fey ed zufrieden, 
und werde die nöthigen Befehle ertheilen, Seine Excellenz 
fprach mich damals in der Gewehrkammer, ich bemerfte 
eine fürtreffliche Büchfe, die aus Deutſchland gekommen 
war, und ald der Herzog fahe, mit welcher Aufmerkſam⸗ 
feit ich das fchöne Gewehr betrachtete, gab er mir es in 
die Hand und fagte: er wiffe wohl wie viel Vergnügen 
ih an ſolchen Dingen fände, und zum Gotteöpfennig 
feines Verſprechens follte ich mir eine Buͤchſe, nad) mei: 
nem Belieben, wählen, nur diefe nicht, und er verfichere 
mic), ed feyen viele fchonere und eben fo gute in feiner 
Gewehrfammer. Danfbar nahm id) das Erbieten an, und 
als er bemerkte, daß ich mit den Augen herum fuchte, bes 
fahl er dem Aufjeher, der Pietro von Lucca hieß, er folle 
mich, was ich wollte, nehmen laffen,, und fo ging er 
mit den gefälligften Worten weg, und ich wählte die 
fchönfte und befte Büchje, die ich in meinem Leben geſe⸗ 
hen hatte, und trug fie nad) Haufe, 

Den andern Tag brachte ich ihm Zeichnungen, die er 
zu einigen Goldarbeiten beftellt hatte, er wollte fie feiner 
Gemahlin ſchicken, die noch in Neapel war; ich bat ihn 
bey der Gelegenheit nochmals, daß er meine Anftellung 
möge ausfertigen laſſen. Darauf fagte feine Excellenz, 
ich follte ihm den Stempel von feinem Bilde machen, fo 
fchon wie das, vom Papft Clemens. Ich fing fogleich 
das Bildniß in Wachs an, und der Herzog befahl, daß, 
fo oft ich käme, ihm zu portraitiven, ich ohne weiteres 
eingelaffen werden follte, Da ich merkte, daß meine Ans 
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gelegenheit ſich ins Weite zog, wählte ich einen gewiffen 
Deter Paul von Monteritondo, ver ald Feiner Knabe in 
Rom bey mir geweſen war; er hielt fich gegenwärtig bey 
einem Goldfchmiede auf, der ihm nicht gut behandelte, 
Deswegen nahm ich ihn weg und lehrte ihn die Stempel 
zu den Münzen aufs befte behandlen. Indeſſen portrais 
tirte ich den Herzog, den ich oͤfters nach Tiſche mit ſei⸗ 
nem Lorenz Medicis fehlummern fand, der ihn nachher 
umbrachte. Niemand war weiter zugegen, und id) ver: 
wunderte mic) oft, daß ein folcher Fuͤrſt fich fo vertrauen 
Tomte, 

Nun gefchahe ed, daß Dctavian Medicis, der alles 
zu regieren fchien, gegen den Willen des Herzogs, den 
alten Münzmeifter begünftigen wollte, er hieß Baſtiau 
Gennini, ein altfränfifher Mann, der wenig verftand 
und beym Ausmuͤnzen der Scudi feine dummen Stenpel 
mit den meinigen durch einander fehlagen ließ. Ich be= 
klagte mich darüber beym Herzog, und legte ihm bie 
Münzen vor, worüber er fehr verdrießlich war, und fag- 
te: gehe zu Dctavian und zeig ed ihm. Da ging id) 
fchnell weg, und wieß diefem, wie man meine fchöne 
Münzen verfchänder hatte. Darauf antwortete er mir 
recht efelmäßig: das beliebt und fo! Sch antwortete aber, 
das gehdre fich nicht, und mir wolle das nicht gefallen. 
Darauf verfeßte er, und wenn ed nun dem Herzog ger 
file? Ich antwortete: auch da würde es mir nicht ger 
fallen, denn es ift weder gerecht noch vernünftig. Darauf 
fagte er; ich folle mich wegpaden, und follte ed hinunter: 
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ſchlucken, und wenn ich drau erwuͤrgen ſollte. Ich kehrte 
zum Herzog zuruͤck, erzaͤhlte ihm das ganze verdrießliche 
Geſpraͤch, und bat ihn, daß er meine ſchoͤne Muͤnzen 
nicht fo möchte ſchaͤnden laſſen. Darauf fagte er: Octa⸗ 
vian will zu bed) hinaus, dein Wille fol gefchehen, denn 
dadurch beleidigt man mid). 

Denfelben Tag, es war ein Donnerftag, erhielt ic) 
von Rom einen umftändlichen Freybrief vom Papfte, da= 
mit ich nad) Rom gehen, und den Ablaß durch die heili= 
gen Marien im Auguft erlangen, und mich von den Fle⸗ 
den des Todfchlags reinigen Fonnte. Ich ging zum Her: 
309, und fand ihn, da er nicht wohl war, im Bette, ich 
brauchte noch zwey volle Stunden zu dem Wachöbilde, 
zeigte es ihm vollendet, und es gefiel ihm gar fehr, dann 
brachte ich den Freybrief hervor und eröffnete ihm, wie der 
Papſt mich zu gewiflen Arbeiten beftellt habe, ich wolle 
deswegen wieder die ſchͤne Stadt Rom gewinnen, und 
indeffen an feiner Medaille arbeiten. Halb zornig fagte 
darauf der Herzog: Benvenuto, folge mir! verreife nicht, 
du follft deine Befoldung und die Zimmer in der Münze 
haben, und mehr, als du verlangen Fannft. Denn das, 
was du verlangft, ift gerecht und billig, und wer follte 
mir die ſchoͤnen Münzen prägen, die du gemacht haft. 
Darauf fagte ih : Gnädiger Herr! auch daran hab ich 
gedacht, denn ich habe hier einen jungen Römer , ber 
mein Schüler ift, den hab’ ich alles gelehrt, und der 
wird Ew. Ercellenz recht gut bedienen fünnen, bis id) mit 
der fertigen Denkmuͤnze zuruͤckkomme, um alddann immer 
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bey Ihnen zu bleiben. Denn ich habe auch noch in Rom 
eine offene Werkftatt, Arbeiter und verfchiedene Gefchäfte. 
Habe ich nur einmal erft den Ablaß, fo will ic) das ganz 
ze Romifche Wefen einem meiner Zöglinge überlaffen, und 
mit Ew. Ercellenz Erlaubniß wieder zu Ihnen zuruͤckkeh— 
ren. Bey diefer Unterredung war auch Lorenz Medicis 
gegenwärtig, der Herzog winfte ihm einigemal, er folle 
mir Doch auch zureden, er fagte aber nichts aldö: Benve: 
nuto, du thäteft beßer da zu bleiben! Ich fagte aber, daß 
ich auf alle Weife nach) Rom gehen wolle. Lorenz wieder: 
holte immer diefelbigen Worte, und fah beftändig den 
Herzog mit einem fatalen Bli an. 

Ich hatte indeffen mein Modell geendiget und in die 
Schachtel gefchloffen. Darauf fagte ih; Gnädiger Herr, 
ich verfichere Euch, Eure Medaille foll beffer werden, als 
die, des Papft Clemens, denn jene war die erfte, die ich 
machte und ic) verfteh es num beffer. Sch hoffe, Herr Lo: 
renzo giebt mir eine treffliche Rückfeite, er ift gelehrt, und 
von ſchoͤnem Geifte, Darauf antwortete Lorenz gefchwind : 
id) denke an nichtö anders, als dir eine ſchoͤne Gegenfeite 
zu geben, die Ew. Ercellenz werth fen. Der Herzog Id: 
chelte fpöttifch, und fagte: bring ihm auf die Gegenfeite, 
und fo verreift er nicht. Da fagte Lorenz: ich will fo ge— 
ſchwind ald möglich fertig feyn, es foll etwas werden, 
worüber die Welt erftaunt. Der Herzog, der ihn zum be- 
ften hatte, und ihn überhaupt nicht achtete, Fehrte ſich 
im Bette herum, und lachte über das, was er ihm gefagt 
hatte. Sch ging fort ohne weitere Umftände, und ließ fie 
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allein. Der Herzog glaubte nicht, daß ich abreiſen wuͤrde, 
und ſagte nichts weiter. Da er aber erfuhr, daß ich weg 
war, ſchickte er mir einen Bedienten nach, der mich in 
Siena antraf und mir fuͤnfzig Goldducaten im Nahmen 
ſeines Herrn uͤberbrachte, mit den Worten: daß ich ſie 
auf ſeine Geſundheit verzehren, und ſobald als moͤglich wie⸗ 
der kommen ſollte; dann ſetzte er hinzu: Herr Lorenz laͤßt 
dir ſagen, daß er zu der Schaumuͤnze, die du machen 
wirſt, eine wunderſame Ruͤckſeite im Sinne habe. Uebri⸗ 
gens hatte ich alles obgedachtem Peter Paul uͤbergeben, 
und ihn angewieſen, wie er mit den Muͤnzen verfahren 
ſollte, weil es aber auſſerordentlich ſchwer iſt, ſo konnte 
er niemals ganz damit zu rechte kommen. Mir blieb die 
Muͤnze uͤber ſiebzig Scudi fuͤr meinen Stempel ſchuldig. 

So reiſte ich nach Rom und hatte meine ſchoͤne Buͤchſe 
mit dem Rade bey mir, die ich mit groͤßtem Vergnuͤgen 
unterweges oft gebrauchte, und mehr als einen wunderns⸗ 
wuͤrdigen Schuß damit that. Weil mein Haus in Rom, 
das in Strada Julia lag, nicht eingerichtet war, ſo ſtieg 
ich bey Herrn Johann Gaddi ab, dem ich vor meiner 
Abreiſe meine ſchoͤne Waffen, und viele andere Dinge, die 
id) fehr werth hielte, in Verwahrung gegeben hatte, denn 
an meiner Werkftatt wollte ich nicht abfteigen, und ſchickte 
nach Felix meinem Gefellen , er follte gefchwind meine 
Wohnung aufs bejte in Ordnung bringen, Den andern 
Tag fchlief ich dort, machte meine Kleider, und alles was 
id) bedurfte zu rechte, denn ich wollte den andern Tag 
zum Papfte gehen und ihm danken. Sch hatte zwey Kna⸗ 
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ben in meinem Dienſte und unter mir wohnte eine Wäs 
ſcherinn, die mir fehr gut Fochte, 

ch hatte des Abends einige meiner Freunde zu Tifche 
gehabt , wir waren fehr vergnügt geweſen, und ich legte 
mich fchlafen. Kaum war die Nacht vorbey, ed mochte 
eine Stunde vor Tage ſeyn, als ich mit entfeglicher Wuth 
an meine Thüre fchlagen hörte. Ein Schlag fiel auf den 
andern, ich rief meinem älteften Diener, der Eencio hieß, 
eben dem, ber mit mir im Kreife des Negromanten gewes 
fen war, und fagte ihm: er folle fehen, wer der Narr fey, 
der zu diefer Stunde fo beftialifch poche, Der Knabe ging 
und ich zuͤndete noch ein Licht an, denn eind habe ich bie 
Macht immer brennen, warf ein vortreffliches Panzerhemd 
über und darüber eine Weite, mie fie mir in die Hand 
fiel. Cencio kam zuruͤck und rief: d wehe mein Herr! der 
Bargell mit allen Häfchern ift vor der Thuͤr und ſagt: 
wenn ihr nicht gefchwind macht, fo werde er die Thüre 
niederrennen, fie haben Fadeln und taufend Dinge bey 
fih. Darauf fprach ich: fag ihnen, daß ich mich ankleide 
und fogleich fomme. 

Da ich vermuthete, daß ed ein Streich von Herrn 
Peter Ludwig fey, nahm ich in die rechte Hand einen vor⸗ 
trefflichen Dolch, im die linke meinen Freybrief, dann lief 
ih an bie hinteren Fenſter, bie auf gewiffe Gärten gine 
gen, auch da fah ich mehr ald dreyßig Häfcher,, und bes 
griff, daß Ich auf diefer Seite nicht entfliehen konnte, Da 
nahm ich die beyden Kinder wor mich und fagte: fie ſoll⸗ 


ten die Thüre aufmachen, fobald ichs bi und fo ſtell⸗ 
Die Hosen. 1796, zei Et, 
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te ich mich in Ordnung, den Dolch in der rechten, deu 
Freybrief in der Linken, vollfommen im Vertheidigungszus 
ſtande. Dann fagte ich zu den Kindern, fürchtet euch 
nicht, und macht auf. 

Sogleic) fprang Vittorio, der Bargell, mit zwey au⸗ 
dern herein, fie glaubten mid) leicht in die Hände zu bes 
kommen, da fie mich aber auf gedachte Weife bereit fans 
den, zogen fie fi) zuruͤck und fagten: hier wills Ernft 
werden, Da ſprach ich, indem ich den Freybrief hinwarf: 
leſet das! und da ihr mich nicht fangen koͤnnt, ſo ſollt ihr 
mic) auch nicht einmal berühren, Der Bargell ſagte dar— 
auf zu einigen: fie follten mich ergreifen, und den Frey: 
brief Fonnte man nachher fehen. Da hielt ich ihnen kuͤhn 
den Dolch entgegen und rief: lebend entkomm id), oder 
todt habt ihr mich! Der Play war fehr enge, fie drohten 
jeden Augenblick gewaltjam auf mich einzudringen und ich 
ftand immer in Pofttur mic) zu vertheidigen. Da nun der 
Bargell wohl fahe, daß fie mid) nur auf die Weife haben 
koͤnnten, wie ich gefagt hatte, rief er den Actuarius und 
gab, indeffen diefer den Freybrief las, einigemal das Zeis 
chen, daß fie mich fahen follten, deswegen id) mich nicht 
aus meiner Stellung verrücdte. Endlich gaben fie ihren 
Vorſatz auf, fie warfen mir den Freybrief auf die Erde 
und gingen, ohne mich fort. 

Als ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mich fehr an— 
gegriffen, und Fonnte nicht wieder einfchlafen. Als es 
Tag war, hatte idy mir vorgefeßt zur Ader zu laffen, und 
fragte nur erfi den Herrn Johann Gaddi um Rath, und 
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der ließ fo ein Hausärztlein rufen, das fragte mich, ob 
ich denn erfchroden wäre? Nun fage einer, was fol man 
von dem Verftand eines Arztes denken, dem man einen fo 
groffen und aufferordentlichen Fall erzählt, und der fo eine 
Stage thut? Es war eben ein Kaug, der gleichfam bes 
ftändig über nichts lachte, und mir auch lachend fagte: ich 
follte einen guten Becher griechifchen Weines trinken, mich 
Iuftig machen, und weiter nicht erſchrocken ſeyn. Herr 
Johann fagte: Meifter! und wenn einer von Erz und 
Marmor gewefen wäre, fo hätte er fich bey diefer Gele: 
genheit entfeßt, gejchweige ein Menſch. Darauf fagte das 
Merztlein: Monfignor! wir find nicht alle nach Einer 
Weiſe gebauet, diefer. Mann ift nicht von Erz noch von 
Marmor, fondern von reinem Eifen ; fomit legte er mir 
die Hand an den Puls und fagte unter feinem unmäßigen 
Gelächter: fühlt einmal hierher, Johannes, Fein Menfch, 
fein erfchrodener Menfch hat einen folchen Puls, das ift 
ein Löwe, ein Drache. Sch, ver ich wohl mußte, daß 
mein Puls ftarf und über das rechte Maas ſchlug, wie 
das Affengefiht von Hippofrates und Galen nicht gelernt 
hatte, fühlte wohl mein Uebel, zeigte mich aber munter, 
um nicht erſchrockner zu fcheinen, ald ich war. Es war 
eben Tafelzeit und ic) aß mit der ganzen Gefellfchaft. 
Sie war fehr auserlefen, Herr Ludwig von Fano, Herr 
Sohann Greco, Herr Antonio Allegretti, alles fehr ges 
lehrte Perfonen, auch Herr Hannibal Caro, der nod) fehr 
jung war. Man fprach von nichts , ald von meinem 
wackern Betragen, und dann liefen fie fich die Geſchichte 
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von meinem Diener Gencio, der fehr geiftveich, lebhaft 
und von fchoner Geftalt war, oftmals wiederholen, und 
fo oft er die rafende Begebenheit erzählte und dabey meine 
Stellungen und meine Worte wiederholte, fiel mir immer 
ein neuer Umftand ein. Dabey fragten fie ihn oft: ob er 
erſchrocken wäre, er antwortete, fie follten mich fragen, 
eö wäre ihm geworden wie mir. Zulegt ward mir dad Ges 
ſchwaͤtz beſchwerlich und da ich mich fehr bewegt fühlte, 
ftand ich vom Tiſche auf und fagte: ich wollte gehen amd 
mich und meinen Diener in blaues Tuch und Seide neu 
Heiden, da ich in vier Tagen am Fefte der heiligen Mas 
rien in Prozeffion zu gehen hätte, und Cencio follte mir 
die weiffe brennende Kerze tragen. So ging ich, und 
ſchnitt die blauen Tücher, fedann ein Weftchen von blauem 
Ermifin und ein Weberkleid von demfelbigen, Eencio aber 
follte beydes von blauem Taffent haben. 

Da ic) das alles zugejchnitten hatte, ging ich zum 
Papfte, der mir fagte: ich follte mit feinem Herrn Amts 
brofio reden, er habe befohlen, ich folfe ein groffes Werk 
von Gold machen. Ich ging zu Ambrofio, der recht gut 
um die Gefchichte ded Bargellö wußte, denn er war mit 
meinen Feinden einverftanden und hatte den Bargell tuͤch⸗ 
tig auögefcholten,, daß er mic) nicht ergriffen hatte, ber 
ſich entfchuldigte, daß fich gegen einen folchen Freybrief 
nichts ihun laſſe. Herr Ambrofio fing an von ben Arbei⸗ 
ten zu fprechen, wie ihm der Papft befohlen hatte, banız 
fagte er, ich follte die Zeichnungen machen, und er wolle 
ſodann alles beforgen, 
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Inzwiſchen kam ver Tag der heiligen Marien heran 
und weil es die Gewohnheit mit fich bringt, daß bie, 
welche einen folchen Ablaß erlangen wollen, ſich vorher 
ins Gefängniß begeben muͤſſen, fo ging ich abermals zum 
Papfte und fagte Ihro Heiligkeit: ich hätte nicht Luft 
mich gefangen einzuftellen, er möchte mir die Gnade er⸗ 
zeigen, bey mir eine Ausnahme zu machen, Der Papft 
antwortete mir, es fey die Gewohnheit fo. Da Tniete ich 
von neuem nieder, dankte ihm nochmals für den Freybrief, 
den er mir auögeftellt hatte, und fagte, daß ich nun mit 
demfelben zu meinem Herzog von Florenz, der mid) mit 
fo viel Liebe und Verlangen erwartete, zuruͤckkehren wolle. 
Darauf wendete ſich Seine Heiligkeit zu einem ihrer Vers 
trauten und fagte: Benvenuto mag den Ablaß ohne Ges 
fängniß haben, fett das Nefeript auf und fo mags gut 
feyn. Das gefchah, der Papft unterzeichnete, auf dem 
Eapitol ward ed regiftrirt und am beftimmten Tage ging 
id), zwifchen zwey Edelleuten, ehreuvoll in der Prozeflton, 
und erhielt volfommenen Ablaß. 

Nach vier Tagen überfiel mich ein fchredliches Fie⸗ 
ber, mit einem unglaublichen Froſt. Sch legte mic) gleich 
zu Bette und hielt die Krankheit für tödlih. Ich ließ 
fogleich die erftien Aerzte zufammen berufen, darunter 
war Meifter Franzistus von Norcia, ein fehr alter Arzt, 
der in Rom den größten Ruf hatte. Sch erzählte ihm, 
was ich für die Urfache meines groffen Uebels hielt, auch 
wie ic) hatte wollen Blut laſſen, und wie id) daran vers 
bindert worden war; ich bat, wenn es Zeit wäre, moͤch⸗ 
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Anch kam 133: Her Jebum Gatti, zmes oder 
freymal, zu mir, und jedesmal nahm er mcıme ſchoͤnen 
Buͤchſen in tie Hand, meine Panzerwmde un? Degen, 
und fagte beitäntig: wie ift das fo ihn! wie it dad nach 
ſchoͤner! und fo machte er es mit meinen Medellen umd 
andern Kleinigkeiten, fo, daß er mir zulegt recht zur Laſt 
ward. Mit ihm kam auch ein gereifier Mattheus, eim 
Franzoſe, ber eben auch auf meinen Tod recht ſehnlich zu 
warten ſchien, nicht, weil er von mir etwas ju erwarten 
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hatte, fondern wahrfcheinlich, weil er Herrn Gaddis Ver: 
langen befriedigt zu fehen wuͤnſchte. 

Indeſſen ftand Felix, mein Gefelle, mir auf alle Weife 
bey und that für mich, was ein Menfch für den andern 
thun Fann. Meine Natur war Aufferft geſchwaͤcht und fo 
herunter, daß mir Faum fo viel Kraft übrig blieb, wenn 
ich ausgeathmet hatte, wieder Athen zu ſchoͤpfen. Doc 
war mein Kopf fo ftark, als in gefunden Tagen. Da ich 
nun fo vollig bey mir war, Fam ein fchredlicher Alter an 
mein Bette, der mich gewaltfam in feinen ungeheuren 
Kahn hineinreiffen wollte, deswegen rief ich) Felix: er follte 
zu mir treten, und den abfcheulichen Alten verjagen. Fe⸗ 
lir, der mich hoͤchlich Liebte, Fam weinend gelaufen und 
rief: fort alter Verräther, du ſollſt mir mein Gluͤck nicht 
rauben. Herr Johannes Gaddi, der auch gegenwärtig 
war, fagte: der arme Narr fafelt, es wird nicht lange 
mehr währen. Mattheus, der Franzofe, verſetzte: er hat 
den Dante gekefen, und für groffer Schwäche phantafirt 
er. Darauf fagte er lachend: fort du alter Schelm! laß 
unfern Benvenuto ungehudelt! Da ich fahe, daß man über 
mich fpottete, wendete ich mich zu Herrn Johann Gaddi, 
und fagte: wißt nur lieber Herr, daß ich nicht phantafire, 
daß es mit dem Alten richtig ift, der mir fo zur Laſt fallt, 
ihr thätet beffer, mir den leidigen Mattheus zu entfer⸗ 
nen, ber über mein Unglüc lacht, und da Em. Gnade 
mir die Ehre Ihres Befuchs erzeigt, fo wünfchte ich, ihr 
Fämt mit Herrn Antonio Allegretti, Herrn Hannibal Earo 
und mit euren übrigen trefflichen Männern, das find Pers 
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fonen von anderer Lebensart und anderm Geift, als dieſe 
Beſtie. Darauf fagte Herr Johannes im Scherze zu Mat⸗ 
theus: er folle ihm auf immer aus den Augen gehen; 
aber aus biefem Scherz ward Ernſt, denn er fah ihn nach⸗ 
her nicht wieber. Darauf ließ er die Herrn Allegretti, 
Ludwig und Earo rufen, ihre Gegenwart diente mir zur 
größten Beruhigung „ ich fprach ganz vernünftig mit ihs 
nen und bat nur immer den Felix, er möchte mir den Als 
ten wegjagen. Herr Ludwig fragte mich, was ich denn 
fähe, und wie er geftaltet fey? indeß ich ihm recht deutlich 
befchrieb, nahm mid) der Alte beym Arme und riß mich 
in feinen ſchrecklichen Kahn. Kaum hatte ich ausgeredet, 
als ich in Ohnmacht fiel, mir ſchien, als wenn mich der 
Alte wirklich in den Kahn wuͤrfe. 

In diefer Ohnmacht foll ich mich herumgemworfen und 
gegen Herrn Gaddi harte Worte auögeftoffen haben, als 
wenn er mich zu berauben käme, ald wenn er feine Bars 
berzigfeit gegen mich habe, und audere häßliche Reden, 
wodurd Herr Gaddi ſehr befchämt war. Alsdann blieb 
ich, wie fie fagten, als ein Todter, und verharrte in fols 
chem Zuftande eine vdllige Stunde. Als es ihnen daͤuch⸗ 
te, daß ich kalt würde, Lieffen fie mich für todt liegen, und 
als fie nach Haufe kamen, erfuhr es Mattheus, der Frans 
zoſe, der ſchrieb fogleich nach Florenz an Benebetto Varchi, 
meinen liebften Freund, um welche Uhr der Nacht man 
mic) habe fterben ſehen. Auf diefen vermeynten Tod 
machte biefer treffliche Mann und Freund ein herrliches 
Emmnett, das ich an feinen Play einrücen werde, Drey 
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lange Stunden vergingen, ehe ich mich erholte, und da 
alle jene fünf Mittel des Meijter Franziskus nichts hel⸗ 
fen wollten, und mein liebfter Felir fahe, daß ich Fein Les 
benszeichen von mir gab, lief er zum Haufe des Arztes, 
pochte ihn heraus und bat ihn weinend: er möchte doch 
mitlommen, denn ich fey wahrfcheinlich tobt. Darauf 
fagte Meifter Franz, der ein heftiger Mann war: Sohn! 
wozu fol ich Fommen? ift er tobt, fo ſchmerzt es mich 
mehr als dich, denfft du, daß ich mit meiner Medicin ihm 
in ben H** * blafen kann, um ihn wieder lebendig zu 
machen ? Da er fahe, daß der arme Knabe mweinend weg⸗ 
ging, rief er ihm zurüd und gab ihm ein gewiſſes Del, 
mir die Pulfe und das Herz zu falben; dann, fagte er, 
follten fie mir die kleinen Zinger und Zehen recht feft hal⸗ 
ten, käme ich wieder zu mir, fo möchten fie ihn rufen. 
Felix lief und that nad) der Verordnung. Da es nun faft 
Zag war, und ihm alle Hoffnung verlohren ſchien, mach= 
ten fie fi) dran, um mich zu wachen. Auf einmal fühlte 
ic) mid) wieder und rief den Felix, daß er mir fobald als 
möglich den läftigen Alten wegjagen ſollte. Felix wollte 
zu Meifter Franzen laufen, da fagte ich ihm: er folle blei⸗ 
ben, denn ber Alte habe Zurcht vor ihm und mache ſich 
fort. Belir näherte ſich, ich beruͤhrte ihn und mir ſchien, 
daß der rafende Alte fogleich fich entfernte , deswegen bat 
ich den Knaben, immer bey mir zu bleiben, nun Fam 
auch der Arzt und fagte: er wolle mir auf alle Weife 
durchhelfen, er habe feine Tage in einem jungen Mann 
fo viel Kraft nicht gefunden. Nun fing er an zu fchreie 
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ſtimmte Inſtrument wieder in Ordnung bringen wollte, 
und bey allen diefen unfchägbaren Bemühungen wollte fich 
biefe Zerrättung doch nicht wieber herftellen laſſen, fo, 
daß alle Aerzte faft verzweifelten und nicht wußten, was 
fie thun follten. Ich hatte einen unendlicyen Durft und 
enthielt mich mehrere Tage des Trinkens, wie man mir 
verordnet hatte, und Felix, dem dufferft daran gelegen 
war, mid) zu erhalten, ging mir nicht von der Seite. 
Der Alte war mir nicht mehr fo befchwerlich , aber er Fam 
manchmal im Traum zu mir. Eines Tages war $elir 
ausgegangen , zu meiner Aufwartung war ein Tleiner 
Knabe und eine Magd übrig geblichen, die Beatrir hieß. 
Ich fragte den Knaben, was aus Gencio meinem andern 
Diener geworden fen? und was das heile, daß er fich 
nicht fehen laffe? Das Kind fagte mir, Cencio habe fich 
nod) ſchlimmer befunden, ald id), und licge am Tode. 
Felix habe ihm befohlen, mir nichts davon zu fagen. Ich 
hörte diefe Nachricht mit dem größten Verdruffe, da rief 
ich die Magd und erfuchte fie, fie möchte mir helles fri⸗ 
ſches Waſſer in einem Küplkeffel bringen, der eben da 
fund. Gleich Tief fie, und brachte mir ihn ganz voll. 
Hd) fagte, fie follte mir ihn an den Mund heben, und 
wenn fie mid) nad) Herzensluft trinken Lieffe, wollte ich 
ihr eine Jade ſchenken. Das Mädchen hatte mir einige 
Sachen von Werth geftohlen und hätte mich gern tobt ges 
jehen, damit ihre Untreue verborgen bliebe, fo ließ fie 
mich auf zweymal trinken, fo viel ich nur wollte, fo, daß 
ich wohl ein Maas Waffer verichludt hatte, Dann deckte 
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ih mich zu, fing an auszudinften und fchlief ein. So 
hatte ich eine Stunde gelegen, alö Felix zuruͤckkam und 
das Kind fragte, was ich mache? Diefes antwortete: ich 
weiß es nicht, Bcutrir hat ihm den Kühlfeffel voll Waſſer 
geholt, und er hat ihn faſt ganz ausgetrunken, ich weiß 
nicht, ob er todt oder lebendig iſt. Da waͤre der arme 
Felix vor Schrecken faſt umgefallen, er ergriff ſogleich eis 
nen Stod und ſchlug ganz unbarnmherzig auf die Magd 
loß und rief: Verrätherinn ! du haft mir Ihn umgebracht! 
Indeſſen Felix zufchlyg und fie ſchrie, träumte mir, der 
Alte käme mit Striden in der Hand und wolle mich bin- 
den. Felix war ihm zuvor gefommen und traf ihn mit 
einem Beil, der Alte floh und fagte: laß mic) gehen, ich 
fomme eine ganze Weile nicht wieder, Beatrix war mit 
entſetzlichem Geſchrey in meine Kammer gelaufen , ich 
erwachte und fagte zu Felir: laß es gut feyn, vielleicht 
hat fie mir aus böfer Abficht mehr genußt, als du mit 
aller deiner Sorgfalt nicht im Stande warft, Helft mir 
jest, da ic) fo aufferordentlich seihwist habe, und klei⸗ 
det mich fchnell um. Felix faßte wieder Muth, trocknete 
und tröftere mic), ich fühlte groffe Erleichterung und fing 
an auf Gefundheit zu hoffen. Meifter Franz war gekom⸗ 
men, ſah meine groſſe Beſſerung und wie die Magd wein⸗ 
te, der Knabe hin und wieder lief, und Felix lachte, da 
merkte der Arzt, daß etwas auſſerordentliches vorgefallen 
ſeyn muͤſſe, wodurch ich auf einmal zu ſolcher Beſſerung 
hätte gelangen können. Indeſſen war auch Meiſter Bern⸗ 
hardin angekommen, jener, der mir anfangs kein Blut 
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lafien wollte. Meifter Franz, der vortreffliche Mann, 
rief aus: D Gewalt der Natur! fie kennt ihre Bedürfs 
niffe, und die Aerzte verftchen nichts. Sogleich antwor⸗ 
tete das andere Gehirndyen, hätte er nur mehr als eine 
Slafche getrunfen, fo wäre er gleich völlig genefen. Mei⸗ 
fter Franz, dem fein Alter ein groffes Anfehen gab, vers 
ſetzte: er wäre zum Henker gegangen, wohin id) euch 
wünfche. Dann fragte er mic), ob ich mehr hätte trinken 
koͤnnen, ich fagte nein! denn mein Durft fey völlig geftillt, 
da wandte er fich zu Meifter Bernhardinen und fagte: fe 
bet, wie genau die Natur ihr Bebürfniß genommen hat, 
nicht mehr und nicht weniger, und daffelbe forderte fie 
aud) damals, als der junge Mann verlangte, daß ihr ihm 
Blut laffen follter, und hättet ihr wirklich eingefehen, daß 
er mit zwey Maas Waffer zu furiren wäre, fo hättet ihr 
es eher fagen, und großen Ruhm dadurch erwerben koͤu⸗ 
nen. Das fuhr dem Aerztlein vor den Kopf, erging und 
kam nicht wieder. Darauf fagte Meifter Franz, man folle 
mich aus meiner Stube auf einen von den Romiſchen His 
geln bringen, 

Als der Cardinal Cornaro von meiner Beflerung hörz 
te, ließ er mid) in eine feiner Wohnungen, die er auf 
Monte Gavallo hatte, bringen, es gefchah noch felbigen 
Abend, ich faß in einem Tragfeffel wohl verforgt und bes 
deckt. Kaum war id) angefommen, ala ich mic) erbrechen 
mußte. Da ging ein haariger Wurm von mir, wohl eine 
viertel Elle lang, die Haare waren groß, und der Wurm 
abſcheulich, gefledt, mit verſchiedenen Farben, grünen, 
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fhwarzen und rothen. Man hub ihn für den Arzt auf, 
der verficherte, er habe fo etwas nie gefehen, dann fagte 
er zu Felix: forge für deinen Benvenuto, denn er ift ges 
nefen und nun laß ihm weiter Feine Unordnung zu, denn 
wenn ihm die eine Durchhalf, fo koͤnnte die andere dir ihn 
umbringen. War er doch ſchon fo weit, daß man ihm die 
legte Dehlung nicht zu geben getraute, und jegt wird er 
wit ein wenig Zeit und Gedult ſich bald wieder erhohlen, 
daß er treffliche Arbeiten fertigen wird. Dann wandte er 
fi) zu mir und fagte: mein Benvenuto fey Flug und hal: 
te dich ordentlich), und wenn du wieder völlig genefen bijt, 
folljt du mir eine Mutter Gottes machen, die ich Dir zu 
Liebe immer anbeten will. Die verfprach ich ihm und 
fragte, ob ich mich wohl dürfte nach Florenz bringen ai: 
fen? er fagte, daß ich erft ein wenig ſtaͤrker werden muͤß⸗ 
te, und man werde ſehen, mas die Natur thue, 

Acht Tage waren vorbey, und die Befferung fo uns 
merklich, daß ich anfing mir felbjt zur Laft zu werben, 
denn ich hatte wohl dreyßig Tage die groffe Noth auöges 
Banden; endlich entfchloß ich mich, miethete ein paar 
Zragfeflel und ließ mich und meinen lieben Felix nad) Flo⸗ 
venz, in dad Hauß meiner Schwefter tragen, die mich zu 
gleicher Zeit beweinte und belachte. 

Da kamen viele Freunde mich zu befuchen, unter an= 
bern Peter Landi der befte und liebfte, den ich auf der 
Melt gehabt hatte. Den andern Tag Fam ein gewiffer 
Niccolo da Monte Aguto, der auch mein groffer Freund 
war, und mir erzählte, er habe den Herzog fagen hören: 
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er hätte beffer gethan zu fterben,, denn ich werde ed ihm 
niemals verzeihen, und nun hab id) ihn am Stricke. Sch 
antwortete meinem Freunde, der ganz außer fich vor Bans 
gigkeit war, Meifter Niccolo, erinnert Seine Excellenz, 
dad Papft Clemens mich auch einmal übereilt beftrafen 
wollte, er folle mid) beobachten laffen , und wenn ich 
gefund bin, will ich ihm zeigen, daß er nicht viel fo treue 
Diener hat. irgend ein Feind hat mir bey ihm diefen 
böfen Dienft geleiiter. 

Diefer Feind war, wie ich wohl erfuhr, Georg Bas 
fellai (Vaſari) Mahler von Arezzo, wahrfcheinlich vers 
laͤumdete er mic) aus Dank für die vielen Wohlthaten, die 
ich ihm erzeigt hatte, Schon in Rom, wo ich ihn aufs 
nahm, amd ihn unterhielt, kehrte er mein Haus das obers 
fte zu unterft. Er hatte fo einen gewiffen trocknen Aus⸗ 
fchlag und feine Hände waren immer gewohnt zu fragen, 
da schlief er mit einem guten Knaben, den ich hatte, der 
fih) Manno nannte, er glaubte fich zu fragen, und hatte 
mit feinen ſchmutzigen Pfoten, an denen er niemals die 
Nägel abſchnitt, feinem armen Echlafgefelen das ganze 
Bein abgefchunden. Mannd ging aus meinen Dienften 
und ſchwur ihn todt zu fchlagen, ich aber fuchte die Sache 
beyzulegen. So verfühnte ich auch den Cardinal Medicis 
mit gedachten Georg, und half ihm auf alle Weife. Zum 
Dank erzählte er num dem Herzog Alerander, daß ich von 
feiner Excellenz übel gefprochen habe, ich hätte mid) vers 
meffen in Verbindung mit den Ausgewanderten, zuerft die 
Dauer von Florenz zu erfteigen, Nachher erfuhr ich wohl, 
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daß der treffliche Herr Octaviano Medicis, der ſich an 
mir wegen des Verdruſſes uͤber die Muͤnze raͤchen wollte, 
den er, nach meiner Abreiſe von Florenz, mit dem Herzog 
gehabt hatte, ihm die Worte in den Mund gelegt habe. 

Ich hatte an diefer Nachrede nicht die mindefte Schuld, 
und fürchtete mich auch nicht im geringften. Der geſchickte 
Meifter Franz da Monte Varchi forgte für meine Gefunds 
heit, ihn hatte mein liebfter Freund Lucas Martini zu 
mir geführt, der den größten Theil des Tages bey mir 
zubrachte. 

Indeſſen hatte ich meinen getreuen Felix wieder nach 
Rom geſchickt, um meinen Sachen vorzuftehen, und ald 
ich mich nach vierzehn Tagen wieder ein wenig erholt hat: 
te, ob ich gleich noch nicht auf den Füßen ftehen konnte, 
ließ ich mich in den Pallaft Medicis, auf die Zerrafie 
tragen, und fete mich, um zu warten, bis der Herzog 
vorbey ging. Da verfammelten ſich meine vielen Zreuude, 
die ich am Hof hatte, und verwunderten ſich, daß ich, 
ohne meine Genefung abzuwarten, mid) dem Herzog vor⸗ 
fielen wollte. Alle verwunderten fich nicht fowohl, weil 
fie mich für todt gehalten hatten, fondern weil ich wie ein 
Todter ausſah. Da fprach ich in aller Gegenwart: es 
hat mich ein nichtöwärdiger Menfch beym Herzog vers 
laͤumdet, als wenn ich übeld von Seiner Ercellenz gefpro: 
hen, und mich vermeflen hätte, zuerft Ihre Mauern zu 
überfteigen. Nun kann ich nicht leben noch fterben, ehe ich 
diefe Schande von mir gewälzt habe, und bis ich weiß, 
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Edelleute verſammelt, die mir alle grofen Antheil bezeng- 
den, der eine fagte Died, der andere jenes, und id) ver⸗ 
feßste, daß ich nicht von hinnen gehen wollte, ohne mei- 
nen Ankläger zu kennen. Da trat zwifchen fie alle, Meifter 
Auguſtin, der Schneider des Herzogs, hinein und ſagte, 
wenn Du weiter nichts wiffen willft, das kannſt du bald 
erfahren. In demfelben Augenblik ging Meifter Georg, 
der obbenanute Mahler, vorbey, da fagte Auguftin : hier 
ift dein Anklaͤger, num magft du dich weiter erkundigen. 
Lebhaft, ob ich mich gleih nicht vom Plate bewegen 
konnte, fragte ich Georgen, ob es wahr fey? diefer leug⸗ 
nete die ganze Sache, Auguſtin aber verſetzte du Galgen> 
ſchwengel! weißt du nicht, wie genau ich davon unter⸗ 
richtet bin? ſogleich ging Georg hinweg und verharrte auf 
ſeinem Leugnen. Kurz darauf ging der Herzog vorbey, 
ich ließ mich aufheben und unterſtuͤtzen, und er blieb ſte⸗ 
hen. Ich ſagte ihm, daß ich in dieſem Zuſtande nur ge⸗ 
kommen ſey, um mich zu rechtfertigen. Der Herzog ſah 
mich an, und war verwundert mich lebendig zu ſehen, 
dann ſagte er, ich ſollte redlich und brav ſeyn, und an 
meine Geſundheit denken. 

Da ich nach Hauſe kam, beſuchte mich Niccolo da 
Monte Aguto und ſagte mir: ich ſey vor diesmal einer 
der groͤßten und denklichſten Gefahren entgangen, er habe 
mein Ungluͤck mit unauslöfchlicher Dinte geſchrieben geſe⸗ 
hen, ich ſolle nur ſuchen bald geſund zu werden, und als⸗ 
dann mit Gott mich davon machen; denn es gedaͤchte mirs 
ein Mann, der nicht leicht vergaͤße. Dann fagte er: be: 
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den nur, was du dem Octavian Medicis für Verdruß ges 
macht haft. Ich antwortete, daß ich ihm feinen, er wohl 
aber mir genug gemacht habe. Da erzählte ich ihm die 
Gefhichte von der Münze, worauf er mir fagte: gehe 
mit Gott fo gefehwinv als du Fannft, und fey nur ruhig, 
denn geſchwinder ald dw denkſt, wirft du did) gerochen fee 
hen. Sch forgte für meine Gefundheit und unterrichtete 
Peter Paulen weiters, wie er fich in verfchiedenen Fällen 
wegen der Stempel zu verhalten habe, dann Fehrte ich 
nach Rom zuruͤck, ohne mic) vom Herzog oder fonft jes 
mand zu beurlauben, 

Nachdem ich mich in Rom mit meinen Freunden ges 
nug ergößt hatte, fing ich die Medaille des Herzogs an, 
und ich hatte ſchon in wenig Tagen den Kopf in Stahl 
gegraben, das fchönfte Werk, das ich jemals in diefer 
Art gemasht hatte, da Fam wenigftend alle Tage einmal 
ein gewiffer alberner Menſch, Franciskus Soderini, ein 
florentinifcher Emigrirter, zu mir und fagte, da er meine 
Arbeit fahe: Graufamer! fo willft du uns doch den ra⸗ 
fenden Tyrannen unfterblich machen, an deiner vortrefflia 
chen Arbeit fieht man wohl, daß du unfer grunmiger Feind 
und eben fo fehr Freund von jenem bift. Hat dich der Papft 
und er nicht zweymal ungerecht wollen aufhängen Iaffen ? 
jenes war der Vater, das ift der Sohn, nimm dich nun 
vorm heiligen Geift in acht. Denn man glaubte ganz ges 
wiß, Herzog Alexander fey der Sohn von Papft Clemens. 
Dabey fchwur Herr Franzesko: wenn er fünnte, wollte 
er mie die Stempel der Medaillen entwenden, Ich fagte 
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ihm darauf: es wäre gut, daß ich ed wuͤßte, ich wolle 
mid) vor ihm fehon in acht nehmen, ımd er folle fie nicht 
wieder ſehen. 

In der Zeit ließ ich nach Florenz wiſſen, man möchte 
Korenzinen an die Ruͤckſeite der Schaumuünze erinnern, die 
er mir verfprochen habe, Niccolo di Monte Auguto, dem 
ich gefchrieben hatte, antwortete mir: er habe den naͤrri⸗ 
fhen, hypochondriſchen Philofophen, den Lorenzin, ges 
fprochen, der ihn verfichert habe: er denke Tag und Nacht 
an nichts anderö, und wolle fobald ald möglid) die Ruͤck⸗ 
feite liefern. Doch rieth mir mein Freund, ich folle darauf 
nur nicht weiter hoffen, die Rückfeite nad) meiner Erfins 
dung machen, und wenn ich fertig wäre, dem Herzog 
Alerander die Arbeit freyen Muthes überbringen. Ich 
machte darauf eine Zeichnung, und arbeitete fleißig vors 
wärts. Da ich mid) aber noch nicht ganz von meiner ent 
feglihen Krankheit erholt hatte, ging ich manchmal mit 
meinem lieben Felir auf die Jagd, der zwar nichts vom 
meiner Kunft verftand, weil wir aber Tag und Nacht 
beyfammen waren, von einem jeden für einen großen und 
trefflichen Meifter gehalten wurde. Er war fehr angenehm 
und munter, und wir lachten oft über den großen Ruf, 
den er fich erworben hatte. Beſonders fcherzte er mand)- 
mal mit einer Anfpielung auf feinen Nahmen, indem er 
Felix Guadagni hieß, daß fein Gewinn gering ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn ich ihn nicht zu einen fo großen Gewinner ge⸗ 
macht hätte. Sch fagte ihm darauf: es gebe zwey Arten 
zu gewinnen, einmal für fih und dann fir andere, an 
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ihm haͤtte ich die zweyte Art zu loben, denn er habe mir 
das Leben gewonnen. 

Auf dieſe Weiſe unterhielten wir und oͤfters, und 
einmal vorzüglich, am Fefte Epiphania, (1537) da wir 
auf der Jagd waren, wo ich viel ſchoß und wieder recht 
Frank hätte werden koͤnnen, weil ich noch Abends, indem 
ich eine getroffene Ente aus dem Graben holen wollte, 
den rechten Stiefel voll Wafler befam, und mir bey der 
groffen Kälte der Zuß erftarrt wäre, wenn ich nicht fo= 
gleich den Stiefel mit Entenflaumen angefüllt hätte, 

Wir ritten wieder nad) Rom zuruͤck, ed war ſchon 
Nacht, und ald wir auf eine Feine Höhe gelangten, und 
nad) der Gegend von Florenz hinfahen, riefen wir beyde 
zugleich aus: Gott im Himmel was ift das fir ein Zei⸗ 
hen, das über Zlorenz fteht ? Es war wie ein großer 
Seuerbalfe, der funkelte und den ftärkften Glanz von fich 
gab. Sch fagte zu Felix: wir werden bald hören, daß 
etwas großes in Florenz vorgefallen if. So kamen wir 
nah Rom in finftrer Nacht, ich flürzte noch über und 
über mit dem Pferde, das fehr brav war, und einen 
Schurthaufen hinauffprang, dem ich nicht bemerkt hatte; 
doch that ich mir durch Gottes Hülfe feinen Schaden, 
fpeißte noch Abends mit guten Freunden, da denn noch 
viel von unfern Jagdſtuͤckchen, befonders auch von dem 
Zeuerbalten gefprochen wurde, Jeder fragte was das wohl 
bedeuten möchte? und ich fagte, wir werden fchon was 
neues von Florenz hören. 

Den folgenden Abend ſpaͤt Fam die Nachricht von dem 
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Gold ungefähr einen Palm groß, finden fchon da, Es 
waren jene Figuren, die id) für den Kelch des Papft Ele- 
mens gearbeitet hatte, und Glaube, Hofnung und Kiebe 
vorftellten. Sogleich fügte ich alles übrige von Wachs 
Dazu, nicht weniger das Modell von dem Chriftusbilde, 
und andern fehr ſchoͤnen Zierrathen. Der Papft war alles 
wohl zufrieden, und wir verglichen und wie ed gemacht 
werden follte, auch wurden wir einig über den Preis. Das 
war vier Uhr in der Nacht, und der Papft hatte Herrn 
Latino Juvenale Befehl und Auftrag gegeben, mir des 
andern Morgens das Geld auszahlen zu laſſen. Dieſem 
Herrn Latino, der eine gewaltige Narrenader im Leibe 
hatte, fiel es ein, eine eigene Erfindung dem Papſt auf⸗ 
zudringen, und ſo zerſtoͤhrte er alles, was ausgemacht 
war. 

Des Morgens, da ich von ihm das Geld zu erhalten 
dachte, ſagte er mit ſeinem beſtialiſchen Duͤnkel: uns ge⸗ 
hoͤrt die Erfindung, und ihr moͤcht immerhin ausfuͤhren. 
Ehe ich geſtern Abend vom Papſte wegging, haben wir 
uns was beſſers ausgedacht. Da ließ ich ihn gleich nicht 
weiter reden, und verſetzte: weder ihr noch der Papſt 
koͤnnt was beſſers erdenken, als wo Chriſtus und ſein 
Kreutz gegenwärtig iſt. So ſagt denn aber euer hoͤfiſches 
Getraͤtſch nur heraus. Zornig, und ohne ein Wort zu 
reden, ging er fort und ſuchte die Arbeit einem andern 
zuzuwenden; der Papſt aber ließ ſich darauf nicht ein, 
ſchickte nach mir und ſagte, daß ich wohl geſprochen haͤt⸗ 
te, ſie wollten aber ein kleines Brevier, zu Ehren der 
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Mutter Gottes, das ganz herrlich gemahlt war, dem 
Kaiſer zum Geſchenk beſtimmen. Dem Kardinal Medicis 
habe die Mignatur mehr als zweytauſend Scudi gekoſtet, 
man muͤſſe ſich gegenwaͤrtig nach der Zeit richten, denn 
der Kaiſer werde in ſechs Wochen erwartet, nachher koͤn⸗ 
ne man ihm noch immer das Geſchenk, das ich vorge⸗ 
ſchlagen haͤtte, und das ſeiner wuͤrdig ſey, verehren. Das 
Buͤchlein ſollte einen Deckel von maſſivem Golde haben, 
reich gearbeitet, und mit vielen Edelſteinen geziert, ſie 
mochten ohngefaͤhr fechötaufend Scudi werth ſeyn. Ich 
erhielt ſie, und das Gold, legte fleißig Hand an, und in 
wenig Tagen erſchien das Werk ſchon von ſolcher Schoͤn⸗ 
heit, daß der Papſt ſich verwunderte und mir auſſeror⸗ 
dentliche Gunſt bezeugte. Beſonders war ausgemacht, 
daß die Beſtie, der Juvenal, mir nicht zu nahe kommen 
ſollte. 

Ich hatte das Werk faſt vollendet, als der Kaiſer 
eintraf, dem man die herrlichſten Triumphbogen erbauet 
hatte. Die Pracht ſeines Einzugs moͤgen andere beſchrei⸗ 
ben, denn ich will mich nur auf das, was mich ſelbſt 
angeht, einſchraͤnken. Gleich bey ſeiner Ankunft ſchenkte 
er dem Papft einen fuͤrtrefflichen Diamanten, den er für 
zwoͤlftauſend Scudi gefauft hatte, der Papft übergab mir 
ihn fogleih, daß ich ihm in einen Ring, nach dem Maas 
des Fingers Seiner Heiligkeit faffen follte, doch wollte er 
erft das Buͤchelchen fehen, und wie weit ich Damit fey 2 
Als ich es brachte, war ber Papft fehr damit zufrieden, 
und befragte mich, was man wohl für eine gültige Ents 
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woruͤber ich mich ſehr verwunderte, denn mein Nahme 
war bisher in der Unterredung nicht vorgekommen. Er 
ſagte darauf: er habe den Knopf des Pluvials geſehen, 
worauf ich für Papſt Clemens fo wundernswuͤrdige Figu⸗ 
ren gemacht habe. So ſprachen wir umſtaͤndlich eine 
ganze halbe Stunde, von verſchiedenen trefflichen und an⸗ 
genehmen Gegenftänden und unterhaltend, und da mir 
weit grdffere Ehre wiederfahren war, als ich mir verfpros 
chen hatte, ergriff ich eine Eleine Paufe des Gefpräche , 
neigte mich und ging weg. 

Der Kaifer foll gefagt haben: man zahle fogleich fünfs 
hundert Goldgulden an Venvenuto, und der, ber fie bins 
auftrug, fragte, wo der Diener des Papftes ſey, der mit 
dem Kaifer gefprochen habe? Da zeigte fi) Herr Dus 
rante, und entwendete mir die fünfhundert Gulden, Sch 
beflagte mic) darüber beym Papfte, der mir fagte, ich 
follte ruhig ſeyn, er wife, wie gut ich mich bey meiner 
Unterredung mit dem Kaifer gehalten habe, und von dem 
Gelde folle mir gewiß mein Theil nicht fehlen. 

Ich Fehrte in meine Werkſtatt zuruͤck, und arbeitete 
mit groffer Sorgfalt, den Diamanten zu faſſen. Da 
ſchickte mir der Papft die vier erften Juwelier von Rom 
zu, denn man hatte ihm gefagt, der Stein fey durch den 
erften Goldfchmied der Welt, Meifter Milano Zarghetta, 
in Venedig, gefaßt worden, und da der Diamant ein wes 
nig zart ſey, fo muͤſſe man beym Faffen mit vieler Vor: 
ficht zu Werke gehn, Unter diefen vier Meiftern war ein 
Mailänder, Kajo genannt, eine eingebilvete Beftie, was 
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er am wenigften verftand, glaubte er eben am beften zu 
verſtehen. Die übrigen waren befcheidene und gefchicte 
Leute. So fing denn auch der Kajo vor allen andern an 
zu reden und fagte: bleibe ja bey der Folie des Milano, 
denn vor der mußt du die Miüge abnehmen, Beym Faf- 
fen ift es die gröfte Kunft, die rechte Folie zu finden, 
Milano ift der gröfte Juwelier, und das ift der gefaͤhr⸗ 
lichſte Diamant. 

Darauf verfegte ich: defto gröffer ift die Ehre, in 
einer ſolchen Kunft, mit einem fo trefflihen Manne zu 
wetteifern. Dann mendete ich mich zu den andern Meis 
fern und ſagte: feht Hier verwahre ich die Folie des Mi⸗ 
lano, ich will nun einige felbft verfuchen, und fehen, ob 
ich fie beffer machen kann. Gelingt ed mir nicht, fo will 
ich dieſe wieder unterlegen. Nun fagte Kajo, wenn bir 
das geräth, fo will ich gern felbft die Muͤtze abziehen. 

Nun fing ich mit groffem Fleiß an, verfchiedene Fo⸗ 
lien zu machen, deren Vereitung ich euch an einem an: 
bern Drte lehren will. Gewiß ift es, diefer Diamant war 
der bebenklichfte, der mir vor und nachher in die Hand 
kam, und die Folie des Mailaͤnders war trefflich gemacht, 
doch ließ ich nicht nach, fchärfte die Werkzeuge meines 
Derftandes und erreichte fie nicht nur, fondern übertraf 
fie wirflih. Da ich nun meinen Vorgänger übertroffen 
hatte, ging ich darauf aus, mich felbft zu uͤbertreffen, 
und es gelang mir, auf einem neuen Wege noch eine volls 
fommmere Folie zu finden. 

Da ließ ich die Goldſchmiede berufen und zeigte ihnen 
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den Diamant mit der Folie des Milano, und hernach mit 
der meinen; darauf ſagte Raphael del Moro, der ge⸗ 
ſchickteſte unter ihnen, Benvenuto hat die Folie des Mi⸗ 
lano uͤbertroffen! Kajo wollte es nicht glauben, und kaum 
hatte er den Diamanten in der Hand, ſo rief er: der 
Stein iſt zweytauſend Ducaten mehr werth, als vorher! 
Nun verſetzte ich, da ich einen ſolchen Meiſter uͤbertroffen 
habe, laßt ſehen, ob ich mich ſelbſt uͤbertreffen kann. 
Darauf bat ich, ſie moͤchten einen Augenblick verziehen, 
ging auf meinen Altau und ſchob die andere Folie unter, 
Als ich ihn zuruͤckbrachte, rief Kajo: fo etwas habe ich 
in meinem Leben nicht geſehen, der Stein ift jet mehr 
ald achtzehntaufend werth, da wir ihn vorher nur auf 
zwölftaufend gefchägt hatten. Die anderen Goldfchmiede 
fagten darauf: Benvenuto ift die Ehre unferer Kunft und 
wir müffen vor ihm und feinen Folien die Müte wohl abs 
nehmen, Kajo fagte: jest will ich gleich zum Papfte 
gehen, er foll taufend Goldaulden vor die Faſſung zah⸗ 
Yen. Auch lief er wirklich fogleich hin und erzählte alles, 
Darauf fchickte der Papft deffelbigen Tages dreymal, ob 
der Ring nicht fertig wäre. 

Um drey und zwanzig trug ich den Ring hinauf, und 
weil ich freyen Eintritt hatte, fo hub ich den Vorhang an 
der Thüre befcheiden auf, ich fah den Papjt mit dem Mars 
keſe del Guaſto fprechen, fie fihienen über gewiffe Dinge 
nicht einig zu feyn und ich hörte den Papft fagen: es 
geht nun einmal nicht, ich muß neutral bleiben, ſonſt 
habe ich nichts zu thun. Sch z0g mich fogleich zuruͤck, 
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der Papſt rief mich, ſchnell trat ich hinein, und da ich 
ihm den ſchoͤnen Diamanten uͤberreichte, zog er mich ein 
wenig bey Seite und der Markeſe entfernte ſich. Indem 
der Papſt den Diamanten anſah, ſagte er leiſe: Benve⸗ 
nuto! fange etwas mit mir zu reden an, das wichtig 
ausfieht, und höre nicht auf, fo lange der Markefe im 
Zimmer iſt. Nun ging er mit mir auf und ab, es gefiel 
mir, daß ich mich bey diefer Gelegenheit zeigen konnte, 
und fing an dem Papft zu erzählen, wie ich mich benoms 
men hatte, dem Diamanten die ſchoͤne Folie zu geben. 

Der Markefe lehnte ſich zur Seite an die Tapeten und 
wiegte fi von einem Fuß auf den andern; nun hatte id) 
zu meinem Difeurs ein folches Thema, daß ich drey 
ganze Stunden hatte reden Tonnen, um ed recht auszu⸗ 
führen. Der Papft hörte mir mit Vergnügen zu und 
fhien die unangenehme Gegenwart des Markefe zu ver 
gefien Ich hatte denn auch in meinem Vortrag den Theil 
von Philofophie gemifcht, der zu diefer Kunft ndthig ifk, 
und hatte fo beynah eine Stunde gefprochen; endlich fing 
eö an den Markefe zu verdrieffen und er ging halb erzuͤrnt 
hinweg. Da erzeigte mir der Papft die vertrauteften Lieb⸗ 
Fofungen und fagte: fey nur fleiffig Benvenuto, ich will 
did) anderö belohnen, als mit den taufend Gulden, die 
mir Kajo vorgefchlagen hat. 

Als ich weg war, lobte mich der Papft vor feinen 
Leuten, worunter denn auch Latino Juvenale ſich befand, 
Der war nun mein abgefagter Feind geworden und fuchte 
mir auf alle mögliche Weife zu ſchaden. Als er fahe, 
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daß der Papft mit fo vieler Neigung und Kraft von mir 
ſprach, verſetzte er: es ift Fein Zweifel, Benvenuto ift 
ein Mann von aufferordentlichen Talenten und es ift ihm 
nicht zu verargen, daß er von feinen Landsleuten vortheils 
baft denkt, nur follte er auch wiffen, wie man von einem 
Papſte fpriht, denn es ift doch unvorfichtig, wenn er 
fagt: Clemens fey der fehönfte Fuͤrſt geweſen, und babey 
der würdigfte, nur habe er leider fein Glüd gehabt; bey 
Eurer Heiligkeit fey ed ganz umgekehrt, die Krone fchiene 
fih auf Ihrem Haupte zu betrüben, man glaubte nur eie 
nen gekleideten Strohmann zu fehen und nur Ihr gutes 
Gluͤck fey zu rühmen. Diefe Worte brachte er mit einer 
fo ungezwungenen Art vor, baß fie leider nur eine zu 
ſtarke Wirkung thaten, und der Papft ihnen glaubte, da 
id) fie doch weder jemals gefagt, noch aud) irgend fo etwas 
gedacht hatte. Hätte der Papft mir mit Ehren etwas 
unangenehmes erzeigen fonnen, fo hätte er es wohl ges 
than, aber als ein Mann von groffem Geifte jchien er 
darüber zu lachen. Indeſſen behielt er einen unverſoͤhn⸗ 
lichen Haß gegen mich, ich merfte es bald, denn ich konnte 
nur mit groffer Mühe in die Zimmer gelangen. Da fah 
ich nun als einer, der an diefem Hofe viele Jahre gelebt 
hatte, wohl ein, daß mir jemand einen fchlechten Dienft 
geleiftet habe, ich erfundigte mich auf geſchickte Weife 
darnach und erfuhr die üble Nachrede, aber nicht den Urs 
heber. Ich konnte mir aud) damals nicht vorftellen, wer 
eö gewefen feyn könnte, hätte ich ed gewußt, fo hätte ich 
ihm die Rache mit dem Kolbenmaafe zugemeflen, 


[723] 1. Benvenute Eellint 49 





Als das Buͤchelchen fertig war, brachte ich es dem 
Papſt, der, als er es erblickte, ſich nicht enthalten konnte, 
mich hoͤchlich zu loben; darauf bat ich ihn, er moͤgte mich 
es auch, wie er es mir verſprochen, hinbringen laſſen. 
Er verſetzte: ich haͤtte meine Arbeit gethan, und er wolle 
nun thun, was ihm gefiele. Und ſo befahl er, ich ſollte 
gut bezahlt werden. Ich erhielt fuͤnfhundert Goldgulden, 
ſo viel hatte ich ohngefaͤhr in zwey Monaten verdient, und 
alles uͤbrige, was er mir verſprochen hatte, war zunichte. 
Man rechnete den Ring fuͤr hundert und fuͤnfzig Gulden, 
das uͤbrige war fuͤr das Buͤchelchen, woran ich mehr als 
tauſend verdient hatte, denn die Arbeit war aͤuſſerſt reich 
an Figuren, Laubwerk, Schmelz und Juwelen. Ich nahm 
eben, was ich haben konnte, und ſetzte mir vor, mit Gott 
Rom zu verlaſſen. Der Papſt ſchickte Herrn Sforza, 
einen ſeiner Nepoten mit dem Buͤchelchen zum Kaiſer, der 
es ſehr lobte und aͤuſſerſt zufrieden war, auch ſogleich nach 
mir fragte. Der junge Sforza, den man ſchon abgerichtet 
hatte, verſetzte, wegen meiner Krankheit ſey ich nicht 
ſelbſt gekommen. Das erfuhr ich alles wieder. 

Indeſſen machte ich Anſtalt nach Frankreich zu gehen, 
und ich haͤtte die Reiſe wohl allein unternommen, waͤre 
nicht ein junger Menſch, Nahmens Ascanio, geweſen, 
der ſich ſchon eine Zeit lang in meinen Dienſten befand. 
Er war ſehr jung und der beſte Diener von der Welt. Er 
hatte vorher bey einem gewiſſen ſpaniſchen Goldſchmied, 
Nahmens Francesko , gedient , und ich fagte ihm mehr 


als Einmal, daß ich ihn nicht zu mir nehmen wollte, um 
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Den andern Morgen fah ich Askanio, der au der 
Seite feines Meifters einige Lappalien arbeitete, er grüßte 
mid, da ich vorbeyging, der Meifter aber fchien mid) 
beynahe zu verlachen und ließ mir durch Don Diego fas 
gen: wenn mir beliebte, fo möchte ich Askanio die Kleis 
der ſchicken, die ich ihm geſchenkt hätte, thäte ichs auch 
nicht, fo hätte es nichts zu fagen, Askanio fol doch Klei= 
der finden. Darauf wendete ich mich zu Diego und fagte: 
mein Herr! ich habe Feinen edlern und rechtfchaffnern Mann 
gefaunt ale euch, und davon ift der nichtswuͤrdige Fran 
cesko gerade das Gegentheil, fagt ihm von meinerwegen , 
daß, wenn er mir vor der Nachtglod'e nicht den Askanio 
hierher in meine Werkſtatt bringt, fo ermorde ich ihn ohne 
Umftände, und dem Askanio fagt: wenn er nicht in der 
beftimmten Stunde von feinem Meifter weggeht, fo fol 
eö ihm gleichfalls übel befommen. 

Ohne hierauf etwas zu antworten, ging Don Diego 
fort, richtete umftändlic) aus, was ich gefagt hatte, und 
Francesko erfchrad® dergeftalt, daß er nicht wußte, was 
er thun ſollte. Inzwiſchen hatte Askanio feinen Vater 
aufgefucht,, der nach) Rom gekommen war, und, nachdem 
er den Handel erfuhr, dem Francesko gleichfalls rieth, 
den Askanio zu mir zu führen. Darauf fagte Francesko: 
fo gehe denn nur Askanio! dein Vater mag did) begleiten ! 
Darauf verfegte Don Diego: Francesko, ich befürchte ir⸗ 
gend ein groffed Ungluͤck, du kennſt Benvenuto beffer ald 
ich, führe ihm ficher zuruͤck, ich geh mit dir. Indeſſen 
harte ich mic) zu Haufe vorbereitet, ging in meiner Werk⸗ 
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flott auf und ab, und erwartete den Schlag der Abent- 
glocke, völlig entichloffen, die fürchterlichfte Handlung 
meines Lebens zu begehen. Endlich traten herein Don 
Diego, Francesto, Askanio, und der Water, den ich 
nicht kannte; ich fah fie alle mit einem fürchterlichen Blick 
an, Francesko, ganz blaß, fagte: fiehe, hier ift Aska⸗ 
nio, den ich bisher bey mir gehabt habe, ohne daß es 
meine Abficht war, dir Mißvergnügen zu machen. Ass 
kanio fagte voll Ehrfurcht: Meifter! verzeiht mir, ich 
bin hier alled zu thun, was ihr befehlet. Darauf vers 
fegte ich: bift du gefommen, deine verfprochene Zeit bey 
mir auszuhalten? Fa, fagte er, und ich will niemals 
wieder von euch weichen. Darauf wendete ich mich und 
befahl dem Lehrpurfchen, den er gefchlagen hatte, das 
Bündel Kleider zu holen; hier ift, fagte ich zu Askanio, 
was ich dir geſchenkt hatte, nimm zugleich deine Freiheit 
und gehe wohin du willft. Don Diego, der ganz etwas 
anderd erwartete , ftand verwundert , indeffen bat mich 
Askanio, ich möchte ihm verzeihen, und ihn wieder nehs 
men, das gleiche that der fremde Mann, der dabey fund, 
Ich fragte ihn, wer er wäre, er fagte, daß er der Vater 
fey, und fuhr zu bitten fort, endlich verfegte ich: aus 
Liebe zu euch mags gefchehen. 

Nun hatte ich mich, wie fchon oben erwähnt ift, ent: 
ſchloſſen, nach Frankreich zu gehen. Da der Papft mich 
nicht wie fonft mit günftigen Augen anfah, durch bdfe 
Zungen mein guted Verhältniß geftöhrt worden war, und 
ich fpgar befürchten mußte, daß es noch fehlimmer wer: 
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jemals gemacht hatten, was meine Kunft betraf. Er aber 
war ganz verwirrt, denn er hatte geglaubt, ich würde 
dad Modell in zwey Stunden und den Stempel vielleicht 
in zehn fertig machen, num aber fah er wohl, daß ich 
verhältnißmäßig über zweyhundert brauchen wuͤrde, und 
noch gar Urlaub verlangte, nad) Frankreich zu gehen, da 
wußte er gar nicht, was er fagen follte, und verlangte, 
daß ich nur noch zur Rüdfeite einen Pegafus, innerhalb 
eined Myrrthenkranzes, abbilden follte.e Das that ich 
in drey Stunden und die Arbeit fah fehr gefällig aus, 
Er war äufferft zufrieden und fagte: das Pferd fcheint 
mir nun zehnmal fchwerer zu machen, als das Köpfchen, 
mit dem ihr euch fo fehr gequält habt, ich kann die Schwie⸗ 
rigkeit nicht einfehen. Dann bat er mich, ich follte ihm 
doch noch den Stempel ſchneiden. ch weiß, fagte er, 
ihr macht das fo geſchwind, als ihr nur wollt. Dagegen 
verſetzte ich, daß ich fie hier nicht machen Fünne, ſobald 
ich aber irgendwo eine Werkftatt errichtete, follte es nicht 
fehlen. 

Indeſſen hatte ich auch um drey Pferde gehandelt, 
und er ließ alle meine Schritte beobachten, denn er ſtand 
zu Padua in dem größten Anfehn. Als ich nun bie 
Pferde bezahlen wollte, die ich vor fünfzig Ducaten ge⸗ 
handelt hatte, fagte der Befiger: treffliher Mann! ich 
verehre euch diefe drey Pferde. Darauf antwortete idy: 
du verehrft fie mir nicht, und von dem, der fie mir vers 
ehrt, darf ich fie nicht annehmen, denn ich habe ihm 
nichts leiften Tonnen. Darauf fagte der gute Mann 


[731] L Benvenuto Cellint, 57 





wenn ich diefe Pferde nicht nähme, fo würde man mir 
gewiß in Padua Feine andern geben, und ich würde ges 
ndthigt feyn zu Fuffe wegzugehn. Darauf ging ich zu 
Herrn Pietro, der von nichts wiffen wollte, und mich aufs 
freunblichfte erfuchte, in Padua zu bleiben. Ich aber, 
der ich auf alle Weife fort wollte, war genbthigt, bie 
Pferde anzunehmen, und fo reifte ich weiter, 
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Wie ich lede, mein Lieber, im dieſer Äufferken 

Thule, 

Wie am Geflade bes wogenden Meers, wie fo fern 
von der Staͤdte 

Flitterndem Tand, von ben Freuden des Klubs, von den 
Zirkeln der Weifen, 

Und von der Freund' erauittendem Ymgang ? wie mir bes 
Tages 

Zoͤgernde Stunden entfliehn, und die einſamen Stunden 
des Abends? 

Dieſes alles begehrſt du von mie ausführlich zu tif 
fen. 

Wiſſ' es dann, mein Guter, und neide den glüflichen 
Siedler ! 


Zwiſchen wallenden Saaten, und zwiſchen den Pappeln 
des Kirchhofs, 
Rechts und links umgürtet mit labyrinthiſchen Gaͤr⸗ 
ten, 
Don Gturmmeiden bekraͤnzt und hundertjaͤhrigen E— 
fen, 
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Ruht mein files Gehöft am Saume des Jändlichen 
Flekkens. 

Trokken und rein if der raͤumige Hof. In des Hofes 
Vorgrund 


Wohnt im beſcheidenem Haͤuschen mein wohlbeleibter Co⸗ 
lonus. 

Manche zog er der ruͤſtigen Soͤhne, der bluͤhenden 
Toͤchter 


Deren die Einen am Pflug, an der Senf, in der Scheun 
und der Wieſe, 


Diefe mit hochgefchürgtem Gewand in der Küh, und 


im Kubftal , 

Auf der Bleib und am Webftubl die alternden Eltern 
erleichtern. 

Reges Leben und fröhlicher Fleiß, unendlicher us 
bei 


Shrilt um mid ber in die finfende Nacht vom daͤm⸗ 
mernden Morgen, 


Horch, es pfeift in der Buß * der Hechfelfchneider, 


Es flöthen 

Auf dem Holzhof die fägenden Burſche. Die munteren 
Dirnen 

Säubern dahlend den Stall, und bleichen jachternd bie 
Leinwand, 


Siehe, mie braufen die dampfenden Pferd’ im Weiber 
des Hofes! 


Siehe den breitgeſtirnten Stier, vie büpfende Star 
fe) 


und die ehrbarwandelnde Kub mit firoggendem Eis 
ter. 


"Buß, Verfchlag, Verließ. Ein Provinzialwort. 
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Bruͤllend kommen ſie, ſchluͤrfen des truͤben Teiches. Die 
Enten 

kaͤrmen dazwiſchen, es ſchnattern die Gaͤnſ. Es kollert 
der Truthahn. 

Lauter denn aM erjauchzt der ſchwemmende Junge. Das 
Maͤgdlein 

Kauert indeſſen am Eymer, und ſingt ſich ein luſtiget 
Stuͤkchen. 


Aber sin wenig zurüfgerüft von Laͤrmen der Wirthe 

fchaft 

Rubt an des Hofes fernfem Saume mein Tändliches 
Wohnhaus, 

Sinkerbelaubte Kaſtanien fchirmen die Stufen des Eim 
gangs 

Vor der Sonne mittäglihem Brand. Ein lachender 
Raſen 

Dienet zum Tummelplazze, zum froͤhlichen, weichen, 
den Kleinen, 

Welche das rothe Staket vor des Teichs Gefahren be— 
ſchuͤzzet. 

Einfach Freund, iſt mein laͤndliches Haus. Nicht Pfannen 
noch Zungen 

Dekken es, ſondern nur Stroh, und ſeine Waͤnde ſind 
leimern. 

Aber es iſt ſo vertraulich darinnen; man fuͤhlt ſich 
einander 

Drinnen ſo nah, und doch wieder ſo einſam. Ich moͤcht 
es nicht tauſchen 

Gegen Potemkins Eiſenpallaſt, mein freundliches Zim⸗ 
mer 

Nicht um den Bernſteinſaal der groſen Frauen in 
Oſten. 
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Wie ich verlebe den zogernden Tag, mie des einfa- 
men Abende 


Langſam gleitende Stunden mir fliehen, begehrſt du zu 
wiſſen? 


Wiß' es dann, Lobredner der Stadt, und neide den 
Klaͤußner! 


Daͤmmernd erwacht im Oſten der Tag. Die Blume 
des Morgens 


Defnet die taufendblättrige Knospe. Die Roſen, die 


Krofos 

Regnen bis in mein Lager herein. Die wachfende 
Helle 

Reget mir Teile die Wimper, und fanft erwach ich 
‚ing Leben, | 

Angelächelt vom werdenden Tag entfchlupf ich dem La- 
ger, 

Zehn’ ins offene Fenfter hinaus, und Augen und Ger 
le 

Weiden fich, miedergebohrne Natur, an deiner Verjuͤn— 
gung. 


Diefes Tautere Blau, und diefe lebendige Küh- 


le, 

Diefe duftende Friſch', und dieſes wogende Licht 
meer 

Quellen fie, rieſeln fie nicht aus des Ewigen ſtroͤmen⸗ 
der Urne! 

Heben fie micht den ermatteten Geiſt zu daͤmoniſchem 
Reben, 


Blähen mit Aether die Lung’, und fchwellen die Adern 
mit Ichor? 
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Jezzund träget der Diener der gabenreichen Levan- 

te 

Balfam hauchendes Del hinan die Stufen. Nicht um 
gern 

Folg ich dem Knaben. Und während noch fäufelt die 
freundliche Fruͤhe 

Während noch fchlummern das liebende Weib und die 
lärmenden Kleinen, 

Tauch' ich Hinunter in ſeliger Muf in die Wonne 
des Denkens ; 

Steige hinab in die Ziefen des Ich, in den Schacht 
des Bemußtfenng , 

Lüpfe den Schleyer des Denkens, und Iaufch an Mor 
bang des Willens, 

Suche das ewig eutfchlüpfende Band, das mit dem Ge 
danken 

Das Gedachte verfnäpft, und mit dem Grunde die 
Mürfung ; 

Grübl über Raum und Zeit, und über das Seyn 
und das Nichtfeyn, 

Ueber die Form und den Stoff, und über das Ich 
und das Nichtich, 

Yeber den Zrieb und die Pfliht, und über das Thun 
und das Leiden, 

Ueber den fchmer zu fchlichtenden Zwiſt der Natur und 
der Sazzung, 

Ueber den ewigen Kransgang und den unendlichen Kort- 
fchritt , 

Ueber das eiferne Fatum und den amacchifchen Zite 
fall, 

Ueber des Meilen tröftende Ahnung, den Glauben der 
Guten 
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An moralifche Ordnung, und meife Güte des Melt 
plans — 


Ueber die alles verfieigt fich der Grübler im fehaudern- 
de Tiefen, 


Thuͤrmet Spriten, und fpaltet Begriffe, und fpisset 
den Ausdruf, 


Bis es ihm fchmwindel. Der Faden entichlünft, die 
Fakkel erliſcht ihm. 


undurchdringliche Nacht, und ausgangloſe Verwir⸗ 


rung 
Starren um den Tappenden her. Es retten ihm kaum 
noch 
Des. Gemeinfinns Teitender Strahl, und der Rufer im 
Buſen. 


Meidend des Gruͤbelns weichenden Sand, und die 
Syrien der Skepſis 


gaufch” ich ein anderesmahl dem Wink der Erfahrung ‚ 
durchwandle 


In der Geſchichte ſpaͤrlichen Tag die Gefilde der 
Vorzeit, 

Muͤhſam tapp ich den thürmenden Schutt, den van« 
fenden Epheu, 

Muͤhſam die truͤmmernden Mahle mich durch bis zur 
Wiege der Menſchheit, 

Gehe den Iallenden Säugling entfaltet zum tändelnden 
Knaben, 

Sehe den Knaben ermachfen zum trozzigen Sungling , 
den Juͤngling 

Heifend zum ruͤſtigen Mann, und bald von der blu 
migen Feßel 


Der Cultar den Starken gebändigt vorm Becher des 
Luxus 
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Die ihr fanget am fiillen Ilyß, an der gefblichen 
Zyber, 


An den Geftaden des Joniſchen Meers, auf den Ber 
gen von Lochlin; 


Die ihr fanget in fpÄtere Zeit am Quell der Va 


cluſe, 

An des Thames hallendem Strand, und am friedli⸗ 
chen Avon; 

Die ihr ſinget noch jetzt am ſiebenarmigen J—⸗ 

| fter 

An der Elb', an der Saal', an der hochbegnadigten 
Ilme — 

Edle theure unfterbliche Sänger, ihr firömet dem Law 
fcher 


Slammen ins Herz und Thränen ins Auge Das Licht 
des Gefanges 


Fuͤhl ich erwachen in mir. Des Dichtens Heiliger 
Wahnſinn 


Wehet mich an, und reiſſet mich hin. Die Zukunft 
enthuͤllt ſich. 


Siehe ein neues Geſchlecht, ein beſſres entſteiget dem 


Himmel. 
Dice waltet, die Hehre; es waltet Irene; erha— 
ben | 
Schlichtt Eunomia jeglichen Zwiſt. In  feeligem 
Bunde 


Gatten fi Neigung und Pflihts es Huldigt der Trieb 
dem Gedanfen ; 


And zur Nothwendigkeit klimmt der gezeitigte Menſch 
durch die Freyheit. 


Alfo verwehn mie Minuten die Stunden mir. Gänslich 
vergeß ich 
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Ueber des Denkens Genuß, und über des Dichtens 





Entzuͤcken 

Meiner wunden Bruſt, und des menſchenfreundlichen 
Arztes 

Weiſer Warnung. Mich wuͤrd' am Pulte der Mittag 
ereilen, 

Traͤte nicht dieſer und jener herein, der den Ginnem 
den flörte, 

Gt die liebende Gattin, zu fragen nach diefem und 
jenem, 

Dann der rüfige Großfneht, um für die Gefchäfte 
des Tages 


Eich die Befchle zu hohlen; dann mein füßfchmeicheln« 
des Wienchen, 

Im zu marten der Puppen, der Niedlichen, welche 
fie forgfam 

Bor des Bruders zerförendem Grimm auf mein Zim⸗ 
mer geflüchtet, 

Wo fie mit Plato und Kant und Gibbon fich 
friedlich betragen. 

Doch es dauert nicht lange, fo koͤmmt der zerſtoͤhren⸗ 
de Gottfried 

Gelber beraufgepoltert, und beifchet das Buch mit 
den Hunden 

Dder den themen Borowsky (wie theuer, kuͤmmert 
ihn wenig) 

Dder die Reifen zu Waffer und zu Land mit 
den prächtigen Schlöffern, 

Porzellanenen Thuͤrmen, und glozzenden Menfchengefich- 
tern. 


Mächtig heiſcht er die Bücher, und Mater muß fie 
ſchon geben. 
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und nun flammet die Sonn in fengendem Mittag. 

Der Diener 

Kommt und Iadet zum laͤndlichen Mahle. Wir ichmau- 
fen vertraulich 

Von der koͤſtlichen Milh der eigenen Kühe, vom 
Brode, 

Das wir bauten auf eigener Flur, vom Gemüfe des 
Gartens, 

Und von des eigenen Teichs Karauſchen. Es trinken 
die Kindlein 

Don dem lebendigen Quell, Es trinfet der fchwächliche 
Vater, 

Eingedenf der Wermahnung des heiligen Paul und des 
Arztes, 

Wenige Gläfer des roͤthlichen Medok. Der fchelmifche 
Gottfried 


Laufchet genau auf die Neig und fchlürfet fie luͤſtern 
hinunter, 


Eingenommen iſt nun das Mahl. Die gefättigten 


Kindlein 

Haben nachahmend die Hände gefaltet, und Haben den 
Eltern 

Eine gefegnete Mahlzeit gewünfcht., Der  fchläfernde 
Vater, 


Von der Schwule des Tages erichöpft, und der geis 
fligen Arbeit, 

Wanfet hinauf in fein einfam Gemach, im  fchmellen- 
den Polſter 

Wenige file Minuten zu ruhn. Um den ruhbenden 
gaufeln 


Leicht und luftig unzählige Bilder, gleich föbernden 
Schloſſen, 
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VWirbeln und tummeln fie bunt durcheinander, verfchmel- 
zen allmählich 


In Ein groffes daͤmmerndes Ganzes, In ſuͤſſer Betäu- 


bung 

Sinf ich zufammen, erwach' aus luftigem GSchlummer , 
und fühle 

Jeden Nerv geſtrafft, und jede ermattete Gi- 
ber, 


Heiter ſez' ich mich dann zum fehongeformeten Schreib- 


tifch , 

Welchen zum lezten heiligen Chriſt mir mein Sulius 
fchenfte , 

Sich erbarmend der Noth des geplagten Autors, den 
vormal 

Auf dem engeren Pult , ein  unentwirrbares 
Chaos, 

Rechts umd links die Papier umflareten, feit Wochen 
und Monden 

Hebereinandergefchichtet 5 dem rechts und links die Quar- 
tanten 

Un die gewaltigen Foliobaͤnde, vom ſtaubigen 
Eſtrich 


Bis zum Kinn' ihm thuͤrmend, die Luft und die 
Sonne verbauten, 

Eolcher Noth fich erbarmend verehrte der Schöne und 
Gute 

Mir zum jängften heiligen Ehrift den finatlichen Schreib 
tiſch, 

Velhen, von ihm belehrt, der kunſtverſtaͤndige Schrei⸗ 
ner 


Tuͤchtig und zierlich erbaut und mit ſchimmerndem Weiß 
bemablt bat. 
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Mit Auszügen iſt er verfehn, und unzaͤhlichen Faͤ⸗ 
dern, 

Mit geräumiger Platte zu faßen der Bücher mol 
funfjig , 

Mit fchiefliegender Schreibefläche , zur Schonung des 
Auges 

Sorgſam mit grünem Tuche beffeidvet. Zur Kechten 
und Linken 

Chürmen auf künflich durchbrochnen Geruften die Glo— 
ben von Akrell. 

Drüber prangen im zierlichen Gchreine Britanniens 


MWeife n 

Galliens Lehrer, und übe, der Heiligen Hellas 
Heroen. 

Solche Männer im Auge, von ſolchem Muſtern ente 
flammet N 

Ser ich mich heiteren Muthes, verfuche das Blatt zu 
vollenden, 

Was ih am Morgen begann; und wenn ed der Ges 
nius wehret, 


Waͤhl ih mir flugs eim andres Gefchäfe Denn ha— 
dern zu wollen 

Mit dem Genius, frommt nicht. Er nahet umd flieht 
nach Belieben, 


Wieder vertief ih mich mun in die Freuden und 
Mühen der Arbeit, 
Doch nur wenige Stunden. Denn fchon den Weſten 
befchreitend 
Eendet die Sonne mir biendendes Licht, unerträgliche 
Gluthen 


In das Gemach. Ihr wehret vergebens der wehende 
Vorhang. 
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Billig raͤum' ich ber Wüthenden dann den bdampfenden 


Wahlplatz, 

Fluͤchte das Buch in der Hand in eine der Lauben 
des Gartens, 

Unter dem fächernden Schirm der breiten Kaſtanien 

| Wipfel, 

Oder ins nordliche fühle Gemach, mo in fchimmern- 
den Reiben 

Hangen die Wehe, die Reynolds, die Raphael, Guide, 
Correggio, 

Nachgebildet in ſproͤdes Kupfer vom Griffel der Mei—⸗ 
fer. 


Aber fchon tofet vom morſchen Thurme, den Yün- 

gern der Zibel 

Und des Valentin Heyn * willkommen bie brums- 
mende Betglok. 

Froͤhlichen Muthes entwimmeln die Kleinen der fchmso- 
renden Gtube, 

Nach dem Veſperbrod luͤſternd, und nach der feeligem 
Freyheit. 

Auch mein Toͤchterchen huͤpfet herbey, bey Küſters 
Luiſe, 

Hat fie genäht und geſtrikt, und im Campe geleſen 
und Galzmann, 

„Vaͤterchen, ruft fie, das Wetter iſt ſchoͤn, auch wird 
es ſchon kuͤhler; 

„Wollen wir nicht ein wenig ſpazzieren fahren ang 
Waſſer, 

„Etwa nach Goor, oder Vite, oder nach ber fchbe 
nen Arlona?” 


” Balentin Heyns Grundleger dee Rechenkunſt. 
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Kaum den vertraulichen Gruß zu erwiedern. Es gebt 
wie im Fluge, 

Dis wir das Blachfeld drauſſen erfeichen. Bon num 
an beliebt es, 

Im behaglihen Trott ung ehrbarlich weiter zu fuͤh⸗ 
ren. 


Welche Wonne nunmehr zu fchaun auf den wech 

felnden Fluren. 

Des Getraides üppige Pracht, zu ſchauen dere 
Gerfte 

Gruͤnlich ſchimmernde Fluth, und den weislich wogen⸗ 
den Roggen, 

Und den lichtblau blühenden Flachs, und die Fuͤlle 
des Waizens! 

Welche maͤchtigre Wonne, fo bald mir die Höhe ge 
wonnen 

Anzufchauen des heiligen Meeres lebendige 
Bläue, 

D du Heiliges Meer, ein Emblem des Erhabenen, 
ein Spiegel 

Unausfchöpfliheer Kraft und unauslöfchlicher Mil⸗ 


de! 

Nimmer zu fchauen vermag’ ich dein  maieftätifches 
Ruhen, 

Nimmer zu hoͤren das Grollen der  fernhermälgenden 
Fuͤlle, 

Ohne daß mir das Herz erſchwillt, daß Schauder mich 
anwehn, 

Und der Unendlichkeit Rieſengefuͤhl die Seele mir aus— 
füllt, 


Rechts ab Ienten mir nun aus der dörfergattenden 
Straffe 
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Rechts ab lenken wir nun aus der doͤrfergattenden 

Straſſe 

An das Geſtade des heiligen Meers. Da thuͤrmt ſchon 
der Vorzeit 

Hehrer Ruin, das Huͤnenmahl, geruͤndet aus Stei— 

nen, 

Welche beſchaͤmen den Fels, auf welchen der eherne 
Zaar ſteht. 

„Kindlein, ſteigen wir ab, und wandeln ein wenig.“ 
Behende 

Werden die Kleinen vom Wagen gehoben. Wir Mall 
deln am hohen 


Ufer entlang, und fchauen mit fchauernder Wonn in 


die Tiefe, 

Schauen hinuͤber, o Jasmund, mach deinen Kiefenge 
ftaden , 

Klimmen fodann vorfichtig auf fchmalen gefehlängelten 
Pfade 

Eine der Lithben hinab zum kiefelgepflafterten Meer⸗ 
firand, 

Hoͤchlich ergoͤzzet die Kleinen das fehimmernde glatte 
Geroͤlle. 


Sieh, wie ſie ſammeln die blankeſten Kieſeln, wie 
gierig! wie luͤſtern! 
Nicht zu faſſen vermögen die Schaͤzze die ſtrozzenden 


Laſchen. 

Mütterchen ſigt indeß auf einem gewaltigen Quark 
blok 

Welchen der wuͤhlende Schnee dem muͤrben Geſtad' ent⸗ 
ſpuͤhlte; 


Lithen, fo nennen unſre Einwohner, und die Einwohner der 
Porenden, eine Uferfchlucht. 
Die Horen, 1796, tes St. & 
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m fi, 
Waͤhrend der Vater mit Huͤlfe des hohlgeſchliffenen 
Glaſes 


Muͤhſam ſpaͤht nach des Steinreichs Wundern, nach 
deinen Gebilden, 


unergruͤndliche Kraft, die du ist den Quarz und ben 


Feldſpath 

Innigſt zum Ganzen vereinſt, und ist das gediegene 
Ganze 

Zaunifch wieder zerreibeſt zum fliebenden Gande ber 
Dünen ; 

Die du Länder bewoͤlkſt mit undurchdringlichen Waͤl⸗ 
dern 

Dann den verfchlemmten Wald verfohlek im Bette des 
Meeres ; 

Die du den fallenden Tropfen zum Gtalaftiten ver 
dichteſt, 

und des Schaalthiers Gallert zum funkenſtiebenden Kie⸗ 
ſel; 

Die du woͤlbeſt im Schooſe der Berge kryſtallene Grot⸗ 
ten, 

Kunſtreich dann den Baſalt zu Rotunden thuͤrmeſt und 
Domen; 

Solcher Wunder denkend durchſpaͤh' ich das bunte Ge— 
ſchiebe. 

Manchen Zeugen ertapp ich des umgewaͤlzten Blanco 
ten, 

Manchen Fremdling, herein von den Antipoden gewan—⸗ 
dert, 


Manchen Ruin aus des Erdballs Kindheit, Ich freue 
nicht minder 


Meines Zundes mih, als meine Kleinen des She 
ren, 
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Schneller fchon eilet die Sonne hinab zu den weſt⸗ 
lichen Fluthen. 
Und wir verlafien den Strand. Hinan das fchrofe Ge 


ftade 
Slimmen wir tie faufſtoͤhnend. — Am Gaume des frei 
digen Ufers 


Seen wir uns ein Weilchen, und flaunen die Flu—⸗ 
then hinuͤber, 
Schen auf breitem Geſtein fich fonnen den zottigen 


Seehund, 

Sehen das fröhliche Volk der Maͤwen die Wogen be 
ſchiffen, 

Sehen im leichten Kahne ſich ſchaukeln den Fiſcher der 
Vitte, 


Sehn an des Horizonts duftigen Saum manch weiß 
liches Seegel. 


Hurtiger eilet indeß die Sonne den Bogen hinun—⸗ 


ter. 

Feuernd vor Ungeduld ſcharret der Rapp und wiehert 
der Adler. 

Manches Mfeifchen bereits erloſch dem ruͤſtigen Chris 
ftel. 

Iund werden die Kiefel mit Fleiß in den Magen 
gepaffet, 


Jzzund die Kleinen, — Wir rollen dahin — Im Golde 
des Abends, 

Girhe mie Todert die Fluth, mie brennen die huͤglich— 
ten Dünen. 


Bald vollbracht if die fröhliche Fahrt. Der laͤndli—⸗ 
che Sleffen 
Nimmt uns fchon auf. Ans empfängt das vertraute Gehoͤffte. 
Gar freundlich 
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ee iinsnui 
Harren unſer an Tnarrendem He die fromme So— 


pbie 

Net dem flinten Georg, und dem luſtigwedelnden 
Dachshund, 

Siehe der Tiſch if gedekt. Das Mahl if bereitet. 
Die Geeluft 

Neist die Begier. Wie mundet den Syeimgefomnen die 
Nachtkoſt, 

Wie den Kleinen die koͤſtliche Milch, dem Vater der 
Spargel 

Nebſt dem geraͤucherten Lachs, den ibm die Vitter 
verehrten, 


Nun iſt die Sonne zn Gott gegangen. Die Mite 
beinden Voͤgel 


Bingen zu Nele, zu Mefte die jüngften amd zaͤrteſten 
Kindlein, 


Julie Tigt fchon die Holde, und fchlummert im fchme- 
benden Bettchen. 


Niedergebeugt bat des Schlaffes Gewalt den wakkeren 


Gottfried 

Auf den Polſtern des Sopha. Noch fist in der Kühle 
des Abende 

Meine Allwine bey mir und plaudert von dieſem und 
jenen, 


„Vaͤtterchen, fpricht fie, die Milch if gefeihet, ges 
fahnt find die Schaalen. 
„Mutter iſt fertige Wie wenn mir ist noch ein 
wenig fpaszierten 
„Zwiſchen den Haͤuſern des Dorfs. Es ſpazziert fich 
fo traulich im Dunflen.” 
Und wir thun ihr den Willen. Den doppelbefchatteten 
Kirchhof 
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Wallen wir ſchauernd entlang. Es thauet der Raſen 


der Graͤber. 

Ueber den tuͤkkiſchen Roſt wird ſorglich die Kleine ges 
hoben. 

Und nun wandern wir auf und ab in den Gaßen des 
Flekkens 


Mancher ehrliche Nachbar, der treulich die Schweiſſe 
des Tags trug 


Sizt in der Thuͤr, und freut ſich des Pfeifchens, und 
freut fich der Kleinen, 


Welche raſtloß noch fchnellen den Ball, und jagen den 


Dritten, 

Rechts und links wird jcher gar freundlich gegrüffet, 
Mit jedem 

Bird zur Rechten und Linken eim freundliches Wörtchen 
gegruͤſſet. 


Manche friedliche Schwell wird beſchritten. Die ſchlum⸗ 
mernden Kindlein 

Werden beſchauet und hoͤchlich gelobet. Des winzigen 
Gaͤrtchens 

Pflanzungen werden beſehn, und über die Maſſen ges 
ruͤhmet. 

Aber wenn brauner nun werden die Schatten, und 
filee die Hütten, 

Wenn die fchmälende Mutter die tummelnden Kleinen 
nun beimruft, 


und nach erlofdenem Pfeifchen der fchläfernde Water ing 
Haus wankt; 


Gerne ſizzen wie dann an dem Weiher des Doris auf 
ben Bloͤkken, 


Weihe Her emſige Wagner " Aren und Felgen zer. 
gie, 
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Sehen den Himmel ſich ſpiegeln im ſtillen Waſſer des 
DTeiches, 

Sehen die Lampen erloͤſchen, vernehmen das Lullen der 
Mütter, 

Und den klagenden Abendgefang der einfamen MWitt- 
we, 

Dunkler wird es, und ſtiller um ung, und ſtiller im 
Buſen. 

Endlich beginnt es Allwinen zu graue. „Es wird 
fhon fo dunkel. 

„DVäterchen, geben wir bald!” Wir thun ihr den 
Willen, und gehen. 

„Väterchen, Giche es brennt!” ruft Wine, indem 
wir des Kirchhofs 

Düfte Schatten befchreiten — und fiehe der heilige 
Vollmond 

Balt, eine Indernde Welt, aus dem Diten herauf, 
und Geflitter 

Sendet er durch das fänfelnde Laub der Efp und der 
Pappel. 


Stiller noch wird es um uns, und fliller im Bits 

fen. Wir mallen 

Zögernden Schrittes zuruͤt im unſre friedliche Woh— 
nung. 

Hier herrſcht feyrliche Ruh, und leiſe ſchauerndes Dun—⸗ 
kel 

Ausgeſtorben iſt jedes Gemach. Auf der Flur, auf dem 
Vorſprung, 

Rings auf dem raͤumigen Hof und drauſſen auf Feldern 
und Weiden 


Waltet die heilige Nacht. Bey der Lampe wankenden 
Schimmer 
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Lest Allwine fich Schlafen Es legt fich die forgende 
Hausfrau 


Bon der Schwuͤle des Tages erfchöpft, und den Las 
fien ber Wirthſchaft. 


Aber ich wandle noch lang’ in den Gchattengängen 
des Gartens, 


Waͤhrend der Mond die Bäume verfilbert, und fern 
aus dem Weſten 


Einer Vergangenheit gleich, das Spatroth blaffer her⸗ 


aufftrahlt. 

Dann umfcatten mich ernfte Gedanken ;s Gedanken der 
Zage 

Welche dahin find, Gedanken der laͤngſt verblüheten 
Jugend. 


Sehnend gedenk ich der Guten, die fern aus dem 
Suͤd und dem Oſten 


Nach dem Geliebten die Arm ausſtrekken; ich denke 


der Edlen, 

Deren Graͤber der Mond verſilbert. Dein denk ich vor 
allen 

Treffliche Ida, und dein zunaͤchſt, holdſelige Ro⸗ 
ſa. 

Edle reine unſchuldige Seelen: Ihr Seelen mit Thraͤ⸗ 
nen 


Und mit räumen und Fluͤgeln — mit Flügeln, die 
aht nur zu frühe, 

Viel zu frühe zuruͤk euch trugen zur  befferen Hey—⸗ 
math. 

Ich gedenke, der Zeit, der nahen vielleicht! mo ich 
felber 


Lieg' und fchlafe den eiſernen Schlaf, wo die Kebende 
Gattin 
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Schluchzend des Schläfers Hügel befucht, wo meine 


Allwina 

Jammernd dem Water ruft, dem nieerwachenden Bas 
ter ! 

Während beftürzt die Unmuͤndigen da ſtehn, wenig es 
ahnend 

Was dem Schweſterchen ſey, und der haͤnderingenden 
Mutter. 

Dieſes bedenkend durchwandl ich des Gartens ſchattige 
Gaͤnge 

Dunkler werden die Schatten um mich, Wie Gräber 
geduͤfte 

Wehn mich an die Geruͤche des bluͤhenden Flieders. 
Des Rohrſpaz 

Dumpfes Rufen gemahnt mich mie Todten-⸗-SGelaͤute; 
bis etwa 

Sich der thraͤnende Blik erhebt zum ewigen Him⸗ 
mel, 


Bis mit der Nacht entfchleyertem Glanz, mit dem 
Schimmer der Sterne 

Mit des Arkturus vcthlichem Licht, mit dem Fun 
feln der Wega 

Strahlend in mir der Gedanf erwacht, das hohe Be» 
mwußtieyn x 

Daß wir find, um ewig zu fen! — Geftaͤrkt 
und getröftet 

Wand? ih nun beim auf mein einfam Gemach. Die 
Molfe des Schlummers 

Wallet bernieder und fchliegt mir leiſe fäufelnd die 
Augen, 


Aſo werfieht mis das Leben im dieſer aͤuſſerſten 
Thule. 
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Alſo vergleiten in reinen Genuͤſſen und feligeen Muͤ⸗ 
ben 

Mir die Stunden des Tags, und des Abends einfame 
Stunden, 


Fliehet ihr Horen dahin! und müfe der Slichenden 
feine 

In den Buſen mir meinend druͤkken den Stachel der 
Reue! 


Fliehet ihr Horen dahin! umd müfe die jungfe, 
die fchönfte 
Engelhold und bräutlih gefchmüft mit duftender Pal 
me 
Khhlung dem Gcheidenden wehn, und laͤchelnd die Au— 
gen ihm fchlieffen ! 
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III. 


Theoderich, König der Oſtgothen. 





Ein Bote, welcher in Theodemird Lager in der Nähe 
von Wien Fam, um eine gute Kunde zu bringen, fand 
hier alles voll Freude, denn der Heerführer war kaum 
von feinem liebften Kebsweibe Erelieva mit einem Knaben 
befchenft worden, welchen er Theoderich nannte, Syn 
feiner ſchoͤnern Stunde fonnte er die Nachricht vernehmen, 
daß die Hunnen, welche ſich unvermuthet unter der An 
führung von Attilas Söhnen auf feinen Bruder Walamir 
geworfen hätten, von dieſem tapfer wären zurüdgefchla= 
gen worden. Diefer Sieg ficherte die Unabhängigkeit der 
Ditgothen von der hunnifchen Herrfchaft, welcher fie fich 
bald nad) Attilas Tode entzogen hatten. In den frucht: 
baren, wenn gleich verheerten Gefilden Pannoniens Ieb: 
ten fie jet mit Bewilligung des griechifchen Hofes, drei 
Brüder aus dem alten Heldenftanme der Amalen, Wide: 
mir, Walamir und Theodemir genannt, leiteten die Na= 
tion durch ihre gemeinfchaftlihen Rathſchlaͤge, wiewohl 
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fie ſich in dem weiten Strich Landes von Surmium bis 
Wien getheilt hatten. * 

Ein anderer Schwarm von DOftgothen hatte fich in 
Thracien niedergelaffen, und ihr Anführer Theoderich, der 
Sohn des Zriarius, fand in groffen Anfehen beim Fai- 
ferlihen Hofe, von welchem er jährlich ein beftimmtes 
Geld erhielt. Die amalifchen Brüder wollten gleiche Bor: 
theile genieſſen, und fielen daher plößlich in Illyrien ein, 
Dadurch hatten fie den Griechen gezeigt, was fie ver- 
mochten. Kaifer Leo fchloß einen Bund mit ihnen, und 
verfprach einen jährlichen Gold. Zur Geiffel für die 
Zreue der Gothen follte Theodemir feinen Theoderich hin= 
geben. Er fand und zauderte, und gab ihn endlich hin 
auf die dringenden Bitten feines Bruders Walamir. 

Als ein fiebenjähriger Anabe Fam Theoderich nad) 
Konftantinopel, und fchon feine Schönheit gewann ihm 
die Herzen der Griechen, welche auch politifche Gründe 
genug hatten, ihn mit Liebe zu behandeln. Die Künfte 
des Kriegd lernte er mit ausgezeichnetem Gluͤck, er be: 
fuchte die Schulen der vornehmſten Meifter : und wiewohl 
ihm felbft die erften Anfangsgründe aller literärifchen Bil- 
dung unbefannt blieben, fo erhielt doch feine Seele durch 
die Eindruͤcke der Erziehung eine gewiffe Achtung gegen 
wiſſenſchaftliche Kultur, welche groffen Einfluß auf feine 
nachherige Regierung geauffert hat, Der Anblick der 


* Jornandes de rebus Geticis. c. LII. in Grotii hiftoria Go- 
thorum. Amftel, 1655, p. 689, 90. — Prifcus p. 74. A. 
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Griechen mußte ihn fruͤh auf den Gedanken bringen, wel⸗ 
cher ſpaͤterhin ſeine Maxime ward, daß nehmlich alle 
wiſſenſchaftliche Kultur, ſo nuͤtzlich ſie im Staat ſeyn 
moͤchte, der Tapferkeit nachtheilig und daher eines Go⸗ 
then unwuͤrdig fei, * 

Unterdefjen Theoderich in Konftantinopel Iebte, kam 
fein Oheim Walamir in einem Treffen um, und fein Va⸗ 
ter Theodemir erhielt nun bei den gemeinfchaftlichen Un: 
ternehmungen die Hauptanführung. Als diefer einft von 
einem fiegreichen Zug über die gefrorne Donau in das Land 


* Jornandes 1. c. — Procopü Gothicae hift. 11. ap. Grotium 
p- 144 — Als König von Italien mußte fich Theoderich 
ein Goldblech machen laſſen, worin die vier erfien Buch 
flaben feines Nahmens durchfchnitten waren, fo daß er 
innerhalb der Zmwifchenräume feine Züge machen fonnte, 
wenn er ein Edikt unterfchreiben ſollte. Mit Unrecht 
werden Ennodiusund Theophanes von Gibbon (chap.XXXIX, 
not, 3.) befchuldigt, daß fie den König auch in Hinficht 
auf feine miffenichaftliche Bildung gepriefen haben: beide 
fagen nichts, als daß er die Wiflenfchaften begunftigt habe, 
und dies that er in einem hohen Grade in Wergleichung 
mit den übrigen barbarifchen Herrfchern in Italien. En- 
nodii epifcopi Tieinensis Panegyricus di&us regi Theodori. 
co; ad calcem Vitae Theodorici autore Cochlaeo et opera 
Johannis Peringsköld. Stockhol. 1699. 4. p. 226. — Theo- 
phanis chronographia. Paris. 1655. fol. p. 112. — Excerpta 
de Theodorico etc. ad calcem Ammiani Marcellini. Paris, 
1681. fol. p. 669. 
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der Schwaben und Allemannen zurüdkehrte, fand er ſei⸗ 
nen Eohn, welchen Kaifer Leo mit groffen Gefchenten 
ihm wieder gefandt hatte. Die ſchoͤne und hohe, faft rie⸗ 
fenmäßige Geftalt des Juͤnglings, fein Gefchid in den 
Künften des Kriegs und die Milde feines Geiftes machten 
ihn zum Liebling der Gothen. Zaft fechstaufend der tapfer: 
ſten Männer gefellten fich bald zu ihm, daß er ohne Wifs 
fen feines Vaters auf ein Abentheuer ausgehen Tonnte, 
Er 309 an ber Donau hinab in die Heimath des farmati- 
ſchen Königs Babai, welcher durch einen Sieg über ein 
somifches Heer furchtbar und troßig geworden war. Er 
uͤberfiel und erfchlug ihn, und Fehrte mit Beute beladen 
zu feinem Bater zurüd, Bald darauf nahm er auch bei 
Sarmaten Singidunum oder Belgrad ab, und erweiterte 
bad Gebiet feines Stammes bis an den Einfluß der Sau 
in die Donau. * 

Nicht ange nachher zog Widemir mit einer Schaar 
son Oftgothen nach Stalien, und feine Begleiter verloren 
ſich nach feinem frühzeitigen Tode unter den MWeftgothen 
in Gallien. Auch Theodemir ftarb bald, nachdem er dem 
griechifchen Reich noch eine Provinz abgenommen hatte, 
amd fein Sohn war mın ber einzige Anführer des Stam⸗ 
mes, welcher von dem Heldengefchlecht der Amalen fich 
beherrfchen ließ. Gewaltige Kriege, durch welche der 
Kaiferthron wankte, konnten nun fogleich dem König der 
Dftgothen Gelegenheit geben, eine wichtige Rolle im grie⸗ 
chiſchen Meiche zu ſpielen. Kaiſer Zeno , welcher vorzuͤg⸗ 


* Jornandes c. LV. p. 694. 
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lich durch) ihn zuletzt den Thron behauptete, überhäufte 
ihn mit Ehrenbezeugungen und Geſchenken, mehr aus 
Furcht vor den großen Eigenfchaften des Barbaren, als 
aus Zuneigung zu ihm, deffen fein niedriger Charakter 
nicht fähig war. Theoderich erhielt fogar die Konfulnwür= 
de (für dad Sahr 484). Sein hoher, freier Sinn berech⸗ 
tigte ihn vor allen, diefen Schmud zu tragen, der von 
den Zeiten der alten römifchen Freiheit noch übrig war. 
Selten war auch ein Anführer von germanifchen Horden 
fo dankbar und beftändig gegen die Griechen, wie er, 
wenn gleich theils die Denkart derfelben, theild der un= 
gezähmte Geift feines Volks ihn bisweilen zwangen, feinen 
Speer gegen das griechifehe Reich felbft zu Eehren, und 
die Flamme in einem Lande, weldyem er diente, wüthen 
zu laffen, In einem Zeitpunkt der Art bedrohte er fogar 
Konftantinopel felbft; aber der Anblid der Stadt, welche 
ihm durch jo manche Eindrüde der Jugend werth gewor⸗ 
den war, wirfte fo auf ihn, daß er ohne eine feindfelige 
Handlung gegen fie zuruͤckkehrte. Nur Friegerifche Züge 
für die Griechen, von welchen er nie geruht hätte, wären 
ein Mittel gewefen, ihn in ununterbrochener Treue zu er: 
halten, Uber wie Fonnte er in der üppigen Muße des 
Hofes, wie fein Volk in der trägen Ruhe des Lagers, aus 
welcher es dfters felbft durch Mangel getrieben wurde, 
lange verharren? Wann ihn diefes auf der einen Seite 
zum Schuß, zur Anführung aufrief, und auf der andern 
ber griechifche Hof ihm die bitterfien Vorwürfe wegen feis 
ner Verrätherei und Habfucht machte, dann verfanf er 
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bisweilen in fchwermüthige Gedanken, und wuͤnſchte an 
den Gränzen von Scythien im Frieden und ohne Ruhm 
vol Gehorfam feine Tage zu verleben. Nur wenn die 
Flamme feines Geiftes durch Stürme aufwärtö getrieben 
ward, Eonnte er glüdlich feyn, und er fehmeichelte fich, 
in einer vdlligen Stille werde er das Glüd feines Lebens 
finden, * 

Bei einer folchen Seelenftimmung des Helden und bei 
der Eiferfucht, die fchon lange zwifchen den Gothen der 
Amalen und denjenigen geherrfcht hatte, welche Theode— 
rich , der Sohn des Triarius leitete, mußte es der gries 
chifchen Arglift leicht werden, ihn zu einem Zuge gegen 
diefe leiten zu bereden, welche bei den bürgerlichen Uns 
ruhen gegen Zeno Dienfte gethan hatten. Man hofte, 
die gothifchen Stämme follten fich untereinander zu Grunde 
richten. 

Nach den heiligften Verficherungen , daß er einen hinz 
länglichen Vorrath von Lebensmitteln vor feiner Ankunft 
bei Hadrianopel erhalten werde, nebft einer Verftärfung 
von achttaufend Mann Reiterei und dreiffigtaufend Fuß: 
völfern, brach Theoderich auf. Bei dem Eintritt in Thra= 
cien fand er ſich in einer wuͤſten Eindde, zwifchen den 
Felſen und Abgründen des Bergs Sondis von feinen Meg: 
weijern verrathen. Hier war ed, wo ihn der Eohn des 
Triarius überrafchte und angriff, Doch mehr als jeder 
Angriff an diefem gefahrvollen Ort befümmerten ihn die 
Worte deffelben, welche er von einer nahen Anhöhe ihm 

* Jornandes c. LVII. p. 696. — Theophan. chron. p. 113: 
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zurief. Er nannte ihn einen Meineibigen, einen thbrigs 
ten Auaben, den Berräther feines Bells, welcher bie 
Argliſt der Griechen nicht kenne und das Ziel ihrer Rath⸗ 
fehläge nicht fehe. „Wißt ihe denn wicht,” rief er, „daß 
biefe immer den Rath hochachteten, die Gotben burd) ihr 
eignes Schwert fich wechſelsweiſe vertilgen zu laffen ? 
Ahmet ed euch nicht, daß der Sieger in diefem unnatuͤr⸗ 
lichen Kampf ihrer unverfühnlichen Rache wird bingege- 
ben, mit Recht wird hingeopfert werden? Wo find diefe 
Sirieger, meine Verwandten, und beine eignen, Theode⸗ 
rich, deren Witwen num wehllagen, daß ihr Leben ein 
Maub deines blinden Ehrgeizeö wurde? Wo ift bie Habe 
geblieben, welche deine Krieger beſaſſen, ehe fie von ber 
väterlichen Heimath hinweg unter deine Fahnen gelodt 
murden ? Da gehorfamten drei oder vier Roffe auf den Ruf 
eines jeden von ihnen, nun folgen fie dir gleich Sklaven 
zu Fuß durch die Wuͤſten von Thracien, verführt von 
bem Wahn, daß fie Berge von Gold erobern wuͤrden; 
und wehe, daß diefe Männer einft frei und edel waren, 
wie du felbft!” 

Mochte diefe ganze Rede dem Sohn des Triarius vom 
feiner Schlauheit, denn ihn felbft trafen alle Vorwürfe, 
bie er dem Helden machte, oder von feinem Herzen eins 
gegeben feyn, fie erregte dad Gefchrei des Unntuths im 
Lager der Amalen. Das Andenken an die Väter und die 
Heimath burchftärmte die rauhe Bruſt der Gothen umd 
beide Heere lagen fi) einander in den Armen. Die Noths 
wenbigleit und fein Herz riffen auch den Sohn Theodemirs 
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zu den Umarmungen bin, Die griechifche Arglift verans 
laßte einen Triumph der deutfchen Liebe, und die thracis 
ſchen Klüfte hallten von dem Bundeögefchrei berfelben 
Menſchen wieder, welche kamen, um fie mit dem Schlachts 
ruf gegen einander, mit dem Winfeln der Sterbenden und 
ihrem Blut zu erfüllen. * 

Vielleicht Hätten die Gothen vereint ihre Waffen ges 
gen bie Griechen gerichtet, wenn fie bei einer ſolchen Uns 
ternehmung auffer der Beute, welche fie machten, auffer 
dem höhern Sold, welchen fie erzwangen, im Ganzen nicht 
mehr hätten verlieren ald gewinnen muͤſſen. Wo fie leb⸗ 
ten, warb immer eine Eindde. Daß eine Regierung bes 
ſtand, unter welcher der Boden Eultivirt und Handel ges 
trieben ward, die ihnen aber, fobald fie wollte, alles preiß 
geben mußte, war für fie ein wahres Beduͤrfniß. Auch 
ließ fich nicht erwarten, daß fie im Orient felbft einen 
Staat hätten ftiften follen, wo unter ihrer Herrfchaft, 
wie nachher in Ftalien, die Kuͤnſte des Friedens fortgebluͤht 
hätten, benn theild war e& für barbarifche Horden nicht 
fo leicht möglich, in der Nähe der Kaiferftadt felbft und 
mehr beim Mittelpunft der Regierung auf längere Zeit 
den Meifter zu fpielen, theils fcheinen die Eigenfchaften 
ber Germanen nur auf die Natur der oceidenta'ifchen Laͤn⸗ 
der berechnet gewefen zu ſeyn. Sm diefen erhielten fich 
ihre Staaten vornemlich durch dad Band, welches Gleich⸗ 


* Excerpta de legationibus. Paris. 1648. fol. pag. 78-97. 
Marcellini chronieon in Soalig. thef, temp. P. II. p. 3457. 
Die Horem, 1796. te} Gt, 7 
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die Alpen zu erfteigen. Manche wilde Volfer warfen ſich 
ihm blos aus Kampfluft entgegen, andere von Odoacer 
aufgefodert. Aber nur ein einzigeömal fchienen feine Klug⸗ 
heit und Tapferkeit die Gothen nicht mehr vom Verderben 
vetten zu koͤnnen. Als fie an das Land der Gepiden ka⸗ 
men, war alle Hofnung verſchwunden, einer unvermeide 
lichen Hungersnoth auf eine andere Weife, als durch die 
KHülfe derfelben begegnen zu Fonnen. Eine Gefandfchaft 
an fie bat um Lebensmittel und freyen Durchzug ; die 
Antwort brachte ein gepidifches Heer, das mit drohenden 
Mienen und dem Feldgefchrei an dem hohen, durch über= 
einander auffteigende Mauern befeftigten Ufer des reiffens 
den Fluffes Ulka erfchien ; am niedern jenfeitigen Ufer 
ftanden die Gothen vor Hunger entkräftet und muthlos. 
Mit Verzweiflung begannen fie den Angriff; die aber vom 
Strom Nicht weggeriffen wurden , fanfen fogleidy unter 
den Pfeilen und Echwertern ded Feinded. „Ber eine 
Bahn durch die feindliche Schlachtorenung haben will , 
rief Theoderich, der folge mir! nicht für die Menge ift 
der Preiß der Tapferkeit, nur wenige entfcheiden dag 
Kriegsgluͤck; der Genuß deffelben kommt vielen zu Gute, 
Nach meinen Thaten werde euer Muth geachtet; ihrents 
wegen follt Ihr jauchzen. MWohlauf, hebt die Fahnen hoch 
neben mir empor : ich will feinem verborgen bleiben I” 
Dann foderte der König einen Becher und trank zur Weihe 
des Sieges, und flog mit verhängtem Zügel gegen den 
Seind. Die Gepiden wankten bei diefem Anblif, die Gos 
then fetten ihrem KHeerführer nach, und nur die einbres 
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ende Finfterniß der Nacht, rettete den flüchtigen Seinb 
von einem gänzlichen Untergange. * 

Ueber die Yulifchen Alpen zogen die Gothen nach 
Italien hinab umd fanden Odoacer mit einem mächtigen 
Heer am Fluß Ifapo gelagert, nicht weit von Aquilens 
und ſchon die Wahl dieſer Stellung zeigte, daß es ihm 
nicht am Feldherrntalenten fehlte. Allein der Sturm der 
gothifchen Horden, die nach einem ſolchen Zuge auf die 
ſchoͤnen venetifchen Gefilde fich ftürzten, war unwiderſteh⸗ 
Sich. Siegreich verfolgten fie den gefchlagnen Feind und 
eroberten das Land bis Verona, wo er fich ihnen zum 
zweitenmal, und mit verftärfter Macht entgegenfegte. An 
der Etſch hatte er eine Stellung genommen , welche ſich 
gegen jeden Angriff behaupten ließ, und ihn gegen eine 
formliche Schlacht ſchuͤtzte. Theoderich entdeckte an einem 
Abend das weite Lager beffelben mit zahllofen Feuern, es 
glich in der Entfernung einem Himmel voll Sterne, und 
beſchloß, fogleich am folgenden Morgen einen entfcheidens 
den Angriff zu wagen. Er wußte es, wie heiß dev Kampf 
feyn werde, ald der Morgen zu daͤmmern anfleng, und 
der ſchmetternde Klang der Trompeten in fein Zelt drang, 
wo er fich die Riftung anlegte. Seine Mutter Erelieva 
und feine Schweiter kamen Angftlih zu ihm. ** Zwar 


* Jornand. c. LVII. p. 696. 97. — Procop- p. 140. — En. 
nod. p. 211. 12. — Excerpta de Theod. p. 664. 

” Sie tamen in fein Zelt, ex gieng nicht vor der Schlacht 
in das übrige, wie Gibbon unrichtig erzaͤhlt. CBasl. ed. 
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befaß jene ganz den hohen Geift der germanifchen Weiber, 
fie war es, welche eines Tages, da ihr groffer Sohn felbft 
in einer blutigen Schlacht von den Fliehenden mit fortges 
riffen ward, ihnen ver dem Lager entgegen trat, und fie 
durch ihre Vorwürfe zu den Schwertern der Feinde zuruͤck⸗ 
trieb; aber an diefem Morgen mußte er ihr Muth zufpres 
hen. „Das Bild meines Vaters fteht vor meinen Au⸗ 
gen, fagte er. Wurde er doc) nie zum Spotte des Gluͤcks 
in einer Schlacht, denn er erzwang fich durch ferne Tas 
pferfeit ein gutes Ende derfelben. Bringt mir nun das 
Gewand, von euren Händen gearbeitet, euer ſchoͤnes Ges 
webe; zu diefem Kampf muß ich gefchmädter gehen, ala 
fonft zum Fefte!” 

Durch ihn, durch feine Klugheit, feinen Muth, ward 
der Angriff ganz zum Vortheil der Gothen entfchieden,, 
und Odoacer entfloh in das fefte Ravenna. Zwei Dinge 
waren ed, weldyen Theodemird Sohn, auffer feinem Vers 
dienfte, feine Siege verdanfte. Er fland allein an der 
Spitze eines ganzen Volks; die Heere feined Gegners was 
ren zufammengefeßt aus den Ueberbleibfeln von mehrern 
germanijchen Völkern, die im Solde der Römer gewefen 
waren, und deren Anführer fich felbft den Föniglichen Ti— 
tel beylegten: feine Gothen waren verlohren, wenn fie 


L. VII. p. 13.) Es ift hier nicht der Ort zu zeigen, mie 
bedeutend eine folche Fleine Unrichtigfeit in Hinficht auf 
das Verhaͤltniß gwifchen dem männlichen und weiblichen 
Beichlecht bei den germaniſchen Wolken wird. 
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aus Stalien zurücgetrieben wurden, und mußten daher 
in dem Streit übe" daffelbe für alles kaͤmpfen, was ihnen 
werth war; den alten Bewohnern Italiens hingegen lag 
gar nichtö, den germanifchen Schwärmen unter Odoacer 
wenig daran, ob diefer oder fein Gegner herrichte. 

Ein groffer Theil der feindlichen Krieger ging auch zu 
den Gothen über, welche im Lager bey Mailand ftanden. 
Doch wurde die Werrätherei eines ihrer vornehmften Anz 
führer, der mit ihnen übergegangen war, nachher Urfas 
che, daß Theoderich die Oberhand in Italien wieder ver: 
lor, und erft nad) erhaltener Hülfe von den Weſtgothen 
in Gallien, nach einem dritten Eieg über Odoacer, Die: 
fen wiederum in Ravenna einfchlieffen konnte. Faft drei 
Jahre hindurch mußte er ihn hier belagern, unterdeß ihn 
ganz Italien fchon ald Herrfcher anerfannte, die Van— 
dalen ihm Sicilien vdllig überlieffen, und er vom roͤmi⸗ 
fhen Senat und Volk als ihr Befreier empfangen wurde. * 

Als endlich eine Hungersnoth in Ravenna ausbrach, 
zwangen Ddoacerd Krieger ihren Anführer, auf einen 
Vergleich mit Theoderich zu denfen, und der Bifchof der 
Stadt ward der Friedenspermittler. Perfönliche Sicherheit 
verfprady der Held der Dftgothen feinem Gegner gewiß, 
vielleicht auch einigen Antheil an der Regierung ; beide 
wollten wenigftens in Ravenna mit einem gleichen Rang 
und mit gleichen Rechten leben, Eine Zeitlang wurde der 
Vergleich von beiden treu gehalten; aber Odoacer Fonnte 


* Ennod. s14—17. — Excerpta üe Theod. p. 664. 65. 
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noch weniger die verlorne Macht vergeflen, als Theoderich 
ed dulden, baß der Heft der Herrfchaft, welchen jener 
noch befaß, einen Schatten über feinen neuen Glanz ver⸗ 
breitete. Auch brach der Fürft der Rugen zuerft den Fries 
den. Er umgab den Anführer der Oftgothen mit hinter: 
liſtigen Anfchlägen, und warb von diefem, fobald fie ent⸗ 
deckt waren, zum Mahle geladen, wo die ftrafende Rache 
ausgeübt werben follte. Theoderich ftieß ihn mit eigner 
Hand nieder, *_ Der Sohn und die vornehmften Krieger 


” Daß Dboacer von Theoderich felbft getoͤdtet wurde, iſt ge» 
wiß und Gibbon brauchte es nicht zu bezweifeln, da alle 
die Gefchichtfchreiber, welche als Quellen hier gelten koͤn⸗ 
nen, es verfichern. Einer der beften von ihnen fest auge 
druͤcklich hinzu, daß der Dftgothe den Verraͤther mit eig- 
ner Hand niedergeftoffen babe, Excerpta de Theod. p. 665. 
Auch mar dies eine Handlung, deren fich unter folchen 
Umftänden der edelfte Deutfche jener Zeit nicht würde ges 
ſchaͤmt haben, zumal da ung nichts zu dem Verdachte be- 
rechtigt, daß Odoacer mwehrlos, und hinterliſtig getoͤdtet 
ſei. Selbſt der nachtheiligfte Ausdruck für Theoderich, 
deffen ſich ein Schriftieller bedient, nehmlich Marcellin, 
ein griechifcher Unterthban, Odoacer perjuriis ille&us inter- 
fe&usque eft, fann doch weiter nichts heiffen , als daß die- 
ſem das Verfpkechen der perfünlichen Sicherheit nicht ge» 
halten wurde; und der Grund davon war feine eigne Ver⸗ 
rätherei. 

Bei jenem Zweifel Gibbons fält es dann um fo mehr 
auf, daß er unmittelbar nachher unkritifch wird, um und 


[779] König ber Dftgsthen. Log 





des unglädlichen Königs wurden darauf verfolgt und fo 
Biel möglich mit ihren Familien außgerottet. 


auf den Glauben zu bringen, jene Werrätherei, deren 
Odoacer befchuldigt wurde, fei nur bie Erfindung feines 
Gegners geweien. Er findet einen binlänglichen Beweis 
für eine folche Befchuldigung gegen Zheoderich in dem 
Umſtande, daß der kaum gefchloßne Vergleich viel zu vor 
theilhaft für die fchmächere Parthie gewefen fei, als daß 
fie ihn Teichtfinnig würde verlegt, und die ſtaͤrkere ihm treu⸗ 
lich würde gehalten haben, Ohne bier zu erinnern, dag 
beim Weberhandnehmen von ſolchen biftorifchen Beweiſen 
auch die reinſte Zugend fich nicht gegen Verunglimpfungen 
fhügen lieſſe, muß man fogleicy bemerken, dag hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlich der gefchlogne Vertrag keineswegs vortheilhaft 
für Odoacer war. Alles, was wir davon wiſſen, berubt 
auf der Aeuſſerung, daß Theoderich verfprach, das Blut 
feines Gegners nicht zu vergieffen, und denfelben zu Ra⸗ 
venna mit gleichem Recht, als er befigen würde, feine 
Befehle geben zu laſſen. An eine zwiſchen ihnen getheilte 
Herrſchaft über Italien war gar nicht zu denken. Oheode⸗ 
richs Macht fand damals ſchon in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe 
und Odoacers eigne Krieger hatten wegen einer Hunger 
noth ihn zu einem friedlichen Wergleich gesmungen; um 
Schonung, um Verzeihung mußte er bitten. Wenn auch 
ein Gefchichtfchreiber fich etwas unbeſtimmt über die Wer- 
rätherei des letzten ausdruͤckt: fo geht die ganze Unbe- 
Kimmtheit doch nur darauf hinaus, daß ihm kein andrer 
Beweis, als die Verſicherung des oftgothifchen Hofes, zu 
Gebote ſtehe. Procop. 141. — Jormand. c. LVIL p. 698. — 
Ennod. p. 217. 18. 


(Die Fortfenung folgt) 


— — — 


Ilmzraoxa Ira xampwvews Ta »Yına Plutarchi Chae- 
ronensis Moralia, id est, Opera exceptis vitis 
reliqua. Ex recensione c. animadv. et indicibus G. 
Wyttenbachi. Opera I. G. Hutten. T. Imus 8 maj. 
Tubing. impens. I. G. Cottae. à ı Rthlr. 8 gr. fächf. 


Wyttenbachs Ausgabe der moralifchen Werte Plutarchs iſt 
ſchon laͤngſt mit Sehnfucht erwartet worden; 2 QuartBände find 
nun davon erfchienen, aber für einen Preis, der manchem zu 
hoch ſeyn möchte. Wir glauben daher durch unfre HandAusga- 
be — 3 Bände dasjenige liefern, was in 2 QuartBänden der 
englifchen Ausaabe enthalten if) den Wuͤnſchen manches Lieb» 
habers der griechifchen Litteyatur zu entiprechen,, da wir verfi- 
chern dörfen, dag in unfrer Ausgabe nicht nur alles, mas die Wyt⸗ 
tenbachifche zur Berichtigung des Plutarchifchen Zertes darbietet, 
mit aller nur zu erwartenden Treue und Sorgfalt benuzt wor⸗ 
den, folalich die Befizer unferer Ausgabe nichts vermiffen können, 
was die Wyttenbachiſche je vorzugliches haben mag, fondern dag 
Ze Rektor Hutten noch dabei alles dassenige geleiftet hat, was 

ch von einem Manne erwarten läßt, der Plurarchs Biographien 
mit vielem Beifall herausgegeben hat. Wir fönnen ung hierüber 
auf das geltende Zeugniß des Göttinger Veterans in der alten 
fitteratur berufen, und wir dorfen hoffen, daß, je mehr von 
fompetenten Richtern oder Kennern unſere Ausgabe geprüft wird, 
die Zeugnig um fo mehr allgemeine Beftätigung finden werde, 

‚ Der angegeiate Preis von 30 MedianBogen fir ı Rthlr. 8 gr. 
wird bei der Korrec:heit und der —— Niedlichkeit 
unſrer Ausgabe gewis jedem ſehr maͤſſig vorkommen, da man 
dasjenige fuͤr etliche Thaler in unſrer Ausgabe erhält, was in der 
englifchen eben fo viel Guineen foftet. — Wer Eremplarien auf 
Schreibpapier verlangt, fann diefe für ı Rthir. ı2 gr. haben. 

Auch find wir erbötia denjenigen, welche fich noch die geſamm⸗ 
te Merfe Plutarchs , wovon die Biographien in 6 Bänden bei 
ung erfchienen find, anſchaffen wollen, dieie fo wie die morali- 
fche Werke für ı Rthlr. fächf. den Band franco Leipzig gegen freie 
Einfendung der Bezalung zu erlaffen. 

‚ Der zweite Band der moralifchen Werfe Plutarchs erfcheint 
in wenigen Wochen, dem der dritte noch im laufenden Jahr 
nachfolgen wird. 

Zübingen, im Mai 1796. 
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Theoderich, Koͤnig der Oftgothen. 


ſFortſetzung. 





Nan hatte Theoderich die Hoͤhe erreicht, wo er ſeine 
geofle Kraft auf das mannigfaltigſte entwickeln und ber 
Welt zeigen kounte, daß er, wiewol er ald Barbar aus 
den Schulen der gelehrteften Griechen hervorging, dennoch 
das Staatsruder führen koͤnne, wie das Schwert, und 
felbft auf die Kultur der Wiflenfchaften und Künfte bei 
feinen Ideen über die bürgerliche DVerfaffung gerechnet 
habe, Mie riefen Germanen einen Heerfährer mit einem 
folchen Zubel zum König eines eroberten Landes ans, als 
jet die Gothen ihren Theoderich zum König von Italien; 
und diefes ift glüdlicher unter feiner Herrfchaft gewefen, 
als irgend ein Theil des. römifchen Reichs unter dem Scep⸗ 
ter eined Barbaren „ obgleich der Kaifer Anaſtaſius, wel⸗ 


cher auf Zeno gefolgt war, zauderte, den — Beherr⸗ 
Die Horen. 1796. Ste} St. 
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ſcher Jtaltens anzuerkennen. Immer iſt auch das Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ihnen unbeſtimmt geblieben, und es laͤßt 
ſich nicht laͤnugnen, daß der griechiſche Hof, in deſſen 
Dienſte Theoderich ſtand, und welcher den naͤchſten An⸗ 
ſpruch auf das eroberte Land hatte, einigermaffen berech= 
tigt war, ihn auch noch auf feinem Thron zu Ravenna 
als einen Fürften zu betrachten, der ihm auf gewiffe Weife 
unterthan feyn mußte, Uebrigens regierte Theoderich fo 
unumfchränkt, und die Gränzen feines Reichs wurden fo 
erweitert, daß er nur den Faiferlichen Titel hätte anzunehs 
men brauchen, um im feiner Perfon das abendländifche 
Kaiſerthum wieder hergeftellt zu haben, * 

Wenn er einen Blid auf die Germanen warf, bie 
ſich Bisher in römifchen Provinzen niedergelaffen hatten, fo 
fand er den Keim von dem Berberben ihrer Stänten in 
ihrer Vermifthung mit den alten Eimvohnern, Mit dem 
Schimmer von Bildung, welchen fie durch dieſe erhalten 
hatten, war zugleich Zuͤgelloſigkeit der Sitten unter fie 
gekommen; mit den Tugenden, welche ſie einſt in den 
Wäldern der Heimath und auf ihren Zügen kaunten, mar 
aud) bie germanifche Kraft entwichen, und fo wurden fie 
entweder ein Spiel der Provinzialen, oder die Beute neuer, 
ungefhwächter Horden. Bor einem ähnlichen Schickſal 
wollte er ſeine Gothen ſo gern ſichern; aber wie war dies 


Jornand. c. LVII p. 698. — Procop. ı4r. 42. Excerpta 
de Theod. p. 665. 67. Innfcheiften bei Maffey im der 
GSeſchichte d. Deutſch. Ih. 2. Anm. XIV. 
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mbglich, wenn er nicht Stalien zur Wuͤſte machte, und 
gerade dad Land, welches voll war von Dentmalen des 
menſchlichen Geiftes, fo mit Trümmern beded’te, daß fein 
Saamenkorn ber Kultur in feinem Boden wieder auffeis 
men Eonnte ? Allein dazu Dachte er viel zu groß und menfchs 
lich ; noch ehe er das Gewand des Barbarn mit römifcher 
Kleidung verwechfelte, hatte er die Denkart deſſelben ab: 
gelegt. 

Indem er fo auf jeder Seite Klippen ſah, weldye er 
vermeiden wollte, gerieth er auf die Grundidee, nach wel⸗ 
cher er ſechs und dreiffig Jahre hindurch regierte. Die 
Gothen follten die rüftigen Krieger bleiben, welche fie 
waren, unb mitten in ben italiänifchen Gefilden wie unter 
ben pannonifchen Zelten leben; die Staliäner follten da: 
gegen mit gleichem Eifer alle Künfte des Friedens treiben, 
und der Herrfcher , welcher fie beide mit ftartem Arm em: 
por hielt, mußte fie auch fo von einander halten, daß 
fie ſich wicht einander befeindeten und nicht Freunde wur: 
den. Es war ein erhabener Gedanke, vom Stande ber 
Rohheit und der Kultur nur die Vortheile in feinem Staat 
vereinigen zu wollen, und es greift tief in die Seele, wenn 
man Theoderich, welcher ihn ohne Eitelkeit und mit Glüd 
fein langes Leben hindurch verfolgte, Flagen hört, daß 
man feinen Sinn nicht faffe, und der huͤlfsbeduͤrftige Rd⸗ 
mer den Gothen, fo wie diefer, auf welchen der Staat 
ruhe, den Römer nachahme. * 

Den britten Theil aller Ländereien, welchen fchon 

Excerpta de Theod. p. 666. 
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Odoacers Krieger befeflen hatte, räumte er feinerh Voll 
ein, einer Maffe von mehr ald fünfmal hunderttauſend 
Menfhen; und man kann ihn nicht beffer loben, als die 
Italiaͤner, welche dieſe Handlung die einzige Ungerechtigs 
teit des Erobererd nannten ; niemand von ihnen ward 
fonft an feinem Eigenthum gefränkt. Durch das ganye 
Reich auf ihren Ländereien zerftreut, welche im Verhaͤlt⸗ 
niß mit ber Stärke ihrer Familie, der Zahl ihrer Skla⸗ 
ven und Heerden und ihrem verfchiedenen Rang unter fie 
vertheilt waren, lebten alle Gothen als freie Männer, 
und wurden nur nad) ihren alten Gefezen gerichtet. Ein 
Graf übte die Gerichtsbarkeit uͤber fie aus; aber fobald 
ein Gothe und ein Römer Streit befamen, mußte er einen 
rechtserfahrnen Provinzialen zu feinem Beifiger wählen, 
Auch der Herzog, welcher der Statthalter in feinem Dis 
ſtrikt war, hatte als folder Einfluß auf die ganze Staates 
verwaltung innerhalb feiner Amtsfphäre; aber vornehm⸗ 
lich betraf feine Oberaufficht alle kriegeriſche Angelegens 
beiten, * 


® Procop. p. 142. — Magni Aurelii Caſſiodori Senat. Varia- 
rum III, 3. IV, ı7. V, 30, VII, I, 4 in oper. ed. J. Ga- 
retii. Venetis. 1729, fol. 

Diefe unfchägbare Hrkundenfammlung von dem koͤnigli⸗ 
hen Minifter fchildert ung Theoderichs Negierung ſowol, 
was die Verfaffung und Verwaltung des Staats, als bie 
auswärtigen Angelegenheiten anbetrift,, auf eine fehr au⸗ 
thentiſche und befriedigende Weiſe. Gibbons Tadel, daß fie 
mehr die Formen, als das Weſen der Regierung darſtelle, 
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Weil Theodorich feiner Grundidee gemäß oft aͤuſſerte, 
Daß ein Knabe, welcher in der Schule vor der Ruthe ges 
zittert Härte, nie dahin kommen werde, ein Schwert, eis 
nen Speer ohne Bewegung anzubliden: fo folgten die 
Gothen ganz ihrem Hange zum blos Eriegerifchen Leben, 
Allenthalben erblidte man in Italien Schaaren von ihren 
kraftvollen Juͤnglingen, welche mitten unter den Werfen 
des Friedens, ohne ihnen zu fchaden, fich in Priegerifchen 
Spielen umbertummelten. Sie lieffen ihre Wurffpieffe 
faufen, fpannten ihren ungeheuren Bogen, riüfteten fich 
zum Zwelfampf, welchen pielleicht die Gothen allein unter 
den germanifchen Völfern in ihren Gerichten nicht duldes 
ten, begannen eine fürmliche Schlacht ; und felbft der ent⸗ 
nervte Roͤmer, dem allenthalben das Bild des Krieges 
eutgegentrat, zitterte vor dem wirklichen nicht mehr. So 
wie Durch den Zrompstenfchall das Zeichen gegeben warb, 
Daß es gegen den Feind genen folle, zogen von allen Seis 
sen die Schaaren frohlodend unter ihren Anführern zus 
ſammen. Ihr beftändiger Sold waren ihre Ländereyen, 


beißt fo viel wie nicht? gefagt, denn infofern ein Regent 
zur wirklichen Ausführung feiner Verordnungen wirken 
kann, ift auch Theoderichs Einmirfung in ihr befchrieben, 
Eine umſtaͤndliche Schilderumg Italiens unter dem neuen 
König würde auch deshalb hier nicht am rechten Drte ſeyn, 
weil ſelbſt in der beſten Ausgabe von Kaſſiodors Werfen 
durch Garet der Kritik wenig vorgensbeitet if, und man 
ſich nothwendig in ihre Unterfuchungen einlaſſen müßte, 
wenn man ein folches Gemälde entwerfen wollte, 
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welche fie frei von allen Auflagen beſaſſen, aufferdem er: 
hielten fie ein jährliches Geſchenk an Gelde; wenn fie 
aber zu ungewöhnlichen Unternehmungen geführt wurben, 
fo befamen fie noch aufferordentliche Gaben. * 

Auffer dem grofen Gewinn, daß eine ſolche Maffe von 
Fräftigen Menfchen die verbdeten Gefilde wieder bevoͤlkert 
hatte, aufjer der Ruhe, mit welcher unter dem Schuß der 
Gothen, fo lange Theoderich lebte, die alten Bewohner 
Staliens jeder Gefahr in diefem ftürmifchen Zeitraum ents 
gegenfchauen konnten, hatten fie noch die Freude, ihre 
biöherige bürgerliche Verfaffung nicht nur erhalten, ſon⸗ 
dern noch verbeflert zu fehen. Nach ihren Gefegen wurden 
fie gerichtet und nur von ihrer alten Obrigkeit; in Sichere 
heit konnten fie alle Werke ihres Kunftfleiffes aufſtellen, 
ihren Kandel treiben, ihre Gefilde bearbeiten. Auf nichts 
fah Theoderich mit einer folchen Aengſtlichkeit, als daß fie 
niemald von einem Gothen beleidigt wurden; und war ihe 
Eigenthum auch nur durch irgend eine Friegerifche Bewe⸗ 
gung, die zum Beſten des Staats gefchah, verleßt wor⸗ 
den: fo hielt er es für feine Pflicht, ihnen den Schaden 
fogleich zu vergüten. Die Städte prangten von dem Wohl⸗ 
leben ihrer Bürger, die italiänifchen Fluren blühten wie 
niemals und waren von neuem, wie zu den beften Zeiten 
ber römifchen Herrfchaft, mit Denktmalen des Lurus und 
bed Geſchmacks bedeckt. Wo es eine Anftalt für Gelehr⸗ 
ſamkeit gab, ward fie von der Regierung mit Sorgfalt 


®* Procop. p. 144. — Ennod. p. 239, — Cafliodori Variar. 
Ill, 2% V, a6. 27, 
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unterhalten, und Künfte und Wiffenfchaften wählten mit 
Frende und von einem fo reinen Geſchmack begleitet, als 
überhaupt in biefen Jahrhunderten möglich war, ein Land 
Fu ihrem Aufenthalt, wo eine ſolche Sicherheit Herrfchte , 
daß ein ununterbrochner freier Verkehr zwifchen allen Pro⸗ 
vinzen war, daß zur Nachtzeit die Thoͤre Feiner Stade 
verfchlofien wurden, daß man fprüchwbrtlich fagte, auf 
die Felder konnte man fein Geld hinlegen, ohne daß es 
gefiohlen würde, * 

Der Hof Theodericho war. gleichfam ein Bild im Kleis 
nen von dem Reiche, Neben ben Stellen, bie man am 
Hofe der Kaifer kannte, fand man das Amt eines Mas 
jordomus und eined Waffenträgers, neben dem Föniglichen 
Diadem dad gothifche Schwert, bie Inteinifche Sprache 
wurbe ald bie Staatäfprache betrachtet; aber die gothifche 
warb von den Kindern der vornehmften Römer gelernt, 
ausgegeichnete Gelehrte fpielten bie erfte Rolle in Raven⸗ 
na, aber Theoderich verbarg nie feine Maxime, bis zu 
weichem Grade man wifjenfchaftliche Bildung ſchaͤtzen 
muͤſſe. Nur die Muſik fcheint er ohne alle Einſchraͤnkung 
geduldet zu haben; fie begeifterte bei feinen Baftınalen vie 
rohen Gothen und gab felbft dem Römer einen hoͤhern 
Schwung, Auch ward fein Hof durch fie fa beruͤhmt, daß 
fih fremde Konige von ihm Sänger und Harfenſchlaͤger 
audbaten, *⸗ 


. var. II, 8. 38. HI, 93. IX, 21. — Ennod. p. 
— Excerpta de Theod. p. 665. 66. 61. 


— varı II, 4a 
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Ferner befielt Theoderich felbft mitten unter der oriens 
salifchen Pracht, mit welcher feine Perſon umgeben warb, 
Einfalt der germaniſchen Eitten , und zu ihm fahn die 
Mömer, wie die Gothen mit Bewunderung hinauf. Schon 
in feinem Aeuſſern vereinigte er die Vorzüge, welche ber 
gebildete Menfch ſchaͤtzt, und die aufferordentliche Stärke, 
welche ver Barbar preifet. Er hatte bie ſchueeweiſe Haut, 
die blühende Gefichtöfarbe, welche als charakteriſtiſch bei 
den Germanen bemerkt werden, feine Augen glänzten ſtets 
von ‚Heiterkeit, aber es war ſchrecklich, wenn er zürnte, 
und hatte einen eifernen Arm. Im Gefpräch war er nft 
gefchmeidig; doch vergaß er nie eine gewifle Befonnenheit, 
die am meiften Eindruc® machte, wenn er einige Site 
fagte, die fein eindringender Geift von der Erfahrung füh 
abgezogen hatte. Gewöhnlich war ihnen eine ſolche eherne 
Wahrheit aufgedrüdt, daß man fie nie wieder vergaß ; 
ſchon durch feine Reden war es unvergeßlich geworden, an 
welcher Sjtäte er fich verweilt hatte. * 

Von Tugmd und Größe, wo er fie finden mochte, 
ward immer feine ganze Seele erfüllt. So belohnte er dies 
jenigen, welche dem unglüdlichen Ddoacer unerſchuͤtterli⸗ 
che Treue, die fie fehwuren, bewieſen hatten, und nie 
fühlte er fich felbft erhabener, ald wie er unter den Denk⸗ 
malen der alten Römergröße in Rom wandelte. Der Ses 
nat und das Volk zogen ihm feierlich entgegen, da er im 
fiebenten Jahr feiner Regierung (500) der Stadt nahte, 
und nannten ihu einen zweiten Trajan. Er rebete dffents 

* Ennod. p. 230. 31. — Excerpta de Theod. p. 666. 
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lich mit Würde zu ihnen, und ließ es zu, daß die Ders 
Heifjungen, welche er ihmen gethan hatte, in eine Tafel 
von Erz gegraben wurden; aber bald entriß er ſich der 
bffentlichen Bewunderung, um bie Denkmale des Alterds 
thums zu betrachten, Keines von ihnen zog feine Seele fo 
an, ald die Säule Trajans. Meberhaupt aber bewogen 
ihn die jegt erhaltenen Eindrüde zu dem feften Entfchluß, 
alles aufzubieten, um diefe Eoftbaven Ueberreſte den fols 
genden Zeitaltern aufzubewahren. * 

Nicht weniger als von feinen Unterthanen ward Theo⸗ 
derich von den Välfern geachtet, welche in den römifchen 
Provinzen Staaten errichtet hatten, und wenn man ihn 
toben muß, baß er in ber Bluͤthe feiner Fahre und feines 
Eriegerifchen Ruhms nach nichts fo fehr ftrebte, ald Fries 
den zw fliften, fo muß man feinen denfenden Kopf in 
dem Syftem bewundern, dad er unter den abendländifchen 
Reichen hervorzubringen ſuchte. Durch Familienbande 
vereinigte er fein Haus mit den Königen der Franken, der 
Burgunder, Thiringer, Vandalen und Weſtgothen, vor⸗ 
züglich fan er auf eine enge Vereinigung mit diefen lez⸗ 
ten, welche fchon wegen der gleichen ursprünglichen Abs 
flammung leichter mit den Oftgothen fich befreunden muß⸗ 
te, Das Anfehen , welches er dadurch erhielt und das 
Webergewicht, welches ihm feine großen Eigenfchaften ga= 
ben, benußte er nicht, um fein Reich zu vergrößern, ſon⸗ 
dern um eine Republif von germanifchen Staaten zu ers 
eichten, welche fih dem orientalifchen Kaiſerthum Fühn 

* Exserpta de Theod. p. 668. 
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und der Leidenſchaft; aber daß er unſere Bewunderung, 
nur mit Mitleiden vermiſcht, auch da noch verdient, zeigt 
er, indem er unmittelbar nach feinem Fehltritt vor Schmerz 
in die Gruft ſinkt. Erfchütternd ift der Anblick, wenn ein 
großer aber ungebildeter Herrfcher dem rohen Geift feines 
Zeitalterd am Ende eines glorreichen Lebens zum erften= 
mal den Tribut der Schwäche zahlt, und dann in dem 
erhabenen Sram, welcher ihn deshalb ergreift, dem Ans 
blid einer langen Reihe von errungenen Palmen keinen 
Troſt abgewinnet. 

Theoderich war in dem Glauben der Arianer erzogen 
worden, aber weit davon entfernt, ſich um die Streitigs 
Eeiten zu befümmern , welche in der chriftlichen Kirche 
berrfchten, hatte er ed fich zum Geſetz gemächt, den Tas 
tholifchen Glauben im Befig aller feiner Rechte in Stalien 
zu laffen und jeden Lehrer deſſelben, fobald er auögezeich- 
nete DVerdienfte befaß , durch feine Wohlthaten zu ehren. 
Nur wollte er dagegen auch, daß die Religion feiner Sefte 
und alle übrige gedultet würden; Fonnte man doch auch 
nicht ein einziged Beifpiel anführen, daß ein Katholik 
twährend feiner Regierung irgend veranlaßt wäre, zu dem 
ariamifchen Glauben überzutreten, * 

Nash diefem Geifte der Duidung mußte ihn bie Vers 
folgung der Juden fehr kraͤnken, welche zu Ravenna bes 
gaun, wo die Fatholifchen Ehriften, indem er zu Verona 
abweiend war, die Güter dieſes fleißigen Volks plündertem 

® Excerpta de Theod. p. 666. Ennodii vita. B. Epiphanii 

episcopi ticin. p. 396. in op. ed. Sirmondi Paris. 1609. 8. 
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und ſeine Synagogen aus religidſem Haß in Brand ſteck⸗ 
ten. Mochten immerhin bie Juden einigermaaßen zu fols 
chen Mißhandlungen gereigt haben ı fo durfte die Negies 
sung dieſen Unfug ſchon deßhalb nicht nachfehen, weil fuͤr 
die wichtigſten Staͤdte des Reichs, welche der iſraelitiſche 
Fleiß belebte, großer Schaden aus einer ſolchen Nachſicht 
entſtehen konnte. Uiberdies wurde der Aufruhr zu Raven⸗ 
na, auf welchen ein aͤhnlicher zu Rom gefolgt war, dem 
König fo geſchildert, daß die Chriſten in noch einem ges 
häßigern Licht, als fie es vielleicht verdienten, erfchienen, 
Wahrſcheinlich konnte man unter der Menge die eigentlis 
hen Thäter nicht finden, wenigftens gab man ſich Mühe 
genug fie zu entdecken; auch fand es ſich bald, daß die 
Tatholifche Chriftenheit in Italien allgemein jenes Verbre⸗ 
hen billigte: daß auf Koften derfelben die Spnagogen 
wieder erbaut werben follten, war eine gelinde Strafe, 
und daß diejenigen, welche fich weigerten das ihrige dazu 
beizutragen, durch die Straßen mit Stodfchlägen geführt 
wurden, war feine Ungerechtigkeit; aber der religidfe Eis 
fer ihrer Glaubensgenoffen nennte fie Märtyrer, * 

Hier war eigentlich der gefahrvolle Punkt, wo von 
Theoderich fein guter Geift entwich. Was hatte er niche 
fein ganzes Leben hindurch gethan, vorzüglich wenn er ſich 
mit andern germanifchen Herrfchern verglich, um fich die 
Liebe der Jtaliäner zu erwerben? Ron ihrer elenden relis 
gidfen Wuth konnte er fich gar feinen Begriff machen; wie 
geringfügig mußte ihm nun gar bie Veranlaßung erfcheis 

* Excerpta de Theod, p. 669. — Cafliodor. var. 1. IV. 43. 
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Autwort zuruͤck, daß diejenigen Arianer, die ſchon zur 
katholiſchen Kirche übergetreten wären, im Scheoß ders 
felben bleiben müßten, Sogleich gab Theoderich Befehl, 
daß an einem beftimmten Tage aller katholiſche Gottes⸗ 
Bienft in feinem Reich aufhören follte, und behielt den 
Yapft ald Gefangenen zurüd, der aber nach wenigen Tas 
gen ſtarb. Gein König hatte ihn ald einen Verräther 
betrachtet; und mit welcher Abgdtterei folgten die Italiaͤ⸗ 
mer der Leiche zur Gruft. * 

Der innere Gram, fich fo in allen feinen Erwartuns 
gen von den alten Landeseinwohnern getäufcht zu ſehen, 
nagte an der Wurzel der Kraft des Dftgutben; aber fie 
fiel nicht, bis ein fürchterlicher Schlag fam, ver fie zer⸗ 
fplitterte; feine eigne Gröffe verließ ihn nur da erft, als 
er verfolgt von der Undankbarkeit feiner Unterthanen fich 
gegen fremde Groͤſſe vergangen hatte. 

Unter den vortreflichen Männern, deren Tugend und 
Berdienfte er zur Zierde feiner Regierung gemacht hatte, 
war feiner von ihm mit einer folchen Liebe behandelt, al& 
Boethius, bdeffen ganzes Leben ein glänzendes Gewebe 
von Gluͤck und Ruhm war, wie das Leben feines Kdnigs. 
Hand in Hand gehen beide voll Freundfchaft, bis ein 
feindfeliged Geſchick fie entzweit, daß fie fich einander in 
den Abgrund ftürzen, 

In einer der älteften und reichften Familie Roms, 
ber amicifchen, erzogen, hatte der junge Boethius früh 
alle Mittel zur Entwidelung ausgezeichneter Talente ges 

* Excerpta de Theod. p. 671. 
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noffen, und in den Schulen Athens, wo er eine lange 
Reihe von Fahren dem Geift von Platon und Ariſtoteles 
nachforfchte, hatte er eine unausldfchliche Liebe zu jener 
bimmlifchen Weisheit erkalten, die er in den Tagen des 
Gluͤckes nicht verließ, und welche ihn in ben Kerker des 
Todes ald Freundin begleitete, um in feinen teten Bes 
trachtungen ihm ein Denkmal, der Unfterblichkeit werth, 
die ed erhielt, zu errichten. Als er nach Rom zurüdiges 
kehrt war, erfüllte er zu derfelben Zeit, da ihm feine 
Gemahlin, eine Tochter feined edlen Freundes, des Pa= 
triciers Symmachus, und liebenswirdige Kinder jede 
häusliche Freude fchenkten , alle Pflichten des Bürgers, 
und Theoderich fühlte fih nur zu arm, den Mann zu bes 
lohnen, welcher auch als Gelehrter eine feltene Zierde feis 
ned Reichd war. Nicht genug, daß er den Vater zum 
Konful ernannte, gab er ihm das ſchoͤne Schaufpiel, daß 
er feine beiden Söhne ald Konfule deffelben Jahrs unter 
dem ehrwiürdigen Geleit der Senatoren und dem Jauchzen 
ber ftrömenden Volksmenge durch die Straffen Roms 
ziehen ſah. Mit der innigften Rührung trat Boethius 
auf, und feine prachtvolle Beredſamkeit verkuͤndigte den 
Ruhm feines groffen Wohlthaͤters. Damals ahnete es 
ihm nicht, daß derfelbe Trieb, welcher ihn mit Freude 
bei diefem Anblick erfchätterte, nämlich feine Liebe zur 
alten Freiheit, die ihn jedes Schaufpiel aus den Zeiten 
der Republik mit Enthufiasm betrachten hieß, die Urfache 
feines Verderbens ſeyn werde, 


Derfelbe Argwohn, welchen m. gegen bie 
Die Horen. 1796. Bted Et. 
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Staliäner überhaupt und gegen den Papft hegte, mußte 
noch mehr den römifchen Senat treffen, der ehemals die 
Welt regiert hatte, und dieß nie in den Zeiten feiner Ohn⸗ 
macht vergaß. Alle Glieder deſſelben hoften auf die Frei⸗ 
beit Roms; dieß geftand man frei, ald der Senator Als 
binus wegen einer folchen geäufferten Hofnung angeklagt 
war. „Sit er ein Verbrecher, rief Boethius aus , fo find 
wir ed alle, und find wir unfchuldig, fo kann er gleichen 
Anſpruch auf den Schuß der Gefege machen.” 
Auch Boethius ward wie Albinus angeflagt, daß er 
im Einverftändnig mit den Griechen ftehe, um durch ihre 
Hilfe Italien von der Herrichaft der Gothen zu befreien. 
Drei Männer von hohem Rang, aber keineswegs von un= 
befcholtenem Rufe, traten ald Zeugen gegen fie auf, und 
zeigten fogar Briefe mit ihrem Siegel vor, durch weldhe 
fie die Griechen gegen Theoderich zu bewafnen fuchten; 
alein die Angeklagten erklärten fie für das Werk des Bes 
truges. Die lobenswürdigften Handlungen von Boethius, 
welcher die taliäner gegen jeden Drud von Seiten der 
Gothen mit männlihem Muth und Theoderichs Beifall 
gefchügt hatte, verwandelten fich jegt in den Augen des 
legten in Verbrechen. Er behandelte feinen alten Freund 
mit auögezeichneter Härte, und ließ ihn nad) Pavia in 
einen Thurm bringen, wodurch feine Vertheidigung fehr 
erfchwert ward. Er hatte feinen Sinn mehr für die Worte 
— Welben, welche feine befte Schußrede feyn mußten: „o 
horheit, welche Freiheit kann denn Rom noch hoffen ? 
Änfchte, daß wir auf irgend eine hoffen dürften! 


J 
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Wäre dieß, fo hätte ich dem Tyrannen geantwortet: und 
wenn ich von einer Verſchwoͤrung für die Freiheit gewußt 
hätte, fo haͤtteſt dn davon nichts erfahren.” 

Noch wankte der König in feinem Urtheil ber die 
Schuld oder Unfchuld des Angellagten, da ſprach der Se: 
nat felbft über den Weltweifen, welcher im Kerfer iır feine 
Bücher über den Troſt der Philofophie die letzte Kraft ſei⸗ 
nes Genius hauchte, über den einzigen Mann, welcher 
auf ihn die Glorie des alten Freiftaates zum letztenmal zus 
rüdgebracht hatte, das Tobedurtheil aus. Mir dem Ber 
wußtſeyn der Unfchuld vernahm es Boethius, und fuhr 
ruhig fort, die Blumen ferner Phantafie über die Lehren 
der fpeculativen Philofophie zu freuen. Er ftarb unter 
ſchrecklichen Martern, die Theoderich nicht befohlen hatte, 
unter der Aufficht des Grafen von Pavia. Ein fefter 
Strick ward ihm fo um den Kopf gefchnürt, daß feine 
Augen hervorfprangen; durdy einen Keulenfchlag ward 
fein Leben geendigt. In den Klagen, die fein Schwie⸗ 
gervater Symmachus erhob, verräth fich die Begierde 
nach Rache, Der Greid ward in Ketten geworfen und 
nad) Ravenna gebradht; auch er wurde ald Verbrecher 
hingerichtet. (524. 25.) * 

* Excerpta de Theod. p. 670. Boethii de confolatione 1. V. 

ex recenf. Joh. Bernartii Antw. 1607. 8. l. 1. prof. IV. 

p- 9. ı2. 1. II. prof, 3. p. 10. 12. 26. Cafliodor. Var. II, 

10. ı1. IV, 22. V, 4t. VIII, 16. Kaſſiodor fchildert in 

diefen Stellen zwei Ankläger von Boethius, nämlich den 

Baſilius und Oxilio. 
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Ungluͤcklicher als beide war Theoderich; die Schatten 
feiner Freunde verfolgten ihn, wohin er gieng, und zers 
rütteten feine Phantafie. Wei einem Abendeffen erblickte 
er auf der Tafel den Kopf eines groffen Fiſches, welcher 
ben Rachen aufgefperrt hatte. So drobend, glaubte er, 
müffe das Haupt des alten Symmachus, die Zähne in 
die untern Lippen gebrüdt, ihn anfehen. Er fprang auf 
von ber Tafel, alle feine Glieder zitterten, er flürzte fich 
in feine Kammer, und befahl, daß eine Laft von Decken 
über ihn auf das Bett geworfen werden follte. Eo fand 
ihn fein Arzt, welchem er mit Thränen feine Graufamteik 
gegen Boethius und Symmachus geftand; drei Tage 
nachher ftarb er (526). Daß ein ſolches Leben fich fe 


endigen mußte! 


® Procop. p. 14% 
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Elegtien, 
aus dem Englifchen bes J. Scott, 





L Sn der Erndte, 


Kein Veilchen ſchwaͤngert mehr die Luft mit Balſamduͤften ; 
Kein Klee bepurpert mehr der Niedrung fette Zriften 3 
Kein helles Saatengrün deckt das gefurchte Land; 

Kein Zweig mit Blüthen prangt an der befonnten Wand ; 
Kein Röschen knoſpet mehr, verfpätet, auf dem Strauche; 
Luſtwandelnd athmen wir nicht mehr im Abendhauche 

Den fabenden Geruch von frifchgemähtem Heu ; 

Hin ik bes Sommers Reiz! Rings um die Meyerey 
Verbreitet jetzt ber Herbſt des Ueberfluſſes Scenen , 

Und Freud, und Hofnung fingt in jubelvolen Tönen. 
Wohin das Auge blickt winkt reizender Genuß; 

Das Jahrwerk der Natur eilt mehr und mehr zum Schluß ; 
Schon mwallt das Weizenfeld gleich einem goldnen Meere, 
Die dichten Halmen beugt der reifen Körner Schwere 

Zu Bodens filbern glänzt, mit Purpurmobn durchmengt , 
Die bärtige Gerſte dort, wo fich der Hügel fenft, 
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Beh, frage Gräcien, das über den Ruinen 
Gepriefner Städte weint, mo jeßt die Auen grünen, 
Wo jetzt die Gärten blühn, die einf der Schweftercher 
Der bolden Mufen fich zum Lieblingsfig erfohr > 
Wo er nun firömt der Bach, der einf durch Thaͤler wallte, 
Aus deren grünen Schooß der Freyheit Loblied fchallte, 
Ein Lied, das nah und fern von Stadt zu Stadt erklang, 
Wenn Patriotenfrieg die bebre Fahne fchwang, 
und eine Heine Schar, des Waterlandes Grenze 
Beherzt vertheidigend, des Nachruhms Lorbeerfränge 
Durch edlen Tod errang! Doch jet erfüllt dieß Thal 
richt mehr der Freyheitkreis; fein Feldherr zuͤckt den Stahl 
Zum Kampf fürs Vaterland ; Barbaren fremder Zonen 
Beherrfchen nun ein Reich, in dem nur Sclaven wohnen, 


So ſtuͤrzte mancher Staat hinab in öde Nacht, 
Der ftolz auf feinen Ruhm, beraufcht von feiner Macht, 
Der TDhorheit Zauberkelch mit langen Zügen leerte, 
Und aller Lafer Brut in feinem Schooße naͤhrte. 
Schreckt dich, mein Vaterland, dieß Jammerloos? Wohlan! 
Erwach und rüfte dich! und treibe Thorheit, Wahn 
Und Laſter fern von dir, und Öffne, flatt der Thore, 
Die Herzen deines Volks dem fchmwefterlichen Ehore 
Der fanften Tugenden! Bon dem Olymp gefandt, 
Erfcheine Wahrheit dir, und an der Göttinn Hand 
Die Ruhe, deren Blid nie Gram und Unmuth truͤbet, 
Und Liebe, die mit Luſt des Wohlthuns Pflichten über, 
und feſtentſchloßner Muth, der, nicht von Stolz gebläht, 
Kühn im Gefühl des Rechts, Gefahr und Tod verfchmäht, 
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Steig, himmliſches Gefchlecht, auf Deutfchlands Auen nieder! 
Gib ihm den fchönften Schmuck — der Sitten Reinheit wieder: 
Knuͤpf unter feinem Volk der Eintracht fefles Band! 

Dann wird fein Ruhm und Glück nie welfen, und die Hand, 
Die Alles Gute fchenkt, wird feine fruchtbar fchönen 
Gefilde, Jahr für Jahr, mit reichem Segen kroͤnen. 





DT. Beym Herannahen bes Winters, 


Hinab gen Suͤden ſteigt die Sonn'; ihr ſchraͤger Strahl 
Erwaͤrmt die Luft nur ſchwach. Der Wald ſteht ſchwarz und kahl, 
Vom rauhen Nord entlaubt. Der greiſe Winter ſteiget 
Auf ſeinen Thron, und herrſcht tyranniſch ſtreng. Es ſchweiget 
Der Voͤgel Luſtgeſang; nur um die Scheureu zirpt 
Ein Spatz, der Futter ſucht. Die Pflanzenwelt erſtirbt, 
Nur Tannen ſieht man dort im Hain, dort an Ruinen 
Der alten Ritterburg, den finftern Epheu grünen. 


Wo iſt ded Lenzes Reiz? — der Blumen Balfamduft, 
Das blühende Gefträuch, das reine Blau der Luft, 
Der Lerche Subellied, das Rieſeln klarer Bäche, 
Der weißen Limmer Schwarm zerfireut auf grüner Fläche? 
Wo ift ded Sommers Boll, — die Millionenzahl 
Inſeeten und Gewürm, im waͤrmern Sonnenſtrahl 
Auflebend 2 mo das Vieh mit tönendem Geläute, 
Das, ruhend hingeſtreckt im Schatten, wiederkaͤute? 
Wo if der Ernte Lu? wenn fich beym Sternenglang 
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Das junge Volk des Dorfs zum buntgereibten Tanz 

Vereinte, jede Bruſt von Lieb’ und Freude wallte, 

Und inuchzendes Gelärm die Gegend weit durchfchallte ! 


So wuͤnſcht die Phantafie fich eim verſchwundnes Gluͤck, 
Das in der Gegenwart ihr reizlos ſchien, zuruͤck; 
Im Winter quält der Froft, und Hin’ und Staub ermüden 
Im Sommers mit dem Zaufch der Jahrszeit unzufrieden, 
Verſetzt fich unfer Geift in ein beglücktres Land, 
Wo Grün, das nie verwelft, der GSilberbäche Kand 
Umfäumt, und Wolten nie ben heitren Tag verfchleyern , 
Und Blumen jeden Mond, und Früchte fich erneuern. 
Doch dieß beglüctre Land, mo flets der Frühling blüht, 
Erfcheint, wenn Wahrheit num es in der Nähe ſieht, 
Mit Schrerfniffen erfüllt : im wilden Strömen giefet 
Der Regen fih aufs Land; die heißre Sonne fchießet 
Stets fenfrecht ihren Strahl hernieder ; die Natur 
Ermattet in der Gluth des Tags; auf dürrer Flur 
Herricht ein verfengtes Braun, und Quell und Bach verfieget, 
Dft, wenn der Landmann, der fein hartes Feld gepflüget, 
Auf fchattenlofem Pfad zur fernen Heimath kehrt, 
Sintt er ohnmaͤchtig bin, und flirbt von Durft verzehrt, 
Bald tödtet ihm der Biß der Schlange, bald begräbet 
Der Sand ihn, der im Sturm fich Wogen gleich erhebet. 


Wer träumt fich die Natur von innrer Zwietracht frey, 
Mer hofft ein Erdengluͤck, das ohne Wechfel ſey? — 
Das Kind, der Neuling nur, den füher Wahn bethörte , 
Und noch Erfahrung nicht im Gluͤck Beſorgniß lehrte. 
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Sch, der auf langer Bahn fchon manchen Kampf beftand , 
Den falfche Hoffnung oft irr führte, — nirgends fand 

Ich eine Zreykatt hier, die gegen rauhe Stürme 

Der Widerwärtigteit den armen Pilger fchirme, 

Drum fey der Winter mir des Erdenlebens Bild ! 

Wie er in Wettern tobt, in wilden Stürmen brüllt, 

Und Luft und Land durchwühlt; fo toben, fo durchwühlen 
Furcht, Sorg und Bram das Herz mit marternden Gefühlen, 


O Räthfel unfeer Bruft, wer iſt's, der dich erklaͤrt! 
Was Tahrszeit oder Drt dem Sterblichen gewährt, 
Genügt ihm nie, und doch, mwiewohl er ob den Leiden 
Des Dafeyns murrt, erſchreckt ihn der Gedanf ans Scheiben. 
Woher dieß Schaudern font, das mein Gebein durchbebt; 
Wenn fill und feyerlich der Abend niederfchwebt, 
Und bey dem Glockenklang, ber dumpf die Flur durchfchallet, 
Der ſchwarze Leichenzug bey mir vorüber wallet. 
Bernunft its, die mir fagt: dein harrt ein gleiches Loos! 
Einft fobert deinen Staub der Erde Mutterfchooß 
Zuruͤck, dann oͤfneſt du, den Luftſtrom einzufaugen, 
Das Tageslicht zu ſchaun, nicht länger Mund und Augen! 


Erheb', o Winter, dich auf deinen Schreckensſsthron! 
Verhuͤlle dich in Nacht, Taf deine Wetter drohn, 
Und deiner Stürme Wuth der Schöpfung Reiz verbeeren ! 
Sch will kein Paradies für einen Gaft begehren, 
Der nur vorüberzieht. Der Worficht weiſe Hand 
Sab Freud’ und Gluͤcks genug, um bier im fremden Land 
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Gern gu verweilen, gab der Leiden und der Thränen 

Genug, um uns hinauf ing befre Land zu ſehnen. 


Nur fie, in deren Bruſt Begierde nie entbrennt, 
Sie, die mit Dank genießt mas ihr das Schickſal gönnt, — 
Zufriedenheit! — fie iſts, die eitle Sorgen hoͤhnet, 
Und jede Jahrszeit fih, und jeden Ort verfchönet; 
Ihr zeigt der Winter ſelbſt manch Schaufpiel, das entzückt, 
Wenn zarter Silberreif die Morgenlandfchaft ſchmuͤckt, 
Der Mittagsfonne Glanz die heitre Luft durchfirahlet, 
Und purpernes Gewoͤlk den Abendhimmel mahlet; 
Gie weiß, es reinige der Winterftürme Hauch 
Die Luft, der Waffermann entfchuttle feinem Schlauch’ 
In Regen oder Schnee heilfame Feuchtigfeiten, 
Die einen reichen Schat der Ernte vorbereiten. 
Fuͤr alles danket fie dem Geber, defien Hand 
Den Weltbau ſchuf; Ihm, der das bunte Prachtgewand 
Dem Lenz zur Zierde gab, und dichtes Laub zum Schirme 
Dem Sommer, Dbft und Wein dem Herbfl, dem Winter Stürme, 





[811] 29 





Ill. 


Briefe auf einer Reife nach dem Gotthardt, 





Genf, den zrften Octobr. 


Die groffe Bergkette, die von Baſel bis Genf bie 
Schweiz von Frankreich fcheidet, wird, wie Ihnen bes 
kannt, der Jura genannt; die größten Höhen davon zies 
ben fich über Laufanne bis ohngefähr über Rolle und Nion. 
Auf diefem höchften Rüden iff ein merkwuͤrdiges Thal von 
der Natur eingegraben, (ich möchte fagen eingefchwenmt, 
da auf allen diefen Kalkhöhen die Wirkungen der uralten 
Gewäfler ſichtbar find,) das Ia vallde de Sour genannt 
wird, welcher Nahme, da Jour in ber Landfprache einen 
Helfen oder Berg bedeutet, deutfch das Bergthal hieffe, 
Eh ich zur Befchreibung unfrer Reife fortgehe, will ich 
mit wenigem bie Lage davon geographifch angeben. Seine 
Länge ftreicht,, wie das Gebürg felbft, ziemlich von Mit: 
Sag gegen Mitternacht, uud wird an jener Seite von den 
Septmonceld und an biefer von der Dent de vaulion, wels 
he nach der Dole der höchfte Gipfel des Jura ift, begraͤnzt 
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und hat, nach der Sage des Landes neun Kleine, nad) 
unſrer ungefähren Reiferechnung aber fechs ſtarke Stun- 
den; Der Berg, der es die Länge hin an der Morgen- 
feite einfchließt und auch von dem flachen Land herauf 
fichtbar ift, heißt le noir Mont. Gegen Abend ftreicht 
ber Rifou hin und verliert fi) allmählig gegen die Franche 
comte. Frankreich und Bern theilen fich ziemlich gleich 
in dieſes Thal, fo daß jenes die obere ſchlechte Hälfte 
und dieſes die untere beffere beſitzt, welche Ieztere eigent- 
lich Ia vallde du lac de Four genannt wird. Ganz oben 
in dem Thal, gegen den Zuß der Sept moncels liegt der 
Lac des rouffes, der Keinen fichtlichen einzelnen Urfprung 
bat, fondern ſich aus quelligtem Boden und den überall 
auslaufenden Brunnen fammlet; aus demfelben fließt die 
Orbe, durchftreicht das ganze franzdfifche und einen groſ⸗ 
fen Theil des Berner Gebiets, bis fie wieder unten gegen 
den Dent de vaulion ſich zum Lac de Sour bildet, der feit- 
wärts in einen Heinen See abfällt, woraus das Waſſer 
endlich fich unter der Erde verliert. Die Breite bes 
Thals ift verfchieden, oben beim Lac de rouffes etwa eine 
halbe Stunde, alsdenn verringert ſich's und läuft wieder 
unten auseinander, wo etwa die gröfte Breite anderthalb 
Stunden wird. So viel zum beffern Verftändniß des fol- 
genden, wobei ich Sie einen Blick auf die Charte zu thun 
bitte; ob ich fie gleich alle, was diefe Gegend betrifft, 
unrichtig gefunden habe. 

Den 24ften Octobr, ritten wir, in Begleitung eines 
Hauptmanns und Oberforftmeifters diefer Gegenden erft: 
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lih Mont, einen Fleinen zerftreuten Ort, der eigentlicher 
eine Kette von Reb und Landhäufern genennt werden mag, 
durch die Weinberge hinan., Das Wetter war fehr hell, 
wir hatten, weun wir und umlehrten, die Ausficht auf 
ben Genferfee, die Savoier und Wallis Gebürge, konn⸗ 
ten Lauſanne erfennen und durch einen leichten Nebel auch 
die Gegend von Genf. Der Mont blanc, ber über alle 
Gebürge des Faucigni ragt, kam immer mehr hervor. 
Die Sonne ging klar unter, ed war fo ein groffer Anblick, 
daß ein menfchlich Auge nicht dazu hinreiht. Der faft 
volle Mond kam herauf und wir immer höher. Durd) 
Fichtenwälder ftiegen wir weiter den Jura hinauf, und 
fahen den See im Dufft und den Wiederfchein des Mondes 
darin. Es wurde immer heller. Der Weg ift eine wohl: 
gemachte Ehauffee, nur angelegt, um das Holz aus dem 
Gebürg bequemes in das Land herunter zu bringen. Wir 
waren wohl drei Stunden geftiegen, ald es fachte wieder 
binab zu gehen anfieng. Wir glaubten unter uns einen 
groffen See zu erbliden, indem ein tiefer Nebel dad ganze 
Xhal, was wir überfehen Fonnten, ausfüllte, Wir Fa: 
men ihm endlich näher, fahen einen weiffen Bogen, den 
der Mond darinn bildete und wurden bald ganz vom Ne: 
bel eingewidelt. Die Begleitung des Hauptmannd vers 
fhaffte und Quartier in einem Haufe, wo man fonft nicht 
öremde aufzunehmen pflegt. Es unterfchieb ſich in ber 
innern Bauart von gewöhnlichen Gebauden in nichts, als 
daß der groffe Raum mitten inne zugleich Küche, Ver: 
hmmlungsplag, Vorſaal ift, und man von da in bie 
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Zimmer gleicher Erde und auch die Treppe hinauf geht. 
Auf der einen Seite war an dem Boden auf fteinerne Plats 
ten bad Feuer angezündet, davon ein weiter Schornftein, 
mit Brettern dauerhaft und fauber ausgefchlagen, dem 
Rauch) aufnahm. In der Ede waren die Thüren zu den 
Badbfen, der ganze Fußboden übrigens gebielet, bid auf 
ein kleines Efgen am Fenfter um den Spühlftein, das 
gepflaftert war ; übrigens rings herum, auch in der Höhe 
über den Balken eine Menge Hausrath und Geräthfchaf- 
sen in fchoner Ordnung angebracht, alles nicht unreinlich 
gehalten, Den 25ſten Morgens war helles kaltes Wetter, 
die Wiefen bereift, hier und da zogen leichte Nebel, wir 
Tonnten den untern Theil des Thals ziemlich überfehen , 
unfer Haus lag am Fuß des dftlichen Noir mont’d. Ges 
gen Achte ritten wir ab, und um ber Sonne gleich zu 
genieffen, an der Abendfeite hin. Der Theil des Thals, 
an dem wir hinritten, befteht in abgetheilten Wieſen, die 
gegen den See zu etwas fumpfiger werden. Die Orbe 
fließt in der Mitte durch. Die Einwohner haben fich 
theild in einzelnen Häufern an der Seite angebaut, theils 
find fie in Dörfern näher zufammen geruckt, bie einfachen 
Namen von ihrer Lage führen. Das erſte, woburd wir 
kamen, war le Sentier, Wir fahen von weiten die Dent 
de vaulion über einem Nebel, der auf dem See ftand, 
bervorſehen, das Thal ward breiter, wir famen hinter 
eınen Felsgrath, der und den See verdelte, durch ein ans 
der Dorf le Lieu genannt, die Nebel fliegen und fielen 
wechfelöweife vor der Sonne. Hier nahe bei ift ein klei⸗ 
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wer See, ber feinen Zu= und Abfluß zu haben fcheinr. 
Das Wetter Härte ſich völlig auf und wir kamen gegen 
ven Fuß der Dent de vaulion, und trafen hier an das 
adrdliche Enbe bes groffen Sees, der, indem er ſich weſt⸗ 
waͤrts wendet, in den Heinen durch einen Damm unter 
eitier Brücke weg feinen Ausfluß hat. Das Dorf drüber 
beißt le Pont. Die Lage des Meinen Sees ift wie in einem 
eigenen Fleinen Thal, was man niedlich fügen kann. An 
dem weftlichen Ende ift eine merkwuͤrdige Mühle in einer 
Selsklufft angebracht, die ehemald der Fleine See aus⸗ 
füllte, nunmehr ift er abgedaͤmmt und die Mühle in die 
Tiefe gebaut, das Waſſer läuft durch Schleuffen auf die 
Räder, es ftürzt fi) vom da in Felörigen, wo es einge= 
ſchluckt wird und erfl eine Stunde von da in Valorbe her= 
vorfommt „ wo ed den Namen des Orbefluffes führer, 
Diefe Abzüge, (entonnoirs) müffen rein gehalten wer« 
den, fonft wirde dad Waſſer fleigen, die Klufft wieder 
ausfüllen und über die Mühle weggehen, wie es fchon 
mehr gefchehen ift; fie waren flarf in der Arbeit begriffen, 
den merfchen Kalkfelfen, theild wegzufchaffen, theils zu 
befeftigen. Wir ritten zuruͤck Äber die Brücke nad) Pont, 
nahmen einen Wegweifer auf fa Dent. Im Auffteigen 
fahen wir nunmehr den groffen See völlig hinter und. Oft: 
waͤrts ift der noir Mont feine Gränze, hinter dem ber 
Fahle Gipfel der Dole hervorfommt, weftwärts hielt ihn 
der Felsruͤcken, der gegen den See ganz nakt ift, zufam= 
men. Die Sonne ſchien heiß, es war zwiſchen eilf und 
Mittag. Nach umd nach überfahen wir — ganze Thal, 
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konnten in der Ferne den Lac des Rouffes erkennen, und 
weiter ber bis zu unfern Füffen, die Gegend, durch bie 
wir gefommen waren, und den Weg, der und rüdwärts 
noch überblieb. Im Auffteigen wurde von ber groffen 
Strefe Landes und den Herrichaften, die man oben uns 
terfcheiden konnte, gefprochen, und in ſolchen Gedanfen 
betraten wir den Gipfel; allein und war ein ander Schaus 
fpiel zubereitet. Nur die hohen Gebürgfetten waren un⸗ 
ter einem Klaren und heitern Himmel fichtbar , alle niedes 
ren Gegenden mit einem weiffen wolfigten Nebelmeer über: 
det, das ſich von Genf bis nordwärtd an den Horizont 
erftvedte und in der Sonne glänzt. Daraus flieg oſt⸗ 
waͤrts die ganze reine Reihe aller Schnee = und Eiögebürs 
ge, ohne Unterfchied von Namen der Völker und Fürften, 
die fie zu befißen glauben, nur Einem groffen Herrn und 
dem Blick der Sonne unterworfen, der fie ſchoͤn roͤthete. 
Der Mont blanc gegen und über ſchien der höchfte, die 
Eiögebürge des Wallis und des Oberlandes folgten, zulezt 
fchloffen niedere Berge des Cantons Bern. Gegen Abend 
war an einem Plate dad Nebelmeer unbegränzt, zur lin⸗ 
fen in der weitften Ferne zeigten ſich fodann die Gebürge 
von Solothurn, näher die von Neuchatel, gleich vor uns 
einige niedere Gipfel des Jura, unter und lagen einige 
Häufer von Vaulion, dahin der Zahn gehört, und daher 
er den Namen hat. Gegen Abend fchließt die Franche 
Eomte mit flachftreichenden waldigten Bergen den ganzen 
Horizont, wovon ein einziger ganz in der Ferne gegen 
nordweſt ſich unterfchied. Grad ab war ein ſchoͤner Ans 
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blick. Hier ift die Spige, die diefem Gipfel den Namen 
eined Zahns giebt, er geht ſteil und eher etwas einwaͤrts 
hinunter, in der Tiefe ſchließt fich ein Kleines Fichtenthal 
mit ſchoͤnen Grasplägen an ihn an; gleich drüber liegt das 
Thal Valorbe, wo man die Orbe aus dem Felfen Toms 
men fleht und ruͤckwaͤrts zum Fleinen See ihren unterirr⸗ 
diſchen Lauf in Gedanken verfolgen kann. Ungern ſchie⸗ 
den wir ab. Einige Stunden länger, indem der Nebel 
um dieſe Zeit fich zu zerftreuen pflegt, hätten und dad tiee 
fere Land mit dem See entdecken laſſen, fo aber mußte, 
damit der Genuß vollfommen werde, noch etwas zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig bleiben. Abwärts hatten wir unfer ganzes 
Thal in aller Klarheit vor uns, fliegen bei Pont zu Pfers 
de, ritten an der Dftfeite den See hinauf, kamen durch 
l'Abbaye de Sour, welches jetzo ein Dorf ift, ehmals aber 
ein Sit der Geiftlichen war, denen das ganze Thal zuges 
hörte. Gegen viere langten wir in unferm Wirthöhaus 
an, und fanden ein Eſſen, wovon und die Wirthinn ver« 
ficherte, daß es um Mittag gut gewefen fey, aber auch) 
übergar treflich fchmede, 

Wie ich eben erwähnte, foll ehedem das Thal Möns 
chen gehort haben, bie es dann wieder vereinzelt, und 
zu Zeiten der Reformation mit den übrigen ausgetrieben 
worden; jeto gehört ed zum Canton Bern und find die 
Gebürge umher die Holzfammer von dem Pais de vaud. 
Die meiften Hölzer find Privatbefigungen, werden unter 
Aufficht gefchlagen und fo ind Land gefahren. Auch wer: 
den hier die Dauben zu fichtenen Fäffern gefchnitten, Ei⸗ 
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mer, Bottige und allerlei hölzerne Gefäffe verfertiget. 
Die Leute find gut gebildet und gefitter, neben dem Holz⸗ 
verkauf treiben fie die Viehzucht, fie haben kleines Vich 
und machen gute Käfe, fie find geſchaͤftig und ein Erd⸗ 
fchollen ift ihnen viel werty. Wir fanden einen, ber die 
wenige aus einem Gräbgen aufgeworfene Erde mit Pferd 
und Karren in einige Vertiefungen eben ber Wiefe führte, 
bie Steine legen fie forgfältig zufammen und bringen fie 
auf kleine Haufen. Es find viele Steinfchleifer hier, 
die für Genfer und andere Kaufleute arbeiten, womit auch 
bie Frauen und Kinder fich befchärtigen. Die Häufer find 
dauerhaft und fauber gebaut, die Form und Einrichtung 
nach dem Bebürfniß der Gegend und der Berwohner, vor 
jedem Haufe läuft ein Brummen und durchaus fpürt man 
Fleiß, Rührigkeit und Wohlftand. Ueber alles aber muß 
man die ſchoͤnen Wege preifen,, für die, in diefen entfern⸗ 
ten Gegenden, der Stand Bern, wie durch den ganzen 
übrigen Kanton ſorgt. Es geht eine Chauffee um das 
ganze Thal herum, nicht übermäffig breit, aber wohl 
sinterhalten, fo daß die Einwohner mit der gröften Bes 
quemlichkeit ihr Gewerbe treiben, mit Heinen Pferden 
und leichten Wagen fortlommen konnen. Die Luft ift 
fehr rein und gefund. 

Den 2ö6ften warb beim Fruͤhſtuͤck überlegt, welchen 
Meg man zurid nehmen wolle? Da wir hörten, daß die 
Dole, der höchfte Gipfel des Jura nicht weit von dem 
obern Ende des Thals läge, da das Wetter fi) auf das 
herrlichfte anließ und wir hoffen konnten, was uns geftern 


[819] nah dem Gotthardt, 37 





noch gefehlt, heute vom Gluͤck zu erlangen, fo wurde 
dahin zu gehen befchloffen., Wir pakten einem Boten Les 
bensmittel auf, und ritten gegen achte ab. Unfer Weg 
ging nun durch den obern Theil des Thals in dem Ecyat« 
ten des noir Monts hin. Es war fehr kalt, hatte gereift 
und gefroren, wir hatten noch eine Stunde im Bernifchen 
zu reiten, Durch einen Eleinen Fichtenwald rüdten wir ins 
franzdjifche Gebiet ein. Hier veränderte fi) der Schaus- 
plag fehr. Was wir zuerft bemerkten, waren die fehlechs 
ten Wege. Der Boden ift fehr fteinig, überall liegen 
groffe Haufen zufammengelefen, wieder ift er eines Theils 
fehr moraflig und quelligt, die Waldungen umher find 
fehr ruiniret, den Häufern und Einwohnern fieht man, 
ich will nicht fagen Mangel, aber doch bald ein fehr enges 
Beduͤrfniß an, fie gehören faft als Leibeigne an die Cano⸗ 
nicos von St. Claude, fie find an die Erde gebunden, 
viele Abgaben liegen auf ihnen, Doch ift auch diefer 
Theil ded Thals fehr angebaut, fie nähren ſich muͤhſam 
und lieben doch ihr Vaterland fehr, ftehlen gelegentlich 
den Bernern Holz und verkaufen's wieder in's Land. Der 
erfte Sprengel heißt le Bois d'amont, durch den wir in 
das Kirchfpiel les Rouffes kamen, wo wir den Fleinen Lac 
des Rouffes und les fept Moncels, fieben Heine, verfchies 
den geftaltete und verbundene Hügel, die mittägige Gränze 
bed Thals, vor und fahen. Wir Samen bald auf die 
neue Straffe, die aus dem Pais de vaud nach Paris führt, 
wir folgten ihr eine Weile abwärts, und waren nunmehr 
son unferm Thale geſchieden, der Fable Gipfel der Dole 
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lag vor uns, wir fliegen ab, um zu Zufle den Berg zu 
erfleigen, 

Es war gegen Mittag, die Sonne ſchien heiß, aber 
ed wechfelte ein Fühler Mittagswind. Wenn wir, and 
zuruhen, uns umfahen, hatten wir les fept Moncels bins 
ter und, wir fahen noch einen Theil des Lac des Rouffes 
und um ihn die zerftreuten Häufer des Kirchfpield, der 
noir Mont dedite und das übrige ganze Thal, höher fahen 
wir wieder ungefähr die geftrige Ausficht in die Franche 
eomte, und näher bey und, gegen Mittag, bie lebten 
Berge und Thäler ded Jura. Gorgfältig huͤteten wir 
und, nicht durch einen Bug der Hügel uns nad) der Ge: 
gend umzufehen, um derentwillen wir eigentlich herauf 
fliegen. Ich war in einiger Sorge wegen des Nebels, 
doc) zog id) aus der Geftalt des obern Himmels einige 
gute Vorbedeutungen, Wir betraten endlich den obern 
Gipfel, und fahen mit größtem Vergnügen uns heute ges 
gönnt, was und geftern verfagt war. Dad ganze Pais 
de vaud und de Ger lag wie eine Flurfarte unter uns, alle 
Befiungen mit grünen Zaͤunen abgefchnitten, wie die 
Beete eined Parterrd. Wir waren fo hoch, daß die Hd 
hen und Vertiefungen des vordern Landes gar nicht er= 
fchienen, Dörfer, Städtgen, Landhaͤuſer, Weinberge 
und höher herauf, wo Wald und Alpen angehen, Senn 
hütten, meift weiß und hell angeftrichen, leuchteten gegen 
die Sonne; vom See hatte ſich der Nebel fchon zuruͤcke 
gezogen, wir fahen den nächften Theil an unfrer Küfte 
deutlich, den fogenannten Fleinen See, wo fich der groffe 
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verenget und gegen Genf zugeht, dein wir gegenüber 
waren, ganz, und gegen über klaͤrte ſich das Land auf, 
das ihm einfchließe, Weber alles aber behauptete der An⸗ 
blick über die Eis⸗ und Schneeberge feine Rechte, Wir 
ſetzten uns vor der Fühlen Luft in Schuß hinter Zelfen, 
Tieffen und von der Sonne befcheinen, das Effen und 
Trinken ſchmeckte treflih. Wir fahen dem Nebel zu, der 
fi) nad) und nach verzog, jeder entdeckte etwas, oder 
glaubte was zu entdeden, wir fahen nach und nach Lau⸗ 
fanne mit allen Gartenhäufern umher, Vevay und dag 
Schloß von Ehillon ganz deutlich, das Gebürg, das uns 
den Eingang vom Wallis verdeckte, bis in den See, von 
da, an der Savoyer Kuͤſte, Evian, Ripaille, Tonon, 
Ddrfgen und Häusgen zwiſchen inne, Genf kam endlich 
rechts aud) aus dem Nebel, aber weiter gegen Mittag, 
gegen den Mont Credo und Mont vauche, wo das Fort 
Peclufe inne liegt, zog er fich gar nicht weg. Wendeten 
wir und wieder links, fo lag das ganze Land von Rau: 
fanne Bis Sofothurn in leichtem Duft, die näheren Berge 
und Höhen, auch alles, was weiße Häufer hatten, konn⸗ 
ten wir erkennen, man zeigte und das Schloß Chanvan 
blinten, dad vom Neuburgerfee links liegt, woraus wir 
feine Lage muthmaßen, ihn aber in dem blauen Duft nicht 
erkennen konnten, Es find feine Worte für die Größe und 
Schöne diefes Anblids, man ift fich im Augenblick felbft 
kaum bewußt, daß man fieht, man ruft fich nur gern 
die Namen und alten Geftalten der befannten Städte und 
Drte zurüd und freut ſich in ziner taumlenden Erfenntniß, 
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daß das eben die weißen Punkte find, die man vor fich 
bat. 

Und immer wieber zog die Reihe der glänzenden Eis: 
Hebürge dad Aug’ und die Seele an ſich. Die Sonne wen: 
dere ſich mehr gegen Abend und erleuchtete ihre größere 
Flaͤchen gegen uns zu. Schon was für ſchwarze Felsruͤ⸗ 
den, Zähne, Thuͤrme und Mauern in vielfachen Reihen 
von dem See auf vor ihnen auffteigen! wilde, ungeheure, 
undurchdringliche Vorhoͤfe bilden! wann fie dann erft ſelbſt 
in der Reinheit und Klarheit in der freien Luft mannich⸗ 
faltig da liegen, man giebt da gern jeven Anfpruch an's 
Unendliche auf, da man nicht einmal mit dem Endlichen 
im Anfchanen und Gedanken fertig werden kann. 

Vor und fahen wir ein fruchtbar bewohntes Land, bee 
Boden, worauf wir flunden, ein hohes, Eahles Gebirge, 
trägt noch Gras, Zutter für Thiere, von denen der Menfch 
Nngen zieht, das kaun fich der einbildifche Herr der Welt 
noch zueignen; aber jene find wie eine heilige Reihe von. 
Zungfranen, die der Weift des Himmels in unzugaͤngli⸗ 
hen Gegenden, vor unſern Augen, für ſich allein in ewis 
ger Reinheit aufbewahrt. Wir blieben und reisten einan« 
ber wechfelöweife, Städte, Berge und Gegenden bald mit 
bloßem Auge, bald mit dem Teleskop, zu entdeden und 
gingen nicht eher abwärts, als bi die Sonne im Weichen 
ben Nebel feinen Abendhauch über den Ste breiten ließ, 
Wir kamen mit Sonmenlintergang auf die Ruinen des 
Sort de St, Sergued, Auch näher amı Thal, waren unfte 
Augen nur auf die Eiögebirge gegenüber gerichtet. Die 
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lezten, links im Oberland, ſchienen in einem leichten 
Feuerdampf aufzuſchmelzen, die naͤchſten ſtanden noch mit 
wohl beſtimmten rothen Seiten gegen uns, nach und nach 
wurden jene weiß, gruͤn, graulich. Es ſah faſt aͤngſtlich 
aus. Wie ein gewaltiger Koͤrper von außen gegen das 
Herz zu abſtirbt, ſo erblaßten alle langſam gegen den 
Mont blanc zu, deſſen weiter Buſen noch immer roth her⸗ 
über glaͤnzte und auch zuletzt uns noch einen roͤthlichen 
Schein zu behalten fchien, wie man den Tod deö Gelieb⸗ 
ten nicht gleich befennen, ‚und den Augenblick, wo der 
Yuls zu ſchlagen aufhört, nicht abfchmeiden will. Auch 
nun gingen wir ungern weg, bie Pferde fanden wir in 
St. Sergues, und daß nichts fehle, flieg der Mond auf 
und leuchtete und nach Nion, wo unter Weges unfere ges 
fpannten Sinnen fich wieder lieblich falteten „ wieber 
freundlich wurden und mit frifcher Luft aus den Fenftern 
des Wirthshauſes den breitichwimmenden Wiederglanz des 
Monde im ganz reinen See genießen konnten. 


ÜUufe in Savoyen, den ten Nov. 

Auf der ganzen Reife ward fa Biel von der Merk: 
würbigkeit ber Savoyer Eisgebürge gefprochen und wie 
wir nach Genf kamen, hörten wir, daß es immer mehr 
Mode würde, fie zu fehen, daß *** eine fonderliche Luft 
befam, feinen Weg dahin zu nehmen, von Geuf aus über 
Caſe und Salzuche in’s Thal Chamounis zu gehen, die 
Wunder zu betrachten, dann über Balorfine und Trient 
nad Mattinach in'd Mallis zu fallen, Dieſer Weg, den 
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die meiften Reifenden nehmen, ſchien wegen der Jahrszeit 
etwas bedenklich. Der Herr de Sauffure wurde Deöwegen 
auf feinem Landgute befucht und um Rath gefragt. Er 
verficherte, daß man ohne Bedenken den Weg machen 
kodnnte, ed liege auf den mittlern Bergen noch Fein Schnee 
und wenn wir in der Folge auf’d Wetter und auf den gu⸗ 
ten Rath der Landleute achten wollten, der niemals fehl 
fehläge, fo koͤnnten wir mit aller Sicherheit die Reife un⸗ 
ternehmen. 

Fruͤh am Tage verliefen wir Genf in einem leichten 
Cabriolet, mit vier Rädern und fuhren den hohen Schnee- 
gebürgen, die wir vor Augen hatten, entgegen. Vom Gens 
ferfee laufen die vordern Bergketten gegem einander, bi 
Bonneville; hinter diefer Stadt fchließt fi) das Thak, 
obgleich noch fehr breit an, die Arve fließt fachte durch, 
die Mittagfeite ift fehr angebaut und durchaus der Boden 
benugt. Wir hatten feit früh etwas Regen befürchtet , 
aber die Wolfen verließen nach und nad) die Berge und 
theilten ſich in Schäfgen, die uns ſchon mehr gute Zeichen 
waren. Die Luft war ſo warn, wie Anfangs September, 
noch viele Bäume grün, die meiften braumgelb, wenige 
ganz Fahl, die Saat hochgrün, die Berge im Abendroth 
rofenfarb in's Wiolette, und diefe Farben auf großen, 
ſchoͤnen, gefälligen Formen der Landfchaft. Gegen fünfe 
famen wir nach Elufe, wo das Thal ſich fchließet und nar 
einen Ausgang läßt, wo die Arve aus dem Gebärge fommt 
und wir Morgen hineingehen. Wir fliegen auf einen Berg 
und fahen unter und die Stade an einem Fels gegen über 


[825] nad dem Gotthardt, 43 





mit ber einen Seite angelehnt, die andere mehr in die 
Flaͤche des Thale hingebaut, das wir mit vergnügten Bli⸗ 
Ten durchliefen und, auf abgeftärzten Granitftäden fize 
zend, die Ankunft der Nacht, mit ruhigen und mannich= 
faltigen Gefprächen, erwarteten. Gegen fieben, als wir 
hinabftiegen, war ed noch nicht Fühler, als es im Som⸗ 
mer um neun Uhr zu feyn pflegt. In einem fchlechten 
Wirthshaus, bey muntern und willigen Leuten, an deren 
Patois man fi) erluftigt, erfchlafen wir nun den morgens 
den Tag, vor beflen Anbruch wir ſchon unfern Stab wei: 
ter fegen wollen. 


Salenche, den aten Nov. Mittags, 

Biß ein fchlechtes Mittageflen von fehr willigen Haͤn⸗ 
den wird bereitet feyn, will ich verfuchen, das Merkwuͤr⸗ 
digfte von heute fruͤh aufzufchreiben, Mit Tages Aubruch 
gingen wir zu Fuße von Elufe ab, den Weg nad) Balme. 
Angenehm frifch war's im Thal, das legte Mondöviertel 
ging vor der Sonne hell auf und erfreute und, weil man 
ed felten fo zu fehen gewohnt ift; leichte, einzelne Nebel 
fliegen aus den Felsritzen aufwärts, als wenn die Mor: 
genluft junge Geifter aufweckte, die Luft fühlten, ihre 
Bruft der Sonne entgegen zu tragen und fie an ihren 
Blicken zu vergolden. Der obere Himmel war ganz rein, 
nur hie und da flrichen durchleuchtete Wolkenftreifen. Bals 
me ift ein elendes Dorf, unfern vom Weg, mo fich eine 
Felsſchlucht wendet. Wir verlangten von den Leuten, daß 
fie und zur Hble führen follten, von der der Ort feinen 
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Ruhm bat. Da fahen fich bie Leute unter einander an 
und fagten einer zum andern: Nehm' du die Leiter, ich 
will den Strid nehmen, fommt ihr Herrn nur mit! Diefe 
wunderbare Einladung machte uns lachen, indem wir ih⸗ 
nen folgten. Der Stieg ging durch abgeftürzte Kalkfels 
fenftücfe erft hinauf, die durch die Zeit vor der fteilen 
Felswand aufgeftufet worden und mit Hafel- und Buchens 
buͤſchen durchwachfen find. Auf ihnen fommt man endlich 
an die Schicht der Felswand, wo man mühfeelig und leis 
dig auf der Leiter und Felsſtufen, mit Huͤlfe übergeboges 
ner Nußbäum : Xefte, und dran befeftigter Stride hinaufs 
klettern muß; dann fteht man frölich in einem Portal, dad 
in dem Felſen eingewittert ift, überfieht das Thal und 
das Dorf unter ſich. Wir bereiteten und zum Eingang in 
die Höle, zündeten Kichter an und luden eine Piftole, die 
wir losfchießen wollten. Die Höle ift ein langer Gang, 
meift ebenes Bodens, auf Einer Schicht, bald zu ein bald 
zu zwei Menfchen breit, bald über Mannshöhe, dann 
wieder zum büden und auch. zum durchkriechen. Gegen 
die Mitte fteigt eine Kluft aufwärts und bildet einen fpis 
zigen Dom. Sin einer Eke fchiebt eine Kluft abwärts, wo 
wir immer gelaffen fiebzehn bis neunzehn gezählt haben, 
eh’ ein Stein, mit verfchiebentlich wiederfchallenden Spräns 
gen, endlich in die Tiefe Fam. An den Wänden fintert 
ein Tropfftein, doch ift fie an den wenigften Orten feucht, 
und es bilden fich lange nicht die reichen wunderbaren Fis 
guren, wie in ber Baumannd= Hble. Wir drangen fe 
weit vor, ald es die Waſſer zuließen, fchoffen im Heraus⸗ 
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gehen die Piftole los, davon die Hble von einem ſtarken 
dumpfen Klang erfchüttert wurde und um und wie eine 
Glocke fummte. Wir brauchten eine ftarle Biertelftunde 
‚wieder herauszugeben, machten und bie Felfen wieder bins 
unter, fanden unfere Wagen und fuhren weiter. Wir fas 
ben einen ſchoͤnen Waflerfall auf Staubbachs Art, er war 
weder fehr hoch noch fehr reich, doch weil die Felfen um 
ihn, wie eine runde Nifche bilden, in der er herabftürgt, 
fehr intereffant. Bei hohem Sonnenfchein kamen wir bier 
an, nicht hungrig genug, das Mittagdeflen, dad aus 
einem anfgewärmten Fiſch, Kuhfteifch und hartem Brod 
befteher, gut zu finden, Won hier geht weiter in’d Ges 
bürg fein Fuhrweg für eine fo ftattliche Reifefutfche, wie 
wir haben, diefe geht nach Genf zurüd und ich nehme 
Abfchied von Fhnen, um den Weg weiter fortzufegen,. Ein 
Maulefel mit dem Gepäd wird und auf dem Zuß folgen. 


Chamouni, den sten Nov. Abends gegen 9. 

Nur daß ich mit diefem Blatt Ihnen um fo viel näher 
ruͤcken kann, nehme ich die Feder, fonft wäre es beffer 
meine Geifter ruhen zu laffen. Wir ließen Salenche in eis 
nem fchönen, ofnen Thale hinter ums, der Himmel hatte 
fi) während unfrer Mittagraft, mit weißen Schäfgen 
überzogen, von denen ich hier eine befondre Anmerkung 
machen muß: Wir haben fie fo ſchoͤn und noch ſchoͤner, an 
einem heitern Tag, von den Berner Eisbergen auffteigen 
feben, auch hier fchien es uns wieder fo, als wenn die 
Eonne die leifefte Ausduͤnſtungen von den hoͤchſten Schnees 
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gebürgen, gegen ſich aufzdge und diefe ganz feine Dünfte 
von einer leichten Luft, wie eine Schaummolle, durch die 
Atmosphäre gefämmt würden. Ich erinnere mich nie in 
den höchften Sommertagen, bey und, wo dergleichen 
ähnliche Kufterfcheinungen vorfallen, etwas fo durchfichtis 
ges, leicht gewobenes gefehen zu haben. Schon fahen wir 
die Schneegebürge, von denen fie auffteigen, vor uns, 
dad Thal fing an zu ftoden, die Arve fchoß aus einer 
Felskluft hervor, wir muften einen Berg hinan, und wan⸗ 
den und, die Schneegebürge rechts vor und, immer hoͤ⸗ 
ber. Abwechfelnde Berge, alte Fichtenwälder zeigten ſich und 
rechtö, theils in der Tiefe, theild und gleich. Links über 
und waren die Gipfel des Bergs kahl und fpigig. Wir 
fühlten, daß wir einem ftärfern und mächtigern Sat von 
Bergen immer näher ruͤckten. Wir kamen über ein breis 
tes trocknes Bette von Kiefeln. und Steinen, das die Was 
ferfluthen die Länge deö Berges hinab zerreiffen und wies 
der füllen, von da in ein fehr angenehmes, rundgefchloß- 
nes, flaches Thal, worinn das Dörfgen Serves liegt, wo 
dann der Weg, um einige fehr bunte Selfen, wieder gegen 
die Arve fich ziehet. Wenn man über fie weg ift, fteigt 
man einen Berg hinau, die Maffen werben hier immer 
größer, die Natur hat hier, mit fachter Hand, das Unge⸗ 
heure zu bereiten angefangen. Es wurde dunkler, wir ka⸗ 
men dem Thale Chamouni näher und endlich darein. Nur 
die großen Maffen waren uns fichtbar, die Sterne gingen 
nad) einander auf und wir bemerften über den Gipfeln des 
Berge, rechts vor und, ein Richt, das wir nicht erklären 
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konnten. Hell, ohne Glanz wie die Milchftraße, doch 
dichter, faft wie die Plejaden, nur größer, unterhielte es 
lang unfre Aufmerkfamleit, biß es endlich, da wir unfern 
Standpunkt änderten, wie eine Piramide, von einem in= 
nern, geheimnißvollen Kichte durchzogen, das dem Schein 
eined Johanniswurms am beften verglichen werden kann, 
über den Gipfeln aller Berge hervorragte und und gewiß 
machte, daß es der Gipfel ded Mont blanc’ war. Es 
war die Schönheit dieſes Anblicks ganz außerordentlich , 
denn, da er mit den Sternen, die um ihn herum ftunden, 
zwar nicht in gleich rafchem Licht, doch in einer breitern,, 
zufammenhängendern Maffe Ieuchtste , fo fchien er den 
Augen zu einer höhern Sphäre zu gehoͤren und man hatte 
Muͤh', in Gedanken feine Wurzeln wieder an die Erde zu 
befeftigen. Bor ihm fahen wir eine Reihe von Schneege: 
bürgen, dämmernder auf den Rüden von fchwarzen Fich- 
tenbergen liegen und ungeheure Gletfcher zwifchen den 
fhwarzen Wäldern herunter in's Thal ſteigen. Meine 
Beichreibung fängt an unordentlich und ängftlich zu wer: 
den, auch brauchte es eigentlich immer zwei Menfchen,, 
einen der's fähe und einen der's befchriebe, Wir find hier 
in dem mittelften Dorfe des Thals, le Prieure genannt, 
wohl logieret, in einem Haufe, das eine Wittwe den vie⸗ 
Ien Sremden zu Ehren, vor einigen Jahren erbauen ließ. 
Wir figen am Camine und laffen uns den Musfateller: 
wein, aus der Vallée d'aost beffer ſchmecken, als die Fa: 
fienfpeifen, die uns aufgetifcht werden, 
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den sten Nov. Abends. 

Es ift immer eine Refolution als wie wenn man in's 
Talte Waſſer ſoll, ehe ich die Feder nehmen mag, zu 
ſchreiben. Hier hätt’ ich nun grade Luft, Sie auf die Bes 
ſchreibung der Savoyſchen Eisgebuͤrge, die Bourit, ein 
paflionirrer Kletrerer, herausgegeben hat, zu verweifen. Er⸗ 
frifcht dur) einige Gläfer guten Wein und den Gedanken, 
daß dieſe Blätter her als die Reifenden und Bourit's 
Buch bey Ihnen ankommen werden, will ich mein moͤg⸗ 
lichftes thun. Das Thal Chamouni, im dem wir ung be= 
finden, liegt fehr hoch in den Gebürgen, es ift etwa ſechs 
biß fieben Stunden lang und gehet ziemlidy von Mittag 
gegen Mitternacht; der Charakter, der mir es vor andern 
auszeichnet, ift, daß es in feiner Mitte faft gar Feine 
Släche hat, fondern das Erdreich, wie eine Wulde, fich 
gleich von der Arve aus gegen die höchften Gebürge an⸗ 
ſchmiegt. Der Mont blanc und die Gebürge, die von ihm 
herabfteigen, die Eißmaffen, die diefe ungeheure Klüfte 
ausfüllen, machen die dftliche Wand aus, an ber die 
ganze Länge des Thals hin fieben Gletſcher, einer größer 
als der andre herunterfommen. Unſere Führer, die wir 
gebingt hatten, das Eismeer zu fehen, Tamen bey Zeiten. 
Der eine ift ein rüftiger, junger Burfche, der andre ſchon 
älter und fich klug duͤnkender, der mit allen gelehrten Frem⸗ 
den Verkehr gehabt hat, von der Befchaffenheit der Eis⸗ 
berge fehr wohl unterrichtet und ein fehr tüchtiger Mann 
ift. Er verficherte ung, daß feit acht und zwanzig Fahren, 
fo lang führ’ er Fremde auf die Gebürge, er zum erftens 
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mal fo fpät im Jahr, nach Allerheiligen, jemand hinauf: 
bringe, und doch verficherte er, daß wir alles eben fo gut 
wie im Auguft fehen follten. Wir fliegen mit Speife und 
Mein gerüftet ven Mont Anvert hinan, wo uns ber Ans 
blick des Eismeers überrafchte. Sch würde ed, um bie 
Baden nicht fo voll zu nehmen, eigentlich bas Eisthal 
oder den Eiöftrom nennen. Denn bie ungeheuren Maffen 
von Eis, dringen aus einem tiefen Thal, von oben anzu 
fehn, im ziemlicher Ebne hervor. Grad hinten endigt ein 
fpiger Berg, wo von beyden Seiten Eisflüffe fich in den 
Hauptftrom ergießen. Es lag noch nicht der mindefte 
Schnee auf der zakigten Fläche und die blauen Spalten 
glänzten gar fchön hervor. Das Wetter fing nach und nach 
an fich zu überziehen und ich fahe wogige graue Wolken, 
die Schnee anzudeuten fchienen, wie ich fie niemals gefes 
ben. In der Gegend, wo wir ftunden, ift die Fleine von 
Steinen zufammengelegte Hütte für das DBebürfniß der 
Reifenden, zum Scherz das Schloß von Mont Anvert ges 
nannt. Monfieur Blaire, ein Engländer, der fich zu Genf 
aufhält, hat eine geräumigere, an einem fchidlichern Ort, 
etwas weiter hinauf, erbauen laffen, wo man am Feuer 
figend, zu einem Fenfter hinaus, das ganze Eiöthal übers 
fehen Fann, Die Gipfel der Felfen gegen über und auch 
in die Tiefe des Thals hin, find fehr fpizig ausgezaft; es 
fommt daher, weil fie aud einer Gefteinart zufammen- 
gefegt find, deren Schichten faft ganz perpendifular in 
die Erde einfchießen ; wittert eine leichtere aus, fo bleibt 


bie andere Spige in die Luft ftehen, folche _. werden 
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Nadeln genennet und die Aiguille du dru ift eine folche hos 
be merkwürdige Spige, grade dem Mont anvert gegen 
über. Wir wollen nunmehro auch dad Eismeer betreten, 
und diefe ungeheure Maflen auf fich felbft befchauen. Wir 
fliegen den Berg hinunter und machten einige hundert 
Schritte auf den wogigen Eriftalltlippen herum. Es iſt 
ein ganz treflicher Anblid, wenn man, auf dem Eife felbft 
ftehend , den oberwaͤrts fich herabdrängenden und durch 
feltfame Spalten gefchiedenen Maffen entgegen fieht, doch 
wollt’ ed und nicht länger auf dieſem fchläpfrigen Boden 
gefallen, wir waren weder mit Fußeifen, noch mit bes 
ſchlagenen Schuhen gerüftet, vielmehr waren unfere Abs 
füge durch den langen Marfch abgerundet und geglättet, 
wir machten und alfo wieder zu den Hütten hinauf und 
nad) einigem Ausruhen zur Abreife fertig. Wir fliegen 
ben Berg hinab und famen an den Ort, wo der Eiöftrom 
ftufenweis biß hinuiter in's Thal dringt und traten in 
die Hole, in die er fein Waffer ausgießt. Sie ift weit, 
tief, von dem fchönften Blau, und es fteht fich fichrer 
im Grund ald vorn an der Mindung, weil an ihr fich 
immer große Stüde Eis fohmelzend ablöfen. Wir nahmen 
unfern Weg nach dem Wirthöhaufe zu, bey der Wohnung 
zweier Blondins vorbei: Kinder von zwoͤlf biß vierzehn 
Fahren, die fehr weiße Haut, weiße, boch fehroffe Haare, 
rothe und bewegliche Augen wie die Kaninchen haben. 
Die tiefe Nacht, die im Thale liegt, laͤdt mich zeitig 
zu Bette und ich habe kaum noch fo viel Munterkeit Ih⸗ 
nen zu fagen, daß wir einen jungen zahmen Steinbod ge: 
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fehen haben, ver ſich unter den Ziegen ausnimmt, wie 
der natürliche Sohn eines großen Herm, beffen Erziehung 
in der Stille einer bürgerlichen Samilie aufgetragen ift, 


Chamouni den 6 Nov. früh. 


Zufrieden mit dem, was uns die Jahrzeit hier zu fe= 
ben erlaubte, find wir reifefertig noch heute in's Wallis 
durchzudringen. Das ganze Thal ift über und über biß an 
die Hälfte der Berge mit Nebel bedeckt, wir müffen erwar: 
ten, was Sonne und Wind zu unferm Vortheil thun wer: 
den. Unſer Führer fchlägt und einen Weg über den Col 
de balme vor. Kin hoher Berg, der an der nördlichen 
Seite des Thals gegen Wallis zu liegt und auf dem wir, 
wenn wir glüdlich find, das Thal Chamouni, mit feinen 
meiften Merkwürdigkeiten, noch auf einmal von feiner 
Höhe überfehen Fünnen. indem ich diefes fehreibe, zeigt 
fih an dem Himmel eine herrliche Erfcheinung ; die Ne⸗ 
bel, die fich bewegen und die fi) an einigen Orten bre: 
hen, laflen, wie durch Zageldcher den blauen Himmel 
fehen und die Gipfel der Berge, die oben, über unfrer 
Dunftdede, von der Morgenfonne befchienen werden, Auch 
ohne die Hofnung eines fchönen Tags, ift dieſer Anblick 
dem Aug' eine rechte Weide, Erft jetzo hat man einiges 
Maas fiir die Höhe der Berge. Erſt in einer ziemlichen 
Höhe vom Thal auf, ftreichen die Nebel an dem Berg hin, 
hohe Wolken fteigen von da auf und alddann fieht man 
noch über ihnen die Gipfel in der Verklärung ſchimmern. 
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Es wird Zeit! Ich nehme zugleich von diefem geliehter 
Thal und von Ihnen Abfchied. 


Martinach im Wallig, d. sten Nov. Abends, 

Gluͤcklich find wir herüber gefommen und fo wäre auch 
dieſes Abentheuer beftanden. Die Freude über unfer gutes 
Schickſal wird mir noch eine halbe Stunde Die Feder le⸗ 
bendig erhalten. 

Unfer Gepäd auf ein Maulthier geladen, zogen wir 
frühe gegen Neune von Prieure aus. Die Wolken wech⸗ 
felten, daß die Gipfel der Berge bald erfchienen, bald 
verfchwanden, bald die Sonne ftreifweis in's Thal drins 
gen konnte, bald die Gegend wieder verbedit wurde. Wir 
gingen das Thal hinauf, den Ausguß des Eisthals vor⸗ 
bey, ferner den Glacier D’argentiere hin, der höchfte von 
allen, deſſen oberfter Gipfel uns aber von Wolfen bedeckt 
war. In der Gegend wurde Rath gehalten, ob wir den 
Steig über den Eol de balme unternehmen und den Meg 
über Valorfine verlaffen wollten. Der Anfchein war nicht 
der vortheilhaftefte, doch da hier nichts zu verlieren und 
viel zu gewinnen war, traten wir unfern Weg kek gegen 
die dunkle Nebel= und Wolkenregion an. Als wir gegen 
den Slacier du tour famen, riffen fid) die Wolfen aus: 
einander und wir fahen auch diefen fchonen Gletfcher in 
vdlligem Lichte. Wir fegten und nieder, tranken eine Fla⸗ 
{he Wein aus und aßen etwas weniges. Wir ftiegen 
nunmehro immer den Quellen der Arve auf rauhern Mate 
ten entgegen und kamen dem Mebelfreis immer näher, biß 
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er und endlich vbllig aufnahm. Wir fliegen eine Welle 
gebuldig fort, ald ed auf einmal wieder über unfern Haups 
tern helle zu werben anfing und wir auffchritten. Kurze 
Seit dauerte ed, fo traten wir aus den Wolken heraus, 
fahen fie in ihrer ganzen Laft, unter und auf dem Thale 
liegen und Fonnten bie Berge, bie es recht und links ein« 
ſchließen, außer dem Gipfel des Mont blanc, der mit 
Wolken bedeckt war, fehen, deuten und mit Namen nens 
nen. Wir fahen einige Gletfcher von ihren Höhen biß zu 
der Wolfentiefe herabfteigen, von andern fahen wir nur 
bie Pläge, indem und die Eismaffen durch die Berge vers 
deckt wurden. Ueber die ganze Molfenfläche fahen wir, 
außer dem mittägigen Ende des Thales, ferne Berge im 
Sonnenfchein. Was foll ich Ihnen die Namen von den 
Gipfeln, Spigen, Nadeln, Eis: und Schneemaffen vor⸗ 
erzählen, die Ihnen doch Fein Bild weder vom Ganzen 
noch vom Einzelnen in die Seele bringen? Merkwürdiger 
iſt's, wie die Geifter der Luft fidy unter und zu ftreiten 
ſchienen. Kaum hatten wir eine Weile geftanden und uns 
an der großen Ausficht ergoͤzt, fo ſchien eine feindfelige 
Gährung in dem Nebel zu eutftehen, der auf einmal aufs 
wärts ftrich und und aufs neue einzuwickeln drohte. Wir 
fliegen ftärker den Berg hinan, ihm nochmals zu entgehn, 
allein er überflägelte und und hälfte ung ein, Wir fliegen 
immer frifch aufwärts und bald Fam und ein Gegenwind 
vom Berge felbft zu Huülfe, der durch den Sattel, welcher 
zwey Gipfel verbindet, hereinſtrich, und den Nebel wies 
der in's Thal zurüdtrieb, Diefer wunderfame Streit wies 
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derhohlte fich dfterd und wir langten endlich glädlich auf 
dem Col de balme an. Ed war ein feltfamer, eigener 
Anblick: der höchfte Himmel über den Gipfeln der Berge 
war überzogen, unter uns fahen wir durch den manchmal 
zerriffenen Nebel in’8 ganze Thal Chamvuni und zwifchen 
diefen beyden Wolkenfchichten waren die Gipfel der Berge 
alle fichtbar. Auf ver Oftfeite waren wir von ſchroffen 
Gebärgen eingefchloffen, auf der Abendfeite fahen wir in 
ungeheure Thaͤler, wo doch auf einigen Matten fich 
menfchliche Wohnungen zeigten. Worwärtd lag und das 
MWallisthal, wo man mit einem Blick biß Martinach und 
weiter hinein mannichfaltig über einander gefchlungene 
Berge fehen Fonnte, von allen Seiten von Gebürgen ums 
fchloffen, die fich weiter gegen den Horizont immer zu 
vermehren und aufzuthürmen fchienen, fo ftanden wir auf 
der Gränze von Savoyen und Wallid. Einige Eontrebans 
dierd kamen mit Maulefeln den Berg herauf und erfchras 
fen vor und, da fie an dem Pla jebo niemand vermus 
theten. Sie thaten einen Schuß, als ob fie fagen woll⸗ 
ten: damit ihr feht, daß fie geladen find — und ed ging 
einer voraus, um und zu recognodcieren. Da er unfern 
Führer erfannte und unfre harmlofe Figuren fah, ruͤckten 
die andern auch näher und wir zogen, mit wechfelfeitigen 
Gluͤckwuͤnſchen, an einander vorbey, Der Wind ging fharf 
und es fing ein wenig an, zu fohneien. Nunmehro ging 
es durch einen fehr rauhen und wilden Steig abwärts 
durch einen alten Fichtenwald, der fich auf Feld: Platten 
eingewurzelt hatte, Vom Wind übereinander geriffen vers 
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faulten hier die Staͤmme mit ihren Wurzeln und die zu⸗ 
gleich losgebrochne Felſen lagen ſchroff durch einander. 
Endlich kamen wir in's Thal, wo der Trientfluß aus 
einem Gletſcher entſpringt, ließen das Doͤrfgen Trient 
ganz nahe rechts liegen, und folgten dem Thale durch ei: 
nen ziemlich unbequemen Weg, biß wir endlich gegen 
fechfe Hier in Martinach auf flachem Wallisboden ange: 
kommen find, wo wir uns zu weisern Unternehmungen 
ausruhen wollen. 


Martinach den 6 Nov. 1779. Abends, 

Zu Nachts find wir in ein Land getreten, nach dem 
unfre Neugier fchon lange gefpannt ift, noch haben wir 
nichts als die Gipfel der Berge, die dad Thal von beyden 
Seiten einfließen, in der Abendbämmerung gefehn, wir 
find im Wirthöhaufe untergekrochen, fehen zum Fenfter 
hinaus, die Wolfen wechfeln, es ift uns fo heimlich und 
fo wehl, daß wir ein Dach haben, ald Kindern, die fich 
aus Stühlen, Tifchblättern und Teppichen eine Hütte am 
Dfen machen und ſich drinne bereden, es regne und fhneie 
auffen, um angenehme eingebildete Schauer in ihren Elei- 
nen Seelen in Bewegung zu bringen. So find wir in der 
Herbftnacht in einem fremden unbelannten Land, Aus der 
Karte wifjen wir, daß wir in dem Winkel eines Ellenbo- 
gend figen, von wo aus der Fleinere Theil des Wallis 
ohngefähr von Mittag gegen Mitternacht die Rhone hin- 
unter fi an den Genferfee anfchließt , der andre und 
längfte aber vom Abend gegen Morgen die Rhone hinauf 
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biß an ihren Urfprung, die Furka ſtreicht. Das Wallis 
feldft zu durchreifen macht uns eine angenehme Ausficht, 
nur wie wir oben hinausfommen werden, erregt einige 
Sorge. Zufdrderft ift feftgefetzt, daß wir um den unters 
Theil zu jehen, morgen biß St. Maurice gehen, wo ***, 
der mit den Pferden durch das Pays de Vaud voraudges 
gangen, eingetroffen feyn wird. Morgen Abend gedenken 
wir wieder bier zu feyn und Übermorgen foll es das Land 
hinauf. 


ben ten. St. Maurice gegen Mittag. 

Heute früh gingen wir in der Dämmerung von Mar⸗ 
tinach weg, ein friiher Nordwind ward mit dem Tage 
lebendig, wir famen an einem alten Schloffe vorbei, das 
auf ber Efe ſteht, wo die beiden Arme des Wallis ein Y 
machen. Das Thal ift eng und wird auf beiden Seiten 
von marmichfaltigen Bergen befchloffen, die wieder zuſam⸗ 
men ihren eigenen erhaben lieblichen Charakter haben. 
Wir kamen dahin, wo der Trientfirom um enge und grade 
Selfenwände herum in das Thal dringt, daß man zwei⸗ 
felhaft ift, ob er nicht unter den Zelfen hervorkomme. 
Gleich dabei fteht die alte vorm Jahr durch den Fluß bes 
fhädigte Brüde, unfern welcher ungeheure Felsſtuͤcke vor 
kurzer Zeit vom Gebürge herab die Landftraße verfchätter 
haben; diefe Gruppe zufammen würde ein außerordentlich 
ſchoͤnes Bild machen. Nicht weit davon hat man eine neue 
hölzerne Bruͤcke gebaut, und ein ander Stuͤck Landftraße 
eingeleitet. Wir wußten, daß wir uns dem berühmten 
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Waſſerfall des Piffe vache näheren und wuͤnſchten einen 
Sonnenblid, wozu und die wechfelnden Wolfen einige 
Hofnung machten. An dem Wege betrachteten wir die 
vielen Granit = und Geftellfteinftüde, die bey ihrer Ders 
fchiedenheit doch alle eines Urfprungs zu feyn ſchienen. 
Endlich traten wir dor den Waflerfall, der feinen Ruhm 
vor vielen andern verdient. In ziemlicher Höhe ſchießt 
aus einer engen Felskluft ein ftarker Bach flammend hers 
unter, in ein Becken wo er in Staub und Schaum fi) 
weit und breit im Wind herum treibt. Die Sonne trat 
hervor und machte ben Anblid doppelt lebendig. Unten 
im Waflerftaube hat man einen Regenbogen hin und wies 
der, wie man geht, ganz nahe vor ſich. Tritt man weis 
ter hinauf, fo fieht man noch eine fchönere Erfcheinung. 
Die Iuftigen fhäumenden Wellen des obern Strald, wenn 
fie gifchend und flüchtig die Linien berühren, wo in unfern 
Augen der Regenbogen entftehet, färben ſich flammend, 
ohne daß die aneinander hängende Geftalt eines Bogens 
esfcheine, und fo ift an dem Pate immer eine wechfelnde 
feurige Bewegung. Wir Pletterten dran herum, fetten 
und dabey nieder und wünfchten ganze Tage und gute 
Stunden des Lebens dabey zubringen zu koͤnnen. Auch 
hier wieder, wie fo oft auf diefer Reife, fühlten wir, daß 
große Gegenftände im Vorübergehen gar nicht empfunden 
und genoffen werden koͤnnen. Wir famen in ein Dorf, wo 
Iuftige Soldaten waren, und tranten dafelbft neuen Wein, 
den man und geftern auch ſchon vorgefegt hatte. Er fieht 
aus wie Seifenwafler, doch mag ich ihn lieber trinken als 
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ihren fauren jährigen und zweijährigen; wenn man dur⸗ 
ftig ift, befommt alled wohl, Wir fahen St. Maurice 
von weiten, wie ed juft an einem Plage liegt, wo das 
Thal fich zu einem Paſſe zufammen drüdt. Links über 
der Stadt fahen wir an einer Zelfenwand eine kleine Kirche 
mit einer Einftedelei angeflidt, wo wir nos) hinauf zu 
fteigen denken. Wenn ich jemanden einen Weg in's Wallis 
rathen follte, fo wär’ es diefer, vom Genferfee die Rhone 
herauf. Sch bin auf dem Weg nad) Ber zu über die 
groffe Bruͤcke gegangen, wo man gleich in's Berner Ge- 
biet eintritt, die Rhone fließt dort hinunter und das Thal 
wird nach dem See zu etwas weiter. Mie ich mich um= 
fehrte, fah ich die Felfen fi bey St. Maurice zufam= 
mendrüden und über die Rhone, die unten durchraufcht, 
in einem hohen Bogen eine fehmale leichte Bräde kuͤhn 
hinüber gefprengt. Die mannichfaltigen Erker und Thuͤrme 
eined Schloffes fchlieffen drüben gleich an und mit einem 
einzigen Thore ift der Eingang in's Wallis gefperrt. 


Gegen Neun. 

Wir find tief in die Nacht geritten und der Herweg 
hat ung länger gefchienen als der Hinweg, wo wir von 
einem Gegenftand zu dem andern gelodt worden find; 
auch habe ich alle Befchreibungen und Reflerionen vor 
heute herzlich fatt, doch will ich zwen fchöne noch geſchwind 
in der Erinnerung feftehalten. An der Piffe vache kamen 
wir in tiefer Daͤmmrung wieder vorbei. Die Berge, dad 
Thal und felbft der Himmel waren dunkel und daͤmmernd. 
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Graulich und mit ſtillem Rauſchen ſah man den herab⸗ 
ſchieſſenden Strom von allen andern Gegenſtaͤnden ſich 
unterſcheiden, man bemerkte faſt gar keine Bewegung. 
Es war immer dunkler geworden. Auf einmal ſahen wir 
den Gipfel einer ſehr hohen Klippe voͤllig wie geſchmolzen 
Erz im Ofen gluͤhen und rothen Dampf davon aufſteigen. 
Dieſes ſonderbare Phaͤnomen wuͤrkte die Abendſonne, die 
den Schnee und den davon aufſteigenden Nebel erleuchtete. 


Sion, den sten Novbr. 

Wir haben heute früh einen Fehlrirt gethan und uns 
wenigftend um drei Stunden verfäumet. Wir ritten vor 
Tag von Martinach weg, um bey Zeiten in Sion zu feyn; 
Das Wetter war aufferordentlich ſchun, nur daß die Sonne 
wegen ihres niedern Standes von den Bergen gehindert 
war, ben Weg ben wir ritten zu befcheinen. Der Ans 
blic® des wunderfchönen Wallisthald machte manchen gu= 
ten und muntern Gedanken rege. Wir waren fchon drei 
Stunden die Landftraffe hinan, die Rhone uns linker Hand, 
geritten, wir fahen Sion vor und liegen und freuten uns 
auf das bald zu veranftaltende Mittagefien, ald wir die 
Brücde, die wir zu pafliren hatten, abgetragen fanden. 
Es blieb uns nach Angabe der Leute, die dabei befchäftigt 
waren, nichts übrig, ald entweder einen kleinen Fußpfad 
der an den Felfen hingieng zu wählen, oder eine Stunde 
wieder zurüc zu reiten und alsdenn über einige andere 
Bruͤcken der Rhone zu gehen, wir wählten das letzte und 
lieſſen uns von Feinem üblen Humor anfechten, ſondern 
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fchrieben diefen Unfall wieder auf Rechnung eines gutem 
Geiſtes, der und bey der fchönften Tagszeit durch ein fo 
intereffantes Land fpaieren. führen wollte. Die Rhone 
macht überhaupt in diefem engen Lande boͤſe Händel, Wir 
muften, um zu den andern Brüden zu kommen, über 
anderthalb Stunden durch die fandigen Fleke reiten, die 
fie durch Ucherfchwenmungen fehr oft zu verändern pflegt, 
und die nur zu Erlen und Weidengebüfchen zu benutzen 
find. Endlich famen wir an die Brüden, die fehr boͤs, 
ſchwankend, lang und von falfchen Knüppeln zuſammen⸗ 
gefeit find. Wir muften einzeln unfere Pferde, nicht 
ohne Eorge, drüber führen. Nun ging ed an ber linken 
Seite des Wallis wieder nach Sion zu. Co unangenehm 
und fteinig der Weg war, den wir zu reiten hatten, fo 
angenehm waren die noch ziemlich grünen Reblauben , die 
ihn bedeckten; die Einwohner, denen jedes Flekgen Erd⸗ 
reich koſtbar ift, pflanzen ihre Weinſtoͤcke gleich an die 
Mauren, die ihre Güter von dem Wege fcheiden, fie 
wachfen zu aufferordentlicher Dicke und werben vermittelft 
Pfaͤlen und Latten über den Weg gezogen, fo daß es fat 
eine an einander hangende Laube if. In dem untern 
Theile war meiftend Wieswachs, doc) fanden wir aud), 
da wir und Eion näherten, einigen Feldbau; gegen diefe 
Stadt zu wird die Gegend durch wechfelnde Huͤgel auffere 
ordentlich mannichfaltig und man winfchte eine längere 
Zeit des Aufenthalts hier genieflen zu Fonnen, Doc) uns 
terbricht die Häßlichkeit der Städte und der Menfchen 
die angenehmen Empfindungen, die die Lanpfchaft erregt, 
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gar fehr, die fcheußlichen Kröpfe haben mich ganz und 
gar üblen Humors gemacht. Unfern Pferden duͤrfen wir 
wohl heute nichts mehr zumuthen und denken deßwegen zu 
Fuſſe nach Seyters zu geben, das Wirthshaus ift hier 
abicheulich und die Stadt hat ein widriges ſchwarzes Anfehn, 


Leukerbaad ben sten am Zuß des Gemmiberges. 

Sn einem Eleinen bretternen Haus, wo wir gar freunde 
lich aufgenommen worden find, figen wir in einer ſchma⸗ 
Ien und niedrigen Stube, und ich will fehen, wie viel 
von unferer heutigen fehr intereffanten Tour durch Worte 
mitzutheilen if. Bon Seyters fliegen wir früh drey 
Stunden lang einen Berg herauf, nachdem wir vorher 
grofle Verwäftungen der Bergwaffer unterwegs angetrofs 
fen hatten. Es reißt ein folcher fchnell entftehender Strom 
auf Stunden weit alled zufammen, überführt mit Steis 
nen und Kied Felder, Wiefen und Gärten, die denn nach 
und nad) kuͤmmerlich, wenn es allenfalls noch möglich ift, 
von den Leuten wieder hergeftellt und nach ein paar Genes 
rationen vielleicht wieder verfchuttet werden. Wir hatten 
bisher noch meift das offene Mallisrhal rechts neben uns 
gehabt, als fich auf einmal ein ſchoͤner Aublick in's Ges 
buͤrg vor uns aufthat. 

Ich muß, um anfchaulicher zu machen, was ich bes 
fhreiben will, etwas von der geographifchen Lage ber 
Gegend, wo wir und befinden, ſagen. Wir waren num 
ſchon drei Stunden aufwärts in das ungeheure Gebürge 
gefliegen, das Wallis von Bern trennet, Es ift eben 
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der Stok von Bergen, der in einemfort vom Genferſee 
bis auf den Gotthardt laͤuft und auf dem ſich, in dem 
Berner Gebiet, die groſſen Eis: und Schnee-Maſſen 
eingeniftet haben. Hier find oben und unten bloß re= 
latife Worte des Augenblicks. Ich fage, unter mir auf 
einer Släche liegt ein Dorf und eben diefe Fläche liegt viel⸗ 
leicht wieder an einem Abgrund, der viel höher ift, als 
mein Verhältniß zu ihr. 

Wir fahen, ald wir um eine Edle herum famen und 
bey einem Heiligenftof ausruhten, unter und am Ende 
einer fhönen grünen Matte, die an einem ungeheuren 
Felsſchlund hergieng, das Dorf Inden mit einer weiffen 
Kirche ganz am Hange bes Felfens in der Mitte der Land: 
fhaft liegen. Ueber der Schlucht drüben gingen wieder 
Matten und Tannenwälder aufwärts, gleich hinter dem 
Dorfe ſtieg eine groffe Kluft von Felfen in die Höhe, die 
Berge von der linken Seite fchloffen fich bis zu uns an, 
die von der rechten feßten auch ihre Rücken weiter fort, 
fo daß dad Dörfgen mit feiner weiffen Kirche gleichfam 
‚wie im Brennpunkt von fo viel zufammenlaufenden Fel⸗ 
fen und Klüften da ftand, Der Weg nach Inden ift in 
die fteile Feldwand gehauen, die dieſes Amphitheater von 
der linken Seite, im Hingehen gerechnet , einfchließt. 
Es ift diefes Fein gefährlicher Weg, aber er fieht fuͤrch⸗ 
terlich aus. Er geht auf den Lagen einer fchroffen Fels⸗ 
wand hinunter, an der rechten Seite mit einer geringen 
Blanke von dem Abgrunde gefondert; ein Kerl, der mit 
einem Maulefel neben uns hinabftieg, faßte fein Thier 
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bey gefährlichen Paffagen beym Schweife, um ihm einige 
Hülfe zu geben, wenn ed gar zu fteil vor fich hinunter in 
den Felſen hinein mußte, Endlich kamen wir in Inden 
an, und da unfer Bote wohl befannt war , fo fiel es ung 
leicht, von einer willigen Frau ein gut Glas rothen Wein 
und Brod zu erhalten, da fie eigentlich in diefer Gegend 
feine Wirthöhäufer haben. Nun gieng ed die hohe Schlucht 
hinter Inden hinauf, wo wir denn bald den fo fchredlich 
befchriebenen Gemmiberg vor und fahen und das Leufer: 
baad an feinem Fuß zwifchen andern hohen, unwegfamen 
und mit Schnee bedeckten Gebürgen gleichfam wie in einer 
holen Hand liegen fanden. Es war gegen drei, als wir 
anfamen, unfer Führer fchaffte uns bald Quartier. Es 
ift fein Gafthof hier, aber alle Einwohner find fo ziem: 
lich wegen der vielen Badegäfte, die hieher kommen, ein⸗ 
gerichtet, unfere Wirthin liegt feit geftern in den Wochen , 
und ihr Mann macht mit einer alten Mutter und der 
Magd ganz artig die Ehre des Haufes. Wir beftellten 
etwas zu effen und lieffen uns die warmen Quellen zeis 
gen, die an verfchiedenen Orten fehr ſtark aus der Erde 
hervorkommen und reinlich eingefaßt find. Auſſer dem 
Dorfe, gegen das Gebürge zu, follen noch einige ftärfere 
ſeyn. Diefes Waſſer hat nicht den mindeften fchweflichs 
ten Geruch, feßt wo es quillt und wo es durchfließt, nicht 
den mindeften Dfer oder fonft etwas mineralifches oder 
irrdifches an, fondern läßt wie ein anderes reined Waſſer 
keine Spur zuruͤck. Es ift, wenn es ans der Erde kommt, 
fehr heiß und wegen feiner guten Kräfte berühmt. Wir 
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hatten noch Zeit zu einem: Spagiergang gegen den Zuß 
bed Gemmi, der und ganz nah zu liegen ſchien. Ich 
muß hier wieder bemerken , was fchon fo oft vorgekommen 
ift, daß wenn man mit Gebürgen umfchloffen ift, einem 
alle Gegenftände fo aufferordentlich nahe ſcheinen. Wir 
hatten eine ftarfe Stunde über herunter geftürzte Felsſtuͤcke 
und bazwifchen geſchwemmten Kies binaufzufteigen, bis 
wir an dem Fuß des ungeheuren Gemmiberges, wo der 
Meg an fteilen Klippen aufwärts gehet, uns befanden. 
Es ift dieß die Paſſage ind Berner Gebiet, wo alle Krans 
Zen ſich in Sänften muͤſſen herunter tragen laffen. Hieß 
und die Jahrszeit nicht eilen, fo würde wahrfcheinlicher 
Meife morgen ein Verſuch gemacht werben, dieſen fo 
merkwürdigen Berg zu befteigen, fo aber werben wir uns 
mit der bloffen Anficht vor dießmal begnügen müffen. 
Wie wir zurücgiengen fahen wir dem Gebräude der Wol⸗ 
fen zu, dad in der jegigen Jahrszeit in dieſen Gegenden 
äufferft intereffant if. Das fchöne Wetter hat uns bis: 
ber ganz vergeffen machen, daß wir November haben, 
ed ift auch, wie man uns im Berniſchen vorausfagte, 
bier der Herbft fehr gefällig. Die frühen Abende und 
bald Schnee verfündigende Wolken erinnern und aber doch 
manchmal, daß wir tief in der Jahrszeit find. Das 
wunderbare Wehen, das fie heute Abend verführten, war 
auſſerordentlich ſchun. Als wir vom Fuß des Gemmis 
berges zurüd famen, fahen wir, aus der Schlucht von 
Inden herauf, leichte Nebelwolken ſich mit groffer Schnels 
ligkeit bewegen. Sie wechfelten balb ruͤckwaͤrts bald vors 
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waͤrts und kamen endlich auffteigend dem Leukerbaad fo 
nah, daß wir wohl ſahen, wir mußten unfre Schritte 
verdoppeln, um bey hereinbrechender Nacht nicht in 
Wollen eingewicelt zu werden. Wir kamen auch glüds 
lich zu Haufe an, und während ich das fchreibe, legen 
fich wirklich die Wolfen ganz ernftlich in einen Fleinen ars 
tigen Schnee auseinander. Es ift diefes der erfte, den 
wir haben, und wenn wir auf unfere geftrige warme Reife 
von Martinach nach Sion, auf die noch ziemlich belaubs 
ten Rebengeländer zuruͤckdenken, eine fehr fchnelle Abs 
wechfelung. 

Sch bin an die Thüre getreten, ich habe dem Werfen 
der Wolfen eine Weile zugefehen, das über alle Beſchrei⸗ 
bung ſchoͤn ift. Eigentlich ift es noch nicht Nacht, aber 
fie verhuͤllen abwechfelnd den Himmel und machen dunkel. 
Aus den tiefen Felöfchluchten fteigen fie herauf, bis fie 
an die höchften Gipfel der Berge reichen; von diefen an⸗ 
gezogen ſcheinen fie ſich zu werdiden und von der Kälte 
gepalt in Geftalt des Schnees niederzufallen. Es ift eine 
unauöfprechliche Einſamkeit hier oben, in fo groffer Höhe 
doch noch wie in einem Brunnen zu feyn, wo man nur 
vorwärts durch die Abgründe einen Fußpfad hinaus ver: 
muthet. Die Wolken, die fich hier in diefem Sade ftof: 
fen, bie ungeheuren Felfen bald zudecken und in eine uns 
durchdringliche dde Dämmrung verfchlingen, bald wieder 
einzelne Theile davon als Gefpenfter fehen laffen, geben 
dem Zuftand ein trauriged Leben. Man ift voller Ahnung 
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dem Menſchen von Jugend auf fo merkwürdige Lufterfcheis 
nung, ift man in dem platten Lande doch nur ald etwas 
fremdes, überirdifches anzufehen gewohnt. Man be: 
trachtet fie nur als Gäfte, ald Strichvoͤgel, die unter 
einem andern Himmel gebohren, von diejer oder jener 
Gegend bey uns augenblidlicy vorbeygezogen fommen, als 
prächtige Tepiche, womit die Götter ihre Herrlichkeit vor 
unſern Augen verfchlieffen. Hier aber ift man von ihnen 
felbft wie fie fich erzeugen eingehüllt, und die ewige ins 
nerliche Kraft der Natur fühle man ſich ahuungsvoll durch 
jede Nerve bewegen. 

Auf die Nebel, die bei uns eben biefe Wirkungen here 
vorbringen, giebt man weniger Acht, auch weil fie ung 
weniger vord Auge gedrängt find, ift ihre Wirthfchaft 
ſchwerer zu beobachten. Bey allen diefen Gegenjtänden 
wünfcht man nur länger fich verweilen und an foldyen Or: 
ten mehrere Tage zubringen zu fünnen, ja wenn man ein 
Liebhaber von dergleichen Betrachtungen ift, fo wird die: 
fer Wunfh immer lebhafter, wenn man bedenkt, daß 
jede Jahrszeit, QTagszeit und Witterung neue Erfcheinun: 
gen, an die man gar nicht denkt, hervorbringen muß, 
Und wie in jedem Menfchen, auch felbft dem Gemeinen 
fonderbare Spuren übrig bleiben, wenn er bey groffen 
ungewöhnlichen Handlungen etwa einmal gegenwärtig ges 
weſen ift, und er fich von dieſem einen Flefe gleichfam 
gröffer fühlt, unermüdlich eben daffelbe erzählend wieder: 
hohlt, und dadurch einen Schatz für fein ganzes Leben ge: 
funden bat, fo ift ed auch dem Menfchen, ber folche 
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groſſe Gegenftände der Natur gefehen und mit ihnen vers 
traut geworden iſt. Er hat, wenn er diefe Eindrüde zu 
bewahren, fie mit andern Empfindungen und Gedanten, 
die in ihm entftehen, zu verbinden weiß, gewiß einen 
Borrath von Gewürze, womit er den unfchmadhaften 
Theil des Lebens verbeffern und feinem ganzen Weſen eis 
nen durchziehenden guten Gefchmad geben kann. Sch 
bemerfe, daß ich in meinem Schreiben der Menfchen we: 
nig erwähne, fie find auch unter diefen groffen Gegenftän= 
ben der Natur befonders im Worbeygehen minder merk: 
würdig. Ich zweifle nicht, daß man bey längerm Auf: 
enthalt gar intereffante und gute Leute finden würde. Eins 
glaub ich überall zu bemerken, je weiter man von ber 
Landftraffe und dem gröffern Gewerbe abfommt, je mehr 
in den Gebürgen die Menfchen befchränkt , abgefchnite 
ten und auf die allererften Beduͤrfniſſe des Lebens zu= 
rüdgewiefen find, je mehr fie ſich von einem einfachen 
Sangfamen unveränderlichen Erwerbe nähren, deſto beffer, 
willfähriger, freundlicher, uneigennüßiger, gaftfreier bey 
ihrer Armuth hab’ ich fie gefunden, 


Brieg. 

Geſtern giengen wir mit Tages Anbruch vom Leuker⸗ 
baad aus, und hatten im friſchen Schnee einen ſchluͤpfri⸗ 
gen Weg uͤber die Matten zu machen. Wir kamen bald 
nach Inden, wo wir dann den ſteilen Weg, den wir ge⸗ 
ſtern herunter kamen, zur rechten uͤber uns lieſſen, und 
auf der Matte nach dem Schluchter, der uns nunmehro 
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links Ing, binabftiegen. Er ift wild und mit Bäumen 
verwachfen, doch geht ein ganz leidlicher Weg hinunter. 
Durch diefe Felölläfte hat das Wafler, das vom Leuker⸗ 
baad kommt, feine Abfliiffe ind Wallisthal. Wir fahen 
in der Höhe an der Geite des Felfen, den wir geftern 
heruntergelommen waren, eine Waſſerleitung gar kuͤnſt⸗ 
lid eingehauen, wodurch ein Bach in das benachbarte 
Dorf geleitet wird. Wir mußten nunmehro wieder einen 
Higel hinauf und fahen dann bald das offne Wallis und 
die garſtige Stadt Leuk unter uns liegen. Diefe Städtgen 
find meift an die Berge angeflickt, die Dächer mit groben 
zerrißnen Schindeln unzierlicy gedeckt, die durch die Jahrs⸗ 
zeit ganz ſchwarz gefault und vermooft find. Wie man 
auch nur hineintritt,, fo ekelts einem, denn es ift uͤberall 
unfauber; Mangel und ängftlicher Erwerb diefer privile⸗ 
girten und freien Bewohner kommt überall zum Vorſchein. 
Mir fanden W*** der die fchlimme Nachricht brachte, 
daß ed nunmehro mit den Pferden fehr befchwerlich weiter 
zu gehen anfienge. Die Erälle werben Heiner und enger, 
weil fie nur auf Maulefel und Saumroffe eingerichtet find. 
Es wurde ein Furzer Entfchluß gefaßt, W*** follte mit 
den Pferden dad Wallis wieder hinunter über Ber, Bes 
day, Laufanne, Zriburg und Bern auf Luzern gehen, 
wir andern wollten unfern Weg das Wallis hinauf fort 
fegen, verfuchen, wo wir auf den Gotthardt hinauf drins 
gen koͤnnten, alsdenn durch den Canton Uri, über den 
vier Waldftädterfee, gleichfalls in Luzern eintreffen, Man 
findet in diefer Gegend überall Maulthiere, die auf fols 


[851] nah dem Gottharbt. 69 





hen Wegen immer beffer find als Pferde, und zu Fuſſe 
zu gehen ift am Ende doch immer dad angenehmſte. So 
Samen wir nad) Brieg, fanden hier ein ganz artiges Wirths⸗ 
haus, und, was und zu groffem Vergnügen dient, im 
einer geräumigen Stube ein Kamin; wir fiten am Feuer 
and machen Mathfchläge wegen unferes weiteren Reife. 
Hier in Brieg geht die gewöhnliche Etraffe über den Sim⸗ 
plon nad) Stalien; wenn wir alfo unfere Gedanfen ber 
die Furka auf den Gotthardt zu gehen aufgeben wollten, 
fo gingen wir mit gemierheten Pferden und Maulthieren 
auf Domo d’ofula, Margozzo, führen den Laco majore 
hinaufwaͤrts, dann auf Belinzone und ſo weiter den Gott⸗ 
hardt hinauf uͤber Aiſolo zu den Capuzinern. Dieſer Weg 
iſt den ganzen Winter über gebahnt und mir Pferden bes 
quem zu machen, doch fcheint er unferer Vorftellung, da 
er in unferm Plane nicht war und uns fünf Tage fpäter 
als Wr** nad Luzern führen würde, nicht reizend. 
Wir wünfchen vielmehr das Wallis bis an fein oberes Ende 
zu fehen, dahin wir morgen Abend kommen werden, und 
wenn dad Gluͤck gut ift, fo figen wir Wibermorgen um 
dieſe Zeit in Realp in dem Urfner Thal, welches auf dem 
Gotthardt nahe bey deffem höchften Gipfel if, Sollten 
wir nicht über die Furka kommen, fo bleibt und immer 
ber Weg hierher unverfchloffen, und wir werden alsdann 
dad aus Noth ergreifen, was wir aus Wahl nicht gerne 
thun. Sie können fich vorftellen, daß ich hier fchon wie: 
ber die Leute examinirt habe, ob fie glauben, daß die 
Paſſage über die Furka offen iſt, denn das ift der Gedanfe 
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mit dem ich aufftehe, fchlafen gehe, mit dem ich den ganz 
zen Tag über befchäftigt bin. Bisher war es einem Marfch 
zu vergleichen, den man gegen einen Feind richtet, und 
nun iſts, als wenn man fi) dem Flefe nähert, wo er 
fich verfchanzt hat, und man fich mit ihm herumfchlagen 
muß. Auffer unferm Maulthier find zwei Pferde auf 
morgen früh beftellt. 


Muͤnſter. 

Wieder einen gluͤcklichen und angenehmen Tag zuruͤck⸗ 
gelegt. Heute früh, als wir von Brieg bei guter Tages⸗ 
zeit ausritten, fagte und der Wirth noch auf den Weg: 
wenn der Berg, fo nennen fie hier die Furka, gar zu 
grimmig wäre, fo möchten wir wieder zurüdfehren und 
einen andern Weg ſuchen. Mit unfern zwei Pferden und 
einem Maulefel kamen wir nun bald über angenehme Mat⸗ 
ten, wo das Thal fo eng wird, daß ed Faum einige Buͤch⸗ 
fenfchiiffe breit if. Es hat dafelbft eine fchöne Weide, 
worauf groffe Bäume ftehen und Felsſtuͤcke, die ſich von 
benachbarten Bergen abgelöft haben, zerftreut Hegen. 
Das Thal wird immer enger, man wird gendthiget, an 
den Bergen feitwärts hinaufzufteigen, und hat nunmehr 
die Rhone in einer fchroffen Schlucht immer rechtd unter 
ſich. In der Höhe aber breitet fich daS Land wieder aus, 
auf mannichfaltig gebogenen Hügeln find fchöne nahrhafte 
Matten, liegen hübfche Derter, die mit ihren dunkelbrau⸗ 
nen hölzernen Häufern gar wunderlich unter dem Schnee 
hervorſehen. Wir gingen viel zu Fuß und thaten’s eins 
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ander wechfelfeitig zu gefallen. Denn ob man gleich auf 
den Pferden ficher ift, fo fieht ed doch immer gefährlich 
aus, wenn ein andrer, auf fo ſchmalen Pfaden, von fo 
einem fehwachen Thiere getragen, an einem fchroffen Ab⸗ 
grund, vor einem herreitet. Weil nun Fein Vieh auf 
der Weide feyn kann, weil die Menfchen alle in den Häus 
fern ſtecken, fo fieht eine dergleichen Gegend fehr einfam 
aus, und der Gedanke, daß man immer enger und enger 
zwifchen ungeheuren Gebürgen eingefchloffen wird, giebt 
der Imagination graue und unangenehme Bilder, die ei= 
nen, der nicht recht feft im Sattel fälle, gar leicht herab 
werfen koͤnnten. Der Menfch ift niemals ganz Herr von 
fich felbft, da er die Zukunft nicht weiß, da ihm fogar 
der nächfte Augenblic® verborgen ift, fo hat er oft, wenn 
er etwas ungemeines vornimmt, mit unwillführlichen Ems 
pfindungen zu fämpfen, über die man kurz hinterdrein 
wohl lachen kann, die aber oft in dem Augenblide der 
Entſcheidung hoͤchſt befchwerlich find. In unferm Mite 
tagsquartier begegnete und etiwas angenehmes, Wir tras 
ten bey einer Frau ein, bey der es ganz rechtlich ausfah. 
Ihre Stube war nach hiefiger Landesart auögetäfelt, die 
Betten mit Schnitzwerk geziert, die Schränke, Tifche und 
was fonft von Fleinen Repofitorien an den Wänden und 
in den Eden befeftigt war, hatte artige Zierrathen von 
Drechsler: und Schnitzwerk. An den Portraitd, die in 
der Stube hingen, konnte man bald fehen, daß mehrere 
aus diefer Familie ſich dem geiſtlichen Stand gewidmet 
hatten. Wir bemerkten auch eine Sammlung nicht ein⸗ 
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gebundner Bücher über der Thüre, die wir für eine Stif⸗ 
fung eined diefer Herren hielten, Wir nahmen bie Les 
genden der Heiligen herunter und lafen drinn, während 
daß das Eflen vor und zubereitet wurde. Die Wirthin 
fragte uns einmahl, als fie in die Stube trat, ob wir 
auch die Gefchichte des H. Alexis gelefen hätten? wir 
fagten nein, nahmen aber weiterd Feine Notiz davon und 
jeder las in feinem Kapitel fort. Als wir und zu Tifche 
geſetzt hatten, ftellte fie fich zu uns und fieng wieder von 
dem H. Alerid an zu reden; wir fragten, ob es ihr Par 
tron oder der Patron ihres Haufed fey, welches fie ver« 
neinte, dabey aber verficherte, daß biefer heilige Mann 
fo viel aus Liebe zu Gott ausgeſtanden habe, daß ihr 
feine Gefchichte erbärmlicher vorfomme, als wie viele der 
übrigen. Da fie fah, daß wir gar nicht unterrichtet wa⸗ 
sen, fing fie und an zu erzählen. Es fey der heil. Alexis 
der Sohn vornehmer, reicher und gotteöfürchtiger Eltern 
in Rom gewefen, fey ihnen, die den Armen aufferordente 
lich viel gutes gethan, in Ausäbung guter Werke mit 
Vergnügen gefolgt , doch habe ihm diefes noch nicht genug 
gethan, fondern er habe ſich in der Stille Gott ganz unb 
gar geweiht, und Ehrifto eine ewige Keufchheit angelobet. 
Als ihn in der Folge feine Eltern an eine ſchoͤne und trefz 
liche Jungfrau verheurathen wollen, habe er zwar fich ih⸗ 
rem Millen nicht widerfegt, die Trauung fei vollzogen 
worden, er habe fich aber, anftatt fi) zu der Braut im 
die Kammer zu begeben, auf ein Schiff, das er bereit. 
gefunden, gefet, und fey damit nach Afıen übergefahren. 
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Er habe dafelbft die Geftalt eines fchlechten Bettlers ans 
gezogen und fey dergeftalt unfenntlich geworden, daß ihr 
auch die Knechte feines Vaters, die man ihm nachgeſchickt, 
nicht erfannt hätten. Er habe fich dafelbft an der Thuͤre 
der Hauptlirche gewöhnlich aufgehalten, dem Gotteödienft 
beygewohnt und ſich vom geringen Allmofen der Glaubigen 
genährt. Mach drei oder vier Jahren feyen verfchiedene 
Wunder gefcheben, die ein befonderes Wohlgefallen Got⸗ 
tes angezeigt. Der Bifchof habe in der Kirche eine Stimme 
gehört, daß er den froͤmmſten Mann, deſſen Gebet vor 
Gott am angenehmften fey, in die Kirche rufen und an 
feiner Seite den Dienft verrichten follte. Da diefer hiers 
auf nicht gewußt, wer gemeint fey, habe ihm die Stimme 
ben Bettler angezeigt, ben er denn auch zu groflem Er- 
flaunen des Volks herein geholt. Der heil. Alexis betrofs 
fen, daß die Aufmerkfamkeit der Leute auf ihn rege ges 
worden, habe fich in der Stille Davon und auf ein Schiff 
gemacht, Willens, weiter fich in die Fremde zu begeben. 
Durch Sturm aber und andre Umftände fey er gendthiget 
worden, in Stalien zu landen. Der heil. Mann habe 
hierinn einen Wink Gottes gefehen und fich gefreut, eine 
Gelegenheit zu finden, wo er die Selbftverleugnung im 
hoͤchſten Grade zeigen koͤnnte. Er feye daher geradezu auf 
feine Vaterſtadt Iosgegangen, habe ſich ald ein armer 
Bettler vor feiner Eltern Hausthuͤre geftellt, diefe, ihn 
auch dafür haltend, haben ihn nach ihrer frommen Wohl: 
&hätigkeit gut aufgenommen und einem Bedienten aufge: 
Fragen, ihn mit Quartiere im Schloß und den ndthigen 
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Speifen zu verfehen; diefer Bediente, verdrüßlich über die 
Mühe und umwillig über feiner Herrfchaft Wohlthätigkeit, 
Habe diefen anfcheinenden Bettler in eim fchlechtes Loch 
unter der Treppe gewiefen und ihm dafelbft geringes und 
fparfames Eſſen glei einem Hunde vorgeworfen. Der 
heil. Mann, anftatt ſich dadurch irre machen zu laſſen, 
habe darüber erft Gott recht in feinem Herzen gelobt und 
nicht allein diefes, was er fo leicht ändern fbnnen, mit 
gelafienem Gemüthe getragen, fondern aud) die andaurende 
Betruͤbniß der Eltern und feiner Gemahlin über die Abwe⸗ 
fenheit ihres fo geliebten Alexis mit unglaublicher und 
übermenfchlicher Standhaftigkeit ausgehalten. Denn feine 
vielgeliebte Eltern und feine ſchͤne Gemahlin hat er des 
Tags wohl hundertmal feinen Namen ausrufen hören, ſich 
nad) ihm fehnen und über feine Abwefenheit ein kummer⸗ 
volles Leben verzehren fehen. An diefer Stelle konnte ſich 
die Frau der Thränen nicht mehr enthalten und ihre bei- 
den Mädchen , die fich während der Erzählung an ihren: 
Roc angehängt, fahen unverwanbdt an der Mutter hinauf, 
Ich weiß mir Keinen erbärmlichern Zuftand vorzuftellen, 
fagte fie, und Feine gröffere Marter, als was diefer hei= 
lige Mann bey den Seinigen und aus freiem Willen aus: 
geftanden hat, aber Gott hat ihm feine Beſtaͤndigkeit 
aufs herrlichfte vergolten und bey feinem Tode die gröften 
Zeichen der Gnade vor den Augen der Glaubigen gegeben. 
Denn als diefer heil. Mann, nachdem er einige Jahre in 
diefem Zuftande gelebt, täglich mit gröfter Innbrunft dem 
Gotteödienfte beygewohnt, fo tft er endlich Frank geworben, 
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ohne daß jemand ſonderlich auf ihn acht gegeben. Als 
darnach an einem Morgen der Papſt, in Gegenwart des 
Kaiſers und des ganzen Adels, ſelbſt hohes Amt gehals 
ten, haben auf einmal die Gloden der ganzen Stadt Rom 
wie zu einem Todtengeläute zu läuten angefangen, wie 
nun jedermänniglic) darüber erftaunet, fo ift dem Papfte 
eine Offenbarung gefchehen, daß diefes Wunder den Tod 
des heiligften Mannes in der ganzen Stadt anzeige, der 
in dem Haufe des Patricii * * fo eben verfchieden fey. 
Der Vater des Aleris fiel auf Befragen felbft auf den 
Bettler. Er ging nach Haufe und fand ihm unter der 
Treppe wirklich todt. In den zufammengefalteten Hänz 
den hatte der heil. Mann ein Papier ſtecken, welches ihm 
der Alte, wierohl vergebens, herauszuziehen fuchte. Er 
brachte diefe Nachricht dem Kaifer und Papft in die Kirche 
zurüd‘, die alsdenn mit dem Hofe und der Elerifei ſich 
aufmachten, um felbft den heil. Leichnam zu beſuchen. 
Als fie angelangt, nahm der heil. Vater ohne Mühe das 
Papier dem Leichnam aus den Händen, überreichte es 
dem Kaifer,, der es fogleich von feinem Canzler vorlefeir 
ließ. Es enthielt diefes Papier die bisherige Gefchichte 
diefed Heiligen. Da hätte man num erft den übergroffen 
Jammer der Eltern und der Gemahlin fehen follen, die 
ihren theuren Sohn und Gatten fo nahe bey fich gehabt 
und ihm nichts zu Gute thun koͤnnen, und nunmehro erft 
erfuhren, wie übel er behandelt worden, Sie fielen über 
den Körper her , Hagten fo wehmüthig, daß niemand von 
allen Umftehenden fich des Weinen enthalten konnte. 
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Auch waren unter der Menge Volks, die ſich nach und 
nad) zudraͤngten, viele Kranke, die zu dem heiligen Körper 
gelaflen und durch deffen Berührung gefund worden. Die 
Erzählerinn verficherte nochmals , indem fie ihre Augen 
trocknete, daß fie Feine erbärmlichere Gefchichte niemals 
gehört habe und mir kam jelbft ein fo großes Verlangen 
zu weinen an, daß ich Mühe hatte es zu verbergen und 
zu unterdrüden. Nach dem Eſſen fuchte ich im Pater 
Cochem die Legende felbft auf und fand, daß fie den ganzen 
seinen menfchlichen Faden der Gefchichte behalten, und alle 
abgeſchmakte Anwendungen diefes Schriftftellers rein vers 
gefien hatte, 

Wir gehen fleißig ind Fenfter und fehen und nach der 
Witterung um, denn wir find jegt fehr im Sal, Winde 
und Wollen anzuberen. Die frühe Nacht und die allges 
meine Stille ift dad Element, worin dad Schreiben recht 
gut gedeiht, und ich bin überzeugt wenn ich mid) nur eis 
nige Monate an fo einem Orte inn halten könnte und 
müßte, fo würden alle meine angefangenen Arbeiten, die 
vielleicht jegt ewig unvollendet bleiben, eins nach dem ans 
dern, aus Noth fertig, Wir haben ſchon verfchiedene 
Leute vorgehabt, und fie nach dem Webergange über die 
Furka gefragt, aber auch hier koͤnnen wir nichts beftimms 
tes erfahren, ob der Berg gleich nur zwei Stunden ents 
fernt iſt. Wir müffen und alfo darüber beruhigen und 
morgen mit Anbruche des Tages felbft recognosciren und 
fehen, wie fich unfer Schickſal entfcheidet. So gefaßt ich 
auch fonft bin, fo muß ich geftehen, daß mirs höchft vers 
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drüßlich wäre, wenn wir zurüd'gefchlagen würden. Gluͤckt 
ed, fo find wir Morgen Abend in Realp auf dem Gotts 
barb und übermorgen zu Mittage auf dem Gipfel des 
Bergs bey den Kapucinern ; mislingt's, fo haben wir nur 
zwei Wege zum Rüdzuge offen, wovon Feiner fonderlich 
beffer ift al& der andre. Durchs ganze Wallis zuruͤck und 
ben befannten Weg über Bern auf Luzern; oder auf Brieg 
zuruͤck und erft durd) einen großen Umweg auf den Gott⸗ 
bardt! Sch glaube, ich habe Ihnen das in diefen wenigen 
Blättern ſchon dreimal gefagt. Freilich tft es für uns vom 
der größten Wichtigkeit. Der Ausgang wird entfcheiden, 
ob unfer Muth und Zutrauen daß ed gehen müffe, oder 
die Klugheit einiger Perfonen die und diefen Weg mit Ge: 
walt wiberrathen wollen , recht behalten wird. So viel ift 
gewiß, daß beide Klugheit und Muth das Gläd über fich 
erfennen muͤſſen. Nachdem wir vorher nochmals das Wet: 
ter eraminirt, die Luft Falt, den Himmel heiter und ohne 
Dispofition zu Schnee gefehen haben, legen wir. uns nun⸗ 
mehro ruhig zu Bette. 


den 12 Nov. früh 6 Uhr. 
Wir find ſchon fertig und alles ift eingepadt, um 
mit TagsAnbruch von hier weg zu gehen. Wir haben 
zwei Stunden bis Oberwald und von da rechnet man ge: 
wohnlich fech8 Stunden auf Realp. Unfer Maulthier geht 
mit der Bagage nach, fo weit wir es bringen fünnen. 
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fehen haben, Er nimmt den Sattel eines Berges in ſehr 
großer Breite ein, fleigt von da ununterbrochen herunter 
bis wo unten im Thal bie Rhone aus ihm herausfließt. 
An diefem Ausfluffe hat er, wie die Leute erzählen, vers 
fchiedene Fahre her abgenommen, das will aber gegen die 
übrige ungeheure Maſſe gar nichtd fagen. Obgleich alles 
poll Schnee lag, fo waren doch die ſchroffen Eisklippen 
wo der Wind keinen Schnee fo leicht haften läßt, mit ih⸗ 
ren vitriolblauen Spalten fichtbar und man konnte deutlich 
fehen, wo der Gletſcher aufhbrt und der befchneite Felſen 
anhebt. Wir gingen ganz nahe dran hin, er lag uns lins 
Fer Hand. Bald kamen wir wieder auf einen leichten Steg 
über ein kleines Bergwaffer, das in einem muldenformigen 
unfruchtbaren Thal nady der Rhone zufloß. Vom Glet: 
ſcher aber rechts und links und vorwärts fieht man nun 
feinen Baum mehr, alles ift dde und wuͤſte. Keine fchroffe 
und überftehende Felfen, nur lang gedehnte Thäler, facht 
geſchwungene Berge, die jet noch dazu im alles verglei⸗ 
Menden Schnee die einfachen ununterbrochenen Flächen uns 
entgegen wiefen. Wir ſtiegen nunmehro links den Berg 
hinan und fanfen in tiefen Schnee. Einer von unfern 
Fuͤhrern mußte voran und brach, indem er herzhaft Durch» 
fehritt, die Bahn, in der wir folgten. Es war feltfam 
anzufehen, wenn man einen Yugenblid feine Aufmerkſam⸗ 
keit von dem Wege ab und auf fich felbft und die Gefells 
fthaft wendete. In der ddeften Gegend ber Welt und in 
einer ungeheuren einfdrmigen Schnee bedediten Wüfte, wo 
man ruͤckwaͤrts und vorwärts auf drei Stunden Feine les 
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bendige Seele weiß, eine Reihe Menfchen zu fehen, deren 
einer in des andern Zußftapfen tritt und wo in der ganzen 
glatt überzogenen Weite nichts in die Yugen fällt, ald die 
Zurche die man gezogen hat. Die Tiefen, aus Denen man 
herfommt, liegen grau und endlos im Nebel hinter einem, 
Die Wolken wechfeln über die blaſſe Sonne, breitflofigter 
Schnee ftiebt in der Tiefe und zieht über alles einen ewig 
beweglichen Flor. Sch bin überzeugt, daß einer, über 
den auf diefem Weg feine Einbildungsfraft nur einiger: 
maffen Herr würde, ohne anfcheinende Gefahr vor Angft 
und Furcht hier vergehen müßte. Eigentlich ift auch hier 
feine Gefahr des Sturzed , fondern nur die Lavinnen, 
wenn der Schnee ftärfer wird als er jeßo ift und durch fei= 
ne Laft zu rollen anfängt, find gefährlich. Doch erzählten 
uns unfere Führer, daß fie den ganzen Winter durd) drüs 
ber gingen, um Ziegenfelle aus dem Wallis auf den Gott: 
hardt zu tragen, womit ein ftarker Handel getrieben wird, 
Sie gehen alsdenn, um die Lavinnen zu vermeiden, nicht 
da wo wir gingen, den Berg allmählig hinauf, fondern 
bleiben eine Weile unten im breitern Thal, und fteigen 
alödenn den fteilen Berg gerade hinauf, Der Weg ift da 
ficherer, nber auch viel unbequemer. Nach vierthalb Stun- 
den Marfch famen wir auf dem Sattel der Furka an, beim 
Kreuz wo fi) Wallid und Uri fcheiden. Auch hier befa= 
men wir den doppelten Gipfel der Furka, woher fie ihren 
Namen hat, nicht zu fehen. Wir hofften nunmehr be: 
quemer hinab zu fteigen, allein unfere Führer verfündig- 


ten und einen noch tiefern Schnee, wie wir auch bald 
Die Horm. 1796. Kies Et. & 
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fanden. Unfer Zug ging wie vorher hinter einander fort, 
und der vorderfte der die Bahn brach, faß oft big uber 
dem Gürtel drinne, Die Gefchidlichkeit der Leute und die 
Leichtigkeit, womit fie die Sachen traftirten, erhielt auch 
unfern guten Muth, und ich muß fagen, daß ich fir 
meine Perfon fo gliidlid) gewefen bin, den Weg ohnegroße 
Mühfeligkeit zu überftehen,, ob ich gleich damit nicht ſa⸗ 
gen will, daß es ein Spabiergang fey. Es kam ein Laͤm⸗ 
mergeier mit unglaublicher Schnelle über uns hergeflogen, 
er war dad einzige Lebende, was wir in diefen Wüften an» 
trafen, umd in der Ferne fahen wir die Berge des Urſner 
Thals im Sonnenfchein. Unfere Führer wollten in einer 
verlaßnen fteinernen und zugefchneiten Hirtenhütte einkeh⸗ 
ren und etwas eflen, allein wir trieben fie fort um in der 
Kälte nicht ftille zu ftehen. Hier fohlingen fich wieder an⸗ 
dere Thäler ein, und endlich hatten wir den offenen Ans 
blick in's Urfner Thal. Wir gingen fhärfer und nach 
vierthalb Stunden Wegs bom Kreuz an fahen wir die zera 
fireuten Dächer von Realp. Wir hatten unfere Führer 
ſchon verfchiedentlid) gefragt, was für ein Wirthshaus 
und befonderd was für Wein wir in Realp zu erwarten 
hätten? Die Hofnung, die fie und gaben, war nicht fon= 
derlich, doch verficherten fie, daß die Kapuziner dafelbft, 
die zwar nicht, wie die auf dem Gotthardt ein Hodpitium 
hätten, dennoch manchmal Fremde aufzunehmen pflegten, 
Bei diefen würden wir einen guten rothen Wein und beße⸗ 
res Eſſen ald im Wirthshaus finden. Wir ſchickten einen 
deswegen voraus, daß er bie Patred biöponiren und und 
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Duartier machen follte. Wir fäumten nicht, ihm nach 
zugehen und kamen bald nad) ihm an, da und denn ein 
großer anfehnlicher Pater an der Thüre empfieng. Er 
hieß und mit großer Freundlichkeit eintreten und bat noch 
auf der Schwelle, daß wir mit ihnen vorlieb nehmen 
möchten, da fie eigentlich, befonders in gegenwärtiger 
Sahrögeit, nicht eingerichtet wären, foldhe Gäfte zu em⸗ 
pfangen. Er führte uns fogleich in eine warme Stube, 
und war fehr gefchäftig uns, indem wir unfre Stiefel aus⸗ 
zogen und Wäfche wechfelten, zu bedienen. Er bat uns 
einmal äber3 andere, wir möchten ja völlig thun, als ob 
wir zu Haufe wären. Wegen des Effend müßten wir, 
fagt er, in Geduld ftehen, indem fie in ihrer langen Fa⸗ 
ſten begriffen wären, die bis Weynachten dauert. Wir 
verficherten ihm, daß eine warme Stube, ein Stud Brod 
und ein Glas Wein unter gegenwärtigen Umftänden alle 
unfere Wünfche erfülle, Er reichte und das verlangte und 
wir hatten und faum ein wenig erholt als er uns ihre 
Umftände und ihr Verhältwiß hier auf diefem dden Fleke 
zu erzählen anfing. Wir haben, fagt er, Fein Hospitium 
wie die Patres auf dem Gotthardt, wir find hier Pfarrs 
herrn und unferer drei, ich habe das Predigtamt auf mir, 
der zweite Pater die Schullehre und der Bruder die Hausa 
haltung. Er fuhr fort zu erzählen, wie befchwerlich ihre 
Gefchäffte fenen, am Ende eines einfamen von aller Welt 
abgefonderten Thales zu liegen und für fehr geringe Ein: 
Künfte viele Arbeit zu thun. Es fey fonft diefe, wie die 
übrigen dergleichen Stellen, von einem MWeltgeiftlichen 
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verfehen worden, der aber als einftens eine Schneelavinne 
einen Theil des Dorfs bedeckt, fich mit der Monftranz ges 
flüchtet, da man ihn denn abgefett und fie, denen man 
mehr Refignation zutraue, an deſſen Stelle eingeführet 
habe, Ich habe mich um diefes zu fchreiben in eine obere 
Stube begeben, die durch ein Loch von unten auf geheitze 
wird. Es fommt die Nachricht, daß das Effen fertig ift, 
die, ob wir gleich fchon einiges vorgearbeitet haben, ſehr 
willfommen Klingt. 


Nah Neun, 

Die Patres, Herrn, Knechte und Träger haben alle 
zufammen an Einem Tifch gefeffen, nur der Srater, der 
die Küche beforgte, war ganz erft gegen Ende der Tafel 
fihtbar. Er hatte aus Eyern, Mil) und Mehl gar man⸗ 
nichfaltige Speifen zufammengebradht , die wir und eine 
nach der andern recht wohl fchmeden ließen. Die Träger, 
die eine große Freude hatten, von unferer glüdlich volls 
brachten Expedition zu reden, lobten unfre feltene Ge= 
ſchicklichkeit im Gehen, und verficherten, daß fie ed nicht 
mit einem jeden unternehmen würden. Sie geftanden uns 
nun, daß heute früh als fie gefodert wurden, erft einer 
gegangen fey, uns zu recognosciren, um zu fehen, ob 
wir wohl die Mine hätten, mit ihnen fortzulommen; denn 
fie hüteten fich alte oder ſchwache Leute in diefer Jahrszeit 
zu begleiten, weil es ihre Pflicht fey, denjenigen, dem fie 
einmal zugefagt ihn hinüber zu bringen, im Fall er matt 
oder Frank würde, zu tragen und felbft wenn er ftürbe, 
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nicht liegen zu laffen, außer wenn fie in augenfcheinliche 
Gefahr ihres eigenen Lebens kämen. Ed war nunmehr 
durch diefes Geftändniß die Schleuße der Erzählung aufs 
gezogen und nun brachte einer nad) dem andern Geſchich⸗ 
ten von beſchwerlichen oder verungluͤckten Bergwanderun⸗ 
gen hervor, worinn die Leute hier gleichſam wie in einem 
Elemente leben und mit der groͤßten Gelaſſenheit Ungluͤcks⸗ 
faͤlle erzaͤhlen, denen ſie taͤglich ſelbſt unterworfen ſind. 
Der eine brachte eine Geſchichte vor, wie er auf dem Kan⸗ 
derſteg uͤber den Gemmi zu gehen mit noch einem Kamera⸗ 
den, der denn auch immer mit Vor = und Zunahmen ges 
nennt wird, in tiefem Schnee eine arme Familie anges 
troffen, die Mutter fterbend, den Knaben halb todt und 
den Vaten in einer Gleichgültigkeit, die dem Wahnfinn 
ähnlich gewefen ſey. Er habe die Frau aufgehoft, fein 
Kamerade den Sohn und fo haben fie den Vater, der nicht 
vom Fleke gewollt, vor fich hergetrieben. Beim Abfteigen 
des Gemmi, fey die Frau ihm auf dem Rüden geftorben 
und er habe fie noch todt biß hinunter ind Leuferbad ge: 
bracht. Auf Befragen, was ed vor Leute gemwefen feyen, 
und wie fie in diefer Jahrszeit auf die Gebürge gefommen, 
fagt’ er, es feyen arıne Leute aus dem Canton Bern ges 
wefen, die von Mangel getrieben, fich in unfchidlicher 
Sahrözeit auf den Weg gemacht, um Verwandte im Wal: 
lis oder den italienifchen Provinzen aufzufuchen, und feyen 
von der Witterung übereilt worden. Sie erzählten ferner 
Geſchichten die ihnen begegnen, wenn fie Winters Ziegen- 
felle über die Furka tragen, wo fie aber immer Geſell⸗ 


88 1II. Briefe auf einer Neife [870] 





gegeben, der fich Feine andre rühmen kann, ihr einen 
Grund gegraben nnd eine Bruftwehr aufgeführet, die die 
Hölle felbft nicht überwältigen Fann. Eben fo it ed auch 
mit dem Texte der heil, Schrift. Wir haben die Bulgata, 
wir haben eine approbirte Ueberfegung der Vulgata und 
zu jedem Spruche eine Auslegung , welche von ber Kirche 
gebilliget ift. Daher kommt diefe Uebereinftimmung, die 
einen jeden erftaunen muß. Ob Sie mich hier reden hoͤ⸗ 
ren an diefem entfernten Winkel der Welt oder in der groͤ⸗ 
ſten Hauprftadt in einem entfernteften Lande, den unges 
fchiefteften oder den fähigften, alle werden Eine Sprache 
führen, ein Fatholifcher Chrift wird immer daßelbige hoͤ⸗ 
ren, überal auf diefelbe MWeife unterrichtet und erbauet 
werden; und das iftö, was die Gewißheit unfers Glaus 
bens macht, was uns die füße Zufriedenheit und Ders 
fichrung giebt, in der wir einer mit dem andern feft vers 
bunden leben, und mit der Gewißheit, uns glädlicher 
wieder zu finden, von einander feheiden koͤnnen. Er hatte 
diefe Rede wie einen Diskurs eind auf das andre folgen 
laffen, mehr in dem innern behaglichen Gefühl, daß er 
ſich uns von einer vortheilhaften Seite zeige, ald mit dem 
Ton einer bigotten Belehrungsfucht. Er wechfelte theils 
mit den Händen dabei ab, fchob fie einmahl in die Kutz 
tenermel zufammen, ließ fie über dem Bauch ruhen, bald 
hohlte er mit guten Anftand feine Dofe aus der Kapuze, 
und warf fie nach dem Gebrauch wieder hinein. Wir hörs 
ten ihm aufmerffam zu, und er ſchien mit unfrer Art, 
feine Sachen aufzunehmen, vergnuͤgt zu feyn. 
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Den 13 Nov. oben auf dem Gipfel des Gotthardts bei 
den Kapuzinern, Morgens um zo Uhr, 

Endlich find wir auf dem Gipfel unfrer Reife glüd's 

lich angelangt, bier, iftö befchloffen, wollen wir ftille 
ftehen und und wieder nad) dem Waterlande zu wenden. 
Ich komme mir fehr wunderbar hier oben vor, wo ich mich 
vor vier Jahren mit ganz andern Sorgen, Gefinnungen, 
Planen und Hofnungen zubrachte. Sch erkannte das 
Haus nicht wieder. Vor einiger Zeit ift ed durd) eine 
Schneelavinne ftark befchädigt worden, die Patres haben 
dieſe Gelegenheit ergriffen, eine Beifteuer im Lande einzus 
fammeln, um ihre Wohnung weiter und bequemer zu machen, 
Pater Seraphim der fchon dreizehn Fahre auf diefem Pos 
ften aushält, ift gegemwärtig in Mailand, den andern 
erwarten fie noch heute von Airolo herauf, Syn diefer reis 
nen Luft ift eine ganz grimmige Kälte, ınan mag gar 
nicht von dem Dfen weg; ja es ift die gröfte Luft fich oben 
drauf zu ſetzen, welches in diefen Gegenden, wo die Defen 
von fteinernen Platten zufammengefegt find, gar wohl 
angeht. Noch geftern Abend ehe wir in Realp zu Bette 
gingen, führte und der Pater in fein Schlafzimmer, wo 
alles auf einen fehr Kleinen Plat zufammengeftellt war, 
Sein Bett dad aus einem Strohfad und einer wollenen 
Dede beftund, ſchien und, die wir uns an ein gleiches 
Lager gewöhnt, gerade nichts verdienftliches zu haben. Er 
zeigte und alles mit einem großen Vergnügen und innern 
Zufriedenheit ,„ feinen Bücherfchranf und andere Dinge, 
Wir lobten ihm alles und fchieden fehr zufrieden von eins 
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ander, um zu Bette zu gehen, Erſt heute früh bei hels 
lem Tage erwachten wir wieder und gingen hinunter , da 
wir denn durchaus vergnügte und freundliche Geſichter an⸗ 
trafen, Unfere Führer, im Begriff den lieblichen geftris 
gen Weg wieder zuräc zu machen, fchienen es ald Epoche 
anzufehen und ald Gejchichte, mit der fie ſich in der Folge 
der Zeit gegen andere Fremde was zu gute thun koͤnnten, 
and da fie gut bezahlt wurden, fchien bei ihnen der Bes 
griff von Abentheuer vollfonımen zu werden, Wir nahs 
men noch ein ftarfes Fruͤhſtuͤck zu und und ſchieden. Unſer 
Weg ging nunmehr durchs Urfner Thal, das merkwürdig 
ift, weil es in fo groffer Höhe ſchͤne Matten und Vieh— 
zucht hat. Hier wachfen Feine Bäume; Buͤſche von Saals 
weiden faſſen den Bach ein und an den Gebürgen flechten 
fich Heine Sträuche durch einander; mir iſts unter allen 
Gegenden, die ich kenne, die liebfte und intereffantefte, 
eö fey nun, daß alte Erinnerungen fie werth machen, 
oder daß mir das Gefühl von fo viel zuſammengeketteten 
Mundern der Natur ein heimliches und unnennbarcs Vers 
gnügen erregt. ch fege zum voraus, die ganze Gegend, 
durch die ich fie führe, ift mit Schnee bedeckt, Feld und 
Matte und Weg find alle überein verfchneit, Der Himmel 
war ganz Far ohme irgend eine Molke, das Blau viel 
tiefer, ald man's in dem platten Lande gewohnt ift, die 
Mücken der Berge, die fich weiß davon abfchnitten, theils 
heil im Sonnenlicht, theild blaulih im Schatten. In 
anderthalb Stunden waren wir im Hofpital, ein Dertgen 
das noch im Urfner Thal am Weg auf dem Gotthardt 
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liegt. Wir Eehrten ein, beftellten und auf Morgen ein 
Mittageffen und fliegen den Berg hinauf, ein groffer Zug 
von Maulefeln mit feinen Gloden machte die ganze Ges 
gend lebendig. Es ift ein Zon, der alle Bergerinneruns 
gen rege macht. Der gröfte Theil war ſchon vor uns aufs 
geftiegen und hatte den platten Weg mit den fcharfen Eifen 
ſchon ziemlich aufgehauen. Wir fanden aud) einige Wes 
gefnechte, die beftellt find, das Glatteis mit Erde zu 
überfahren und den Weg praftifabel zu erhalten, Der 
Wunſch, den ich in vorigen Zeiten gethan hatte, diefe 
Gegend einmal im Schnee zu fehen, ift mir mun auch ge⸗ 
währt. Der Weg geht, an der, über Felſen fich immer 
binabftürzenden, Reus hinauf und die MWafferfälle bilden 
hier die fhönften Erfcheinungen. Wir verweilten lange 
bei der Schönheit des einen, der über ſchwarze Felfen im 
ziemlicher Breite herunterkam. Hier und da hatten fich 
in den Rigen und auf den Flächen Eismaffen angefegt, 
und das Waffer fchien über ſchwarz und weiß gefprengten 
Marmor herzulaufen, das Eis blinfte wie Kryftalladern 
und Stralen in der Sonne, das Wafler lief rein und frifch 
dazwifchen hinunter. Auf den Gebürgen ift Feine be= 
fchwerlichere Reifegefellfchaft ald Maulthiere. Sie hal: 
ten einen ungleichen Schritt, indem fie durch einen fons 
derlichen Inſtinkt unten an einem fteilen Drte erft ftehen 
bleiben, dann denfelben fchnell hinauffchreiten und oben 
wieder ausruhen. Sie halten auch auf graden Flächen, 
die hier und da vorkommen, manchmal inne, bis fie durch 
den Treiber, oder durch die nachfolgenden Thiere vom 
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Plage bewegt werden, Und fo, indem man einen glei= 
chen Schritt halt , drängt man fich an ihnen an dem 
fchmalen Weg vorbei und gewinnt über ſolche ganze Reiz 
ben den Vortheil. Steht man ftill, um etwas zu betrach⸗ 
ten, fo kommen fie einem wieder vor und man ift von dem 
betäubenden Laut ihrer Klingeln und von ihrer breit auf 
die Seite flehenden Bürde befchweret. So langten wir 
endlich auf dem Gipfel des Berges an, den Sie fid) wie 
einen kahlen Scheitel mit einer Krone umgeben denfen 
muͤſſen. Man ift hier auf einer Fläche, die ringsum 
wieder von Gipfeln umgeben ift und die Ausficht ift in 
der Nähe und Ferne von kahlen und meiftens mit Schnee 
bedeckten Rippen und Klippen eingefchränft. 

Man kann fich kaum erwärmen , befonderd da fie nur 
mit Reiffig heiten koͤnnen und auch diefes fparen müffen, 
weil fie es faft drei Stunden herauf zu ſchleppen haben, 
und oberwärtö, wie gefagt, faft gar Fein Holz wächft. 
Der Pater ift von Airolo heraufgefommen, fo erfroren, 
daß er bei feiner Ankunft Fein Wort hervorbringen konnte. 
Ob fie gleich Hier oben ſich bequemer als die übrigen vom 
Drden tragen dürfen, fo ift ed doch immer ein Anzug, 
der für diefes Klima nicht gemacht iſt. Er war von Ai⸗ 
rolo herauf den fehr glatten Weg gegen den Wind geftie- 
gen, der Bart war ihm eingefroren und ed währte eine: 
ganze Weile, bis er fich befinnen Fonnte. Wir fprachen 
son der Befchwerlichkeit diefed Aufenthaltd, er erzählte 
uns, wie ed ihnen das Jahr über zu gehen pflege, ihre 
Bemuͤhungen und häuslichen Umftände, Gegen Abend 


—— 
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traten wir einen Augenblid® vor die Hausthüre heraus, 
um und von dem Pater den Gipfel zeigen zu laffen, den 
man für den höchften des Gotthardts hält, wir konnten 
aber faum einige Minuten dauern, fo Durchdringend und 
angreifend Kalt ift ed. Wir bleiben alfo wohl für dies⸗ 
mal in dem Haufe eingefchloffen, bis wir Morgen forts 
gehen, und haben Zeit genug, dad Merkwürdige diefer 
Gegend in Gedanken zu durchreifen., Aus einer Fleinen 
geographifchen Befchreibung werden Sie fehen, wie merk⸗ 
würdig der Punkt ift, auf dem wir uns jegt befinden, 
Der Gotthardt ift nicht allein das höchfte Gebürg ber 
Schweiz, (denn in Savoyen fommt ihm der Mont blanc 
an Höhe glei, wenn er ihn nicht üÜbertrift) fondern er 
behauptet aud) den Rang eines Föniglichen Gebürges über 
alle andre, weil die größten Gebürgketten bei ihm zuſam⸗ 
menlaufen und fic) an ihn lehnen, ja wie einige bemerft 
haben wollen, ſich alle gleicdyfam gegen ihn neigen. Die 
Gebürge von Schweiz und Unterwalden, gefettet an die 
von Uri, fteigen von Mitternacht, von Morgen die Ge: 
bürge des Graubindter Landes, von Mittag die der italie= 
nifchen Vogteien herauf, und von Morgen drängt fich 
durch die Furka das doppelte Gebuͤrg, welches Wallis 
umgiebt, an ihn heran, Nicht weit vom Haufe hier find 
zwei Eleine Seen, davon ber eine den Theffin durch 
Schluchte und Thäler nad) Stalien, der andre gleichers 
weife die Reuß nach dem VierWaldftädterfee ausgießt. 
Nicht fern von hier entfpringt der Rhein und läuft ger 
gen Morgen, und wenn man die Rhone dazu nimmt, 
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308 
D über das ewige Schwägen ! 
Mußt du ſchwatzen, 9 Alte: wohlan, fo erzähl mir ein Mähr- 
chen; 
Denn das ftöhrt mich nicht mehr, als das Schnurren des Ra- 
bes, Erzähle! 


Amme. 

Seht doch! Erzählen! — Erzählen für die, fo nicht hören ! 
das wäre! 

Dafür hab’ ich die Mährchen zu lieb. Sch Fenne wohl Männer, 

Die an den Lippen mir hingen, und denen ich doch nicht er» 
zählte. 

Ich ſoll jetzt die Erzählerin feyn! Wohl könnte die Schöne 

Mir erzählen, denn fie, fie war beym geftrigen Zange, 

Eilet man bin zum Fe, ja dann gebraucht man die Amme, 

Welche Bewegung ward's, als athemlos Lucia geftern 

Eintrat: „Zoe!“ fo rief fie, „dur weile träg’ in dem Zimmer, 

„und man tanıt, Man tanzt! Wir haben Muſik auf der Wieſe!: 

»&tamati rühret die Leyer; es führet den Reihen Sapphire! 

„und es fchaun auf fie entzüuft die Mütter, gelagert 

„inter der Pappel am Bach; Und Gemil” — bier ſchwieg fie 
und lachte, 

„Eile,” fo fuhr fie fort, „damit nicht allein Sapphire 

„Erndte die Ehre des Tanzes. Gefchwind! ich helfe beym 
Kleiden.” 

Und nun gab's ein Getreib'; ich war die Befle der Ammen: 

„Amme! den rofenfarbenen Kock! und Amme, den Gürtel! — 

„Alte, nicht den; den geſtikten! — geſchwind! — mit gepere 
Ieter Schnalle! — 

„Ammchen, den Schleyer mit Golde gefagt; und Ammchen, 
die Mitra! * 

„Sey doch vernünftig und gieb den Pfaugefiederten Fächer ! 

„Stede die Rof in’s Haar!” Dod die Freundin entrig mir 
die Roſe: 


* Ein Tuch, das um den Kopf gebunden wird, 
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„Mein fey diefes Gefhäft!” fo fprach fie, und: „Höre die 
Leyer!” 
Rief fie dann, und bebte wor Luk. Das Band Ariadnens 
Stekt' ich Zoen noch zu. Sie fchied. Ich Hatte das Nach⸗ 
ſehn. — 
Das ift der Tugend Art: dafür auch fol fie mir haarklein 
Was fich‘begab erzählen, So dacht’ ich; aber ich irrte, 
Geſtern, wie Rummz Und heute, noch fchlimmer als ſtumm; 
denn fie zuͤrnet! — 
Hurre, ſchnurre mein Rad! — Ich fol ia ſchweigen: ich 
fchweige, 
Kommt da nicht Lucia fchon? — Sie if'g! 
Zoe. 
O theuerſtes Ammchen! 
Redlich Haft du geſchwatzt: Ich ließ dich ſchwatzen. Nun— 
Amme! 
Laß mich ein wenig allein mit Lucia! — Sey mir gegruͤſſet, 
Liebe Lucia! Sprich, wie fo früh? 
Lucia. 
Ich konnte nicht fchlafen 
Bey dem Sturme; da macht' ich mich aufs und: Gehe zu Zoe! 
Dacht' ich; gewiß, du trifft Be im Bette; da plaudert ſich's 
traulich. 
Aber da fist fie am Rahmen, und fieht kaum auf von der Ara 
beit! — — 
Allerliebſt iſt das Blümchen Vergißmeinnicht. Irr' ich mich, 
oder 
War es geſtern ſchon da? Gar gut iſt die Stelle gewaͤhlet, 
Nahe dem Herzen — 
308% 
D ſchweig! mas du nicht alles bemerkeſt! 
Sing' ein Morgenlied zur Harfe, Doch muft du erſt ſtimmen. 


Lucia. 
Wuͤßt' ich nur dich zu ſtimmen! Die Augenblide find koſtbar. 
Klimpern koͤnnen wir fon. Su plaudern bin ich gekommen, 
ge: Beichte geſchwind! Was hatteſt du geſtern mit Gemif? 


98 IV. Gemil und Zoe [880] 
— — — — — nn — — — — — — 
30e. 

Maͤdchen, du traͤumſt. Was haft du geſehn? Was hatt' ich 

mit Gemil? 
Lucia | 
Geht doch, wie Te! Welch Maͤdcheu vermag ihe Geheimnif 
zu bergen 
Bor der Jugend Gefpielin, vertraut mit jeglicher Miene? 
Zoe, ich bin dir gram. Nie hatt’ ich vor dir ein Geheimniß. 
Lebe denn wohl, Ich verlaſſe dich. 
Zoe. 
Halt! Du empfindliches Mädchen! 
Willſt du wohl bleiben? * — Nun geh! Dein Schleyer if 
mein. — D geh doch! — 
Lucia. 
Zuͤckiſches Ding, das du bit! — Gefchwind dann! Sage mir 
alles! 
30. 
Biſt du fo eilig? Nun ja: er bat um das Band, ich entfloh 
ibm, 
Und nun zuͤrnt er vielleicht. 
Lucia. * 
Da haſcht' ich den Schleyer. ch laufe 
308 
Beſte Lucia, bleib! Gern will ich es beffer erzählen. 
Lucia. 
Neckſt du mich wieder, fo — 
306 
Komm, du folk mich noch bitten, zu ſchweigen. 
Ta, du ſabſt es wohl ſelbſt, Geliebtefte: ohne zu fuchen 
Banden mir uns, mein Gemil und ich, Doch follten (du 
weißt es) 


* Sie entreißt ihr den Schleyer., 
” Den Schleyer wieder haſchend. 
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Sollten wir uns nicht finden: denn eh noch mein Water ver⸗ 
reifte 

Wiederholt er aufs new, mit freundlichem Blicke, die War⸗ 
nung: 

„Gemil wirbet um dich: doch — Tochter, das weiß 

„Reizet nicht Schönheit, noch Stand des Thatenlofen, noch 
Reichtum, 

„Ward er deiner fchon wertb2” So fprach er und ſchied. Ich 
verſtummte. — 

Warum entriſſeſt du mich, du boͤſe Lucia, geſtern 

Meiner Einſamkleit? — Doch, was folgt' ich der faͤhrlichen 
Lockung? 

Sproͤde that ich mit ihm. Man zog mich zum Danz Ariadne's. 

Ach! wie lieb’ ich den Tanz! und Stamati fpielte fo zärtlich 

Seinen Eandifchen Kein! Der Mädchen und Yünglinge 
Schaaren 

Wallten lange gefondert, mit gleichen Schritten bald nahend, 

Bald fich fernend, umher. Belebter wurden die Zöne 

Stamati's nun; nun fcholl der erfehnte Ton der Vereinung. 

Schnell durchfirömte der Juͤnglinge Schaar die Reihen der 
Mädchen. 

Gemil umfchwebte mich lang', und erröthete, Aber nun fland 


er 

Bor mir, dem Thefeus gleich, als diefer mit zärtlichen Blicken 

Stand vor der Tochter des Minos, und Lich’ und Leben er» 
flehte. 

Schon erfaßt er mein Band — gegeben, oder genommen, 

Weiß ich das ſelbſt? — Wir wallten voran. Es ſchwand mir 
die Erde, 


Lucia. 


Zoe! ich neidete dich: euch neidete Juͤngling und Maͤdchen. 
Herrlich ſchwanget ihr euch nach Stamati's raſcherem Tacte, 
Oft das ſeidene Band verlaͤngernd, oͤfter es kuͤrzend. 

Schlau erſahn ſich die guͤnſtige Zeit die folgenden Paare, 
Und durchſchluͤpften in Reihen das Band. In lieblicher Windung 
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Schlangen fie fih um euch ber. Gefchürgt war der reigenbe 
Knoten. 

Aber ihm loͤſete Teicht die Umſchlungene. Schnell dich entwir⸗ 
rend 

Zeigteſt du dich im Lriumpb voran mit deu fintternden Banhe, 

Faut frohloften die Mütter am Bach. Beſiegt war Gapphi- 
re, — 


398 
uUnd befiest doch die Siegerin ſelbſt; — Es folgte mir traurig 
Gemil, und bat um das Band. Wie konnt’ ich es, durft ich 
es geben ? 
Ungern floh ichs es fiel — wohl durch die Eile gelöfet, — 
Mir die Rof aus dem Haar. D weißt du ed, ob er fie bafchte ? 
| Lucia, 
Taͤuſchſt du mich wieder? Gewig, du weißt es, daß er fie 
haſchte. 
Lange ſchon warſt du heim, da fand ich Gemiln am Bache, 
Wie er die Roſe zerpfluͤkte. Die Wellen entführten die Blaͤtt⸗ 
chen. 
308 


ch: er hat fie gerplüft! Sprich, Lucia! zuͤrnet mir Gemil? 


Lucia. 


D du kenneſt den Zorn. Wie ſchnell iſt die Liebe geſuͤhnet! — 

Lebe nun wohl! Ich eile zuruͤk an den Strand. Ein Schau⸗ 
ſpiel 

Hielt mich, ſeit ich vom Sturm erwachte, gefeſſelt am Ufer. 

Als der Morgen ergraute, da ſah man an Malio's Klippen 

Mit Entſetzen ein Boot im Kampf mit den wuͤthenden Wogen. 

Und der Nothruf ſcholl: Unmoͤglich ſchien mir die Huͤlfe; 

Denn es trieb, vom Sturme geloͤſſt, der einzige Nachen 

Gern am Ufer umher, ein Spiel der empöreten Wellen. 

Ploͤtzlich fpramg (haut jauchzte das Volk) ein Juͤngling, — ich 

kannt' ihn 

Nicht — in die Fluth. Wir befeufjten den Sinkenden. Sieh, 

da erhob er 
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Sich am Nachen empor, und — ſich hinein und durch⸗ 
kaͤmpfte. 
Muthig das Meer, erreichte das Boot, das Volk mar gerettet; 
308 
Lucia! ach! wie pocht mir das Herz! 
Lucia. 
Sie landeten gluͤcklich, 
Aber ferne vom Ort. Nun kehren fie beim auf dem Landweg. 
Nahe muͤſſen fie ſeyn. Ich gehe, 
30% 
Gluͤcklicher Retter! 
Schon empfängft du den Dank der Geretteten. Aber du gabefk 
ihren Gatten vielleicht der Gattin, gabeſt den Kindern 
ihren Bater zurüd, Die Thränen des fehöneren Dankes 
Harren noch dein, 


Amme * 
Der Vater! der Vater! mir hat es geabnet, 
Zamor. 
Tochter! umarme mich — feſt — noch feſter. Ich ſehe dich 
wieder. 
Gott, wie fühl’ ich das Gluͤck:! — Ein Wunder bat mich ges 
rettet. 
308 
Bater: bich traf der mächtige Sturm? 
Zamor. 


Der heitere Abend 
Kündigte nicht ihn an. Mein Geſchaͤft mar früher beendet, 
Als ich vermuthete. Dich, mein Töchterchen! dich zu erfreuen, 
Miethet’ ich fchnell ein Boot, Kaum war das Ufer verlaffen, 
Da erhob fih der Sturm. Uns drohten Malio's Klippen, 
Und das Boot ward led, 
Zueig, 

Ich ſah den Kampf mit den Wellen, 

And arbeitete mit, O, hätt‘ ich geahnet, daß Zamor — 


Hereinſtuͤrzend. 


Innhalt des neunten Stüds, 
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I. 
Benvenuto Cellini. 


Bortfegung. 





(Wir zeigen hier nur den Innhalt eines Abſchnittes, den wir 
auslaffen, Kürzlich an: Cellini geht durch Graubündten 
über Wallenſtadt auf Zürch, von da, Aber Solothurn, 
Zaufanne, und Of, nach Lion, und kommt endlich gluͤck⸗ 
lich in Paris an. Da fein Landsmann, ber Mahler Roſſo, 
ſtatt Ihn bey Hofe einzuführen, vielmehr gegen ihm caba« 
lirt; fo ſtellt ihn der Schagmeifter Buonaccorſi dem Che 
nige vor, diefer empfängt ihn fehr gnädig, weil er aber 
felb nach Lion zieht, befichlt er, dag Benvenuto ibm 
folgen folle, Der Earbinal von Ferrara nimmt fich feiner 
anf dem Wege befiens an, allein Eellini und fein Geſelle 
Astanio werben in Lien krank und fühlen ein unwider⸗ 
ſtehliches Heimweh: Sie gehen beyde, noch im Fieber, 
über ben Simplon, nach Italien, über Ferrara und Los 
xetto nach Rom. Er überläßt dafelbft dem getreuen Zelig 
feine Werkſtatt, eroͤffnet eine aene, nimmt viele Gehülfen 

Die Horn, 1796, Hei Er, i 


er 


a L Bensezuts Ecllizi. "888" 





en uud hat Srändel mit feinem Veruginifchen GBefeken, 
Unter aubern Zicheiten hat er amch einen reichen geldnen 
Eimsd, wit Jumden, für die Gemeflin des Ders 
Qirresimus Orfns unter Händen) 


J. ic mu fo auft cifrigßie meine Mrheiten zu 
fördern bemübt war, erbielt ich einen Brief, den mir 
der Eardinal Ferrara aus Framfreich mit befonderer Eile 
fire, des Janbalts: 
„Benvenuto, licher Freund! in dieſen vergangenen 
Tagen bat ſich der greſſe allerchtiſtlichſte König Deiner 
erinnert und Did) abermal im feine Dienfte begehrt, wor⸗ 
auf ich ihm antwortete: Du habeſt mir verfprochen, dag 
Du, ſebald ah Dich zum Dienft Seiner Majeflät vers 
Eingte, fogleich kommen weitet. Seine Majeſtaͤt ants 
ten, alö ein Mann feines gleichen zu einer bequemen Reife 
braucht. Darauf befahl er dem Aomiral, er ſolle mir 
taufend Goldgülden aus dem Schag der Erfparniffe zah⸗ 
len lafien. Bey dieier Unterredung war auch Eardinaf 
Gaddi zugegen, der ſogleich hervertrat umd ſagte: eim 
folcher Befehl ſey nicht nöthig, denn er habe Dir Gelb 
genug angewiefen, und Du mäßteR auf dem Wege fen. 
Berhielte fi mun die Sache nicht fe, Du haͤtteſt fein 
Geld erhalten, wäreft nicht umterwegeö, und es wäre 
Dir von allem keine Nachricht zugefommen, fondern es 
‚anbse eine bioffe Unfphueibesey des Kartinalt, um zu zeie 
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gen, daß er fich auch um die gefchicten Leute befümmert, 
wach denen der König fragt, wie ich faft glaube; fo ants 
worte mir, fobald Du meinen Brief empfängft, der die 
reine Wahrheit enthält, damit ich ein andermal, wenn 
ich vor diefen grofien König komme, in Gegenwart des 
Prahlhanſen, das Geſpraͤch nach und nad) auf Dich lei⸗ 
ten, und fagen kann: daß Du das Geld, weldhes Dir 
Der Cardinal Gaddi geſchickt haben wolle, nicht erhalten 
haft, daß Du nicht auf der Reife, fondern in Rom bift, 
Es wird fich zeigen, daß der Earbinal dieß alles nur aus 
Eitelkeit gefagt hat, und ich will einen neuen Befehl an 
Den Admiral und den Schatmeifter auswirken, daß Du 
das Geld zur Reife, welches Dir der großmüthige König 
zugebacht hat, endlich erhalten mögeft.” 

Nun mag die Welt bedenken, was ein unginftiged 
Geſchitk über und Menfchen vermag! Ich hatte nicht zweis 
mal: in meinem Leben mit dem närrifchen Cardinaͤlchen 
Gaddl gefprochen, umd er prahlte auch dießmal nicht, um 
mir Schaden zu thun, fondern ed war eine Wirkung feie 
ned leeren und ungefchid’ten Gehirns , weil e8 auch fcheis 
nen follte, ald befümmere er fich um Xalentreiche Leute, 
Sie ber König in feinen Dienft wünfchte, er wollte darinn 
bem Gardinal von Ferrasa gleichen. Wenn er nur nachs 
ber fo Flug gewefen wäre, und mir den Vorfall gemeldet 
Hätte, fo würde ich doch, um fo einen dummen Stroh⸗ 
mann nicht ſtecken zu laffen, aus Patriotismus, irgend 


eine Entfchuldigung gefunden und feiner thdrichten Prah⸗ 


lerey einigermaßen nachgeholfen haben. Sobald ich ben 
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Brief des hochwuͤrdigſten Eardinald von Ferrara erhielt, 
antwortete ich fogleich : mir fey vom Gardinal Gaddi nichts 
in der Welt befannt, und wenn er mich auch hätte beres 
ben wollen, fo mürde ich mich ohne Vorwiſſen Seiner 
Hochwuͤrden Gnaden nicht aus Stalien bewegt haben, bes 
fonderd da ich in Nom mehr Arbeit ald jemals finde, in⸗ 
deſſen würde ich mich auf ein Wort Fhro allerchriftlichften 
Majeftät, das mir durch fo einen Herrn zufäme, ſogleich 
auf den Weg machen und alles andere bey Seite werfen, 

In diefer Zeit dachte mein &efelle von Perugia, der 
Verräther, eine Bosheit aus, die ihm auch fehr gut ges 
lang, denn er erregte den Geiz des Papfies Paul Farı 
neſe, oder vielmehr feines natürlichen Sohnes, ven man 
damals Herzog von Kaftro nannte. Nun ließ mein ges 
dachter Gefelle einem der Secretarien des Herm Peter 
Ludwigs merken, daß, da er mehrere Jahre bey wir ges 
arbeitet habe; er wohl wife und fich verbüugen äbnne, 
daß ich din Vermögen von achtzig taufend Ducaten beſitze, 
davon der größte Theil in Juwelen beftehe, die eigentlich 
der Kirche angehbrten. Denn ich habe fie damals, bey 
der Verheerung Roms, im Caftel Sanct Angelo bey 
Seite gebracht. Sie follten mich nur einmal ſchnell und 
ohne Geraͤuſch wegfangen laſſen. 

Ich hatte einmal eines Morgens, ſehr fruͤh, uͤber 
drey Stunden an obgedachtem Brautſchmucke gearbeitet, 
und indeß man meine Werkſtatt erdffnete und kehrte, warf 
ich meine Jacke uͤber, um mir ein wenig Bewegung zu 
machen. Sch ging durch Strada Julia und wandte mich 


IR 


[891] I Bensenute Eellini, 5 





aw:ber Ede nach der Chiavica um, da begegnete mir 
GSrispin, der Bargell, mit feiner ganzen Häfcherey und 
fagte : du bift ein Gefangener des Papſtes. Darauf 
antwortete ich: Erispin, du irrft dich in der Perfon! 
Kein; verfeßte er, du bift der brane Benvenuto, ich kenne 
Dich recht gut, ic) Habe Dich nach Eaftell Sanct Angelo 
zu führen, wohin treffliche Männer und Herren Deines 
gleichen zu gehen pflegen. 

Da nun hierauf viele feiner Leute fich auf mich war⸗ 
fen, und mir mit Gewalt einen Dolch von der Seite und 
einige Ringe vom Finger reiſſen wollten, fagte er zu ih⸗ 
nen: Feiner unterftehe ich ihn anzurähren! genug, daß 
ihr eure Schuldigkeit thut und ihn nicht entwifchen laßt, 
Daun trat er zu mir und verlangte, mit höflichen Wors 
ten meine Waffen. Als ic) fie ihm gab, fiel mir einz 
daß ich an derfelben Stelle den Pompeo ermordet hatte, 
Darauf führten fie mich ins Eaftell und. fchloffen mich in 
eins ber Zimmer oben auf dem Thurm. Das war das 
erſte Mahl, daß ich das Gefängniß fchmedte, und war 
eben fieben und dreyßig Jahr alt. 

Herr Peter Ludwig, ein Sohn des Papftes, bes 
dachte bie groſſe Summe, wegen weldyer ich angellagt 
war, und erbat fich fogleich von feinem Vater die Gnade, 
daß ihm das Geld geſchenkt ſeyn möchte. Der Papft ge: 
währte ihm feine Bitte und verfprach zugleich, daß er 
ihm behuͤlflich feyn wolle, das Geld zu erlangen. Go 
hielten: fie mich acht Tage im Gefängniß, nach Verlauf 
besfelben fie mich, um der Sache einige Geftalt zu geben, 
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zum Verhör Holen Lieffen. Man brachte mich in einen 
der Säle des Caſtells, der Ort war fehr ehrbar, und als 
Eraminatoren fand ich dafelbft den Gouverneur von Rom, 
Herrn Benebetto Converfini von Piftoja, der nachher Bis 
ſchof von Jeſi wurde, fodann den Fiskal, deſſen Nahmen 
ich vergefien habe, und den Eriminalrichter, Herrn Bes 
nebetto Galli. Diefe drey fingen mich an zu befragen, 
erft mit freundlichen Worten, dann mit heftigen und fürdh« 
terlichen Ausdruͤcken, denn ich hatte zu ihnen gefagt: 
meine Herren, fchon über eine Stunde fragt ihr mich über 
Gabeln und leere Dinge, ihr fprecht hin und wieder, ohne 
baß ich weiß, was das heiffen fol, Ich bitte euch, fagt, 
wad ihr von mir verlangt, und laßt mich aus eurem 
Munde gründliche Worte hören und nicht nur Fabeln und 
Gefchwäge. Hierauf Fonnte der Gouverneur, der von 
Piſtoja war, feine grimmige Natur nicht mehr verbergen 
umd verfeßte: Du fprichft fehr ficher, ja allzukuͤhn, dafür 
fol Dein Stolz fo Hein wie ein Händchen werden, wenn 
Du meine gründlichen Worte hören wirft, die weder Ges 
ſchwaͤtz noch Mährchen find, wie du fagft, fondern eine 
Folge von Gründen, bie du Mühe genug haben wirft 
gründlich zu widerlegen. Darauf ſprach er: Wir wiffen 
ganz gewiß, daß bu zur Zeit der unglüdlichen Verheerung 
von Rom gegenwärtig und zwar in dem Caſtell Sanct 
Angelo warft, und man fich deiner als Artilleriften bes 
diente, da du nun eigentlich Goldfchmied und Juwelier 
bift, und Papft Clemens did) vorher gefannt hatte, auch 
Hein anderer von biefer Profeflion fich gegenwärtig befand, 
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ließ er dich ins geheim rufen und vertraute dir dergeſtalt, 
daß er die Juwelen ſeiner Kronen, Biſchofsmuͤtzen und 
Ninge durch dich ausbrechen und in die Falten feiner Klei⸗ 
der nähen ließ. Bey diefer Gelegenheit haft du fr achtzig 
taufend Scudi heimlich entwendet. Dieſes hat und einer 
deiner Gefellen gefagt, gegen den bu dich im Vertrauen 
gerühmt haft, Nun erklären wir bir freymuͤthig, fchaffe 
Die Juwelen und ihren Werth herbey, fo magft du alddanız 
frey wieder hingehen. 

Als ich diefe Worte hörte, konnte ich mich des lau⸗ 
ten Lachens nicht enthalten, und erft nachdem ich mich 
eine Weile auögefchättet, fagte ich: Gott ſey gedankt, 
daß ich dad erfie Mahl, da ed ihm gefallen hat, mich 
gefänglicy einziehen zu laſſen, fo gluͤcklich bin, nicht etwa 
wegen einer geringen Sache verhaftet zu werden, wie es 
dfters jungen Leuten zu begegnen pflegt. Wenn auch ale 
les wahr wäre, was ihr fagt, fo ift dabey nicht die ges 
ringſte Gefahr fuͤr mich, daß ich etwa am Körper geftraft 
werden follte; denn in jener Zeit hatte das Geſetz alle 
feine Kraft verlohren und ich könnte mish daher entfchuls 
digen und fagen: daß ich ald Diener diefen Schag dem 
heiligen apoftolifhen Sig aufgehoben habe, mit der Ads 
ſicht, ſolche Koftbarkeiten einem guten Papfte wieder zus 
zuftellen, ober demjenigen, der mir fie wieder abfodern 
lieffe, wie es nun durch euch geichähe, wenn fich bie 
Sache fo verhielte. 

Hierauf ließ mich der rafende Pifkojefer Feine weiter 
Gründe vorbringen, und verſetzte wuͤthend: verziere du 
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die Sache wie dus willſt, WBenvenuto | Uns tft genug, das 
Unfere wieder gefunden zu haben, und made nur ges 
ſchwind, wenn wir nicht auf andere Weife als mit Wor⸗ 
sen verfahren follen. Zugleich wollten fie auffiehn und 
weggehen, worauf ich zu ihnen fagte: Meine Herren! 
mein Verhoͤr ift nicht geender, deswegen hört mic) an, 
und dann geht, wohin es euch gefällt. Sogleich nahmen 
fie wieder in vdlligem Zorne Play, als wenn fie entfchies 
ben wären nichts zu hören , was ich vorbringen Fonnte, 
ja fie verbargen eine Art von Zufriedenheit nicht, denn 
fie glaubten alles ſchon gefunden zu haben, was fie zu 
wiſſen verlangten; ich fing daher auf folgende Weiſe zu 
reden an: 

Wißt, meine Herren, daß ich ohngefaͤhr zwanzig 
Jahr in Rom wohne, und daß ich weder hier noch aus 
beröwo jemals eingekerkert worden bin. 

Darauf fagte der Häfcher won Gonverneur: und ba 
haſt hier doch Menfchen umgebracht! Darauf verſetzte ich: 
das fagt ihr und nicht ich. Denn wenn einer kaͤme euch 
umzubringen, fo würdet ihr euch ſchnell genug vertheibis 
gen, und wein ihr ihn erfchlägt, wuͤrden es die heiligen 
Gefetze euch nachfehen. Und nun laßt mich auch meine 
Gtünde vorbringen, wenn ihr dem Papft die Sache gehbr 
rig vorzutragen und ein gerechteö Urtheil über mich gu 
fprechen gedenkt. Ich fage euch von neuem, es find ohns 
gefähr zwanzig Jahre, daß ich das wunderfame Rom bes 
wohnt und hier die größten Arbeiten meiner Profeffion vols 
Iendet habe, und weil ich weiß, daß Chriſtus hier mohs 


[895] RE Benvenuts Tellini. 9 





net und regieret, fo hätte ich mich darauf mit der größten 
Sicherheit verlaffen, und wenn ein weltlicher Fuͤrſt vers 
fücht Hätte, mir einigen Schaden zuzufügen,, fo würde 
ich meine Zuflucht zu dem heiligen Stuhle und zu dem 
Statthalter Ehrifti genommen haben, damit er mic) bes 
fchügt hätte. Wehe mir! wo ſoll ich nun jeßo hingehen ? 
zu welchem FZürften foll ich mich wenden, der mid) vor 
diefen fchändlichen Abfichten rette? Haͤttet ihr nicht, ehe 
ihr mich gefangen nahme, unterfuchen follen, wo ich 
dann auch diefe achtzig taufend Scudi verwahren koͤnn⸗ 
te? hättet ihr nicht das Werzeid,niß der Juwelen durchs 
fehen folen, das man bey unfrer apoftolifchen Kammer 
feit fünfhundert Fahren Hleißig fortſetzt? Hätte fi) dann 
irgend eine Luͤck? gefunden, fo hättet ihr meine Bücher 
und mich nehmen und die Vergleichung anftellen follen. 
Sch muß euch nur fagen: die Bücher, in welchen bie 
Juwelen des Papftes und der Kronen verzeichnet ftehen, 
find noch alle vorhanden, und ihr werdet finden, daß als 
les, was Papft Elemens befeffen hat, forgfältig aufges 
ſchrieben ſey. Das einzige Fonnte feyn: als der arme 
Mann, Papft Clemens, ſich mit jenen Faiferlichen Frey⸗ 
beutern vergleichen wollte, die ihm Rom geplündert und 
die Kirche gefchmäht hatten, da Fam einer zu diefer Vers 
‚gleihöhandlung, der, wenn ich mich recht erinnere, Caͤ⸗ 
far Iscatinaro hieß. Man hatte fic) beynahe über alle 
Puncte mit dem bedrängten Papfte vereinigt, ber doch 
dem Abgeordneten aud) etwas angenehmes erzeigen wolls 
ge, und einen Diamanten vom Finger fallen ließ, der 
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ohngefähr viertaufend Ecudi werth feyn konnte. Jscati⸗ 
naro büdte fi) ihn aufzuheben, worauf der Papft fagte: 
er möchte ſich des Rings aus Liebe zu ihm bedienen. Bey 
diefem Fall war ich gegenwärtig und wenn diefer Diamant 
fehlen follte, fo fag ich euch, wo er hin ift, ob ich gleich 
überzeugt bin, auch diefes wird bemerkt feyn. Und nun 
könnt ihr an eurer Stelle euch ſchaͤmen, einen Mann meis 
ned gleichen fo behandelt zu haben, der fo vieles ehrenuoll 
für diefen Apoftolifchen Sit unternommen hat. Denn 
wißt nur: war ich jenen Morgen , als die Kaiferlichen in 
den Borgo drangen, nicht fo thätig, fo überrumpelten fie, 
ohne Hinderniß, das Caſtell. Niemand hatte mid) dazu 
gedbungen und ic” machte mich wader an die Artillerie, 
welche von den Bombardierern und Soldaten ganz verlafs 
fen da ftand. Ich ſprach noch dabey einem meiner Bes 
fannten Muth ein, der Raphael da Monte Lupo hieß, 
und ein Bildhauer war, auch er hatte feinen Poften ver; 
laffen und fich ganz erfchrodten in eine Ede verfrochen, ich 
wecte ihn aus feiner Unthätigfeit, und wir beyde allein 
töbteten, von oben herunter, fo viele Feinde, daß bie 
Truppen einen andern Weg nahmen. Auch id) war es 
felbft, der nach dem Iscatinaro ſchoß, weil er in ber 
Conferenz mit dem Papfte ohne die mindefte Ehrfurcht 
fprad. und, ald ein Lutheraner und Ketzer, wie er war, 
gegen Seine Heiligkeit eine grobe Verachtung zeigte, 
Papft Clemens ließ darauf eine Unterfuchung anftellen und 
wollte den Thäter hängen Iaflen. Auch ic) war ed, der 
den Prinzen von Dranien an den Kopf traf, ala er die 
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Laufgräben vifitiren wollte. Dann habe ich der heiligen 
Kirche fo viel Schmud und Zierde von Silber, Gold und 
Juwelen, und fo viel ſchoͤne und treffliche Medaillen und 
Münzen gearbeitet. Und das foll nun die vermegene 
pfäffifche Belohnung feyn, die man einem Manne zu« 
denkt, der euch mit fo viel Treue und Anftrengung ges 
dient und geliebt hat. Und geht nur, hinterbringt, was 
ich gefagt habe, alles dem Papfte, fagt ihm: daß er 
feine fämmtlichen Juwelen befigt und daß ich, zur Zeit 
jener Verheerung, von der Kirche nichts anderd erhalten 
babe, als hundert Wunden und Beulen. Ich habe ims 
mer auf eine Fleine Vergeltung gehofft, die Papft Paul 
mir verfprochen hatte, nun bin ich aber ganz klar über 
Seine Heiligkeit und über euch, feine Diener. 

Indeſſen ich fo redete, hörten fie mir mit Erftaunen 
zu, fahen einander ins Geficht und verliefen mich mit 
Verwunderung. Alle drey zufammen gingen dem Papfte 
alles zu hinterbringen, was id) gefagt hatte. Der Papft 
fhämte ſich und befahl eiligft, man folle die fämmtlichen 
Rechnungen der Juwelen durchfehen. Es fand ſich, daß 
nichts fehlte, und fie Lieffen mich im Caſtell figen, ohne 
was weiter zu fragen. Herr Peter Ludwig befonders, als 
er ſah, daß er fo übel gehandelt hatte, fuchte meinen Tod 
zu befchleunigen, 

Diefe Unruhe und Verwirrung dauerte nicht lange, 
ald der König Franz fchon, mit allen Umftänden, vers 
nommen hatte, daß der Papft mid) fo widerrechtlich ges 
fangen hatte, und er gab feinem Gefandten an dieſem 


Y2 l. Bentenuto Cellini. [898] 





Hofe, Herrn von Morkdi, in einem Schreiben den Auf: 
trag, er folle mich ald einen Diener Seiner Majeftät vom 
Papfte zurücdfodern. Der Papft, der fonft ein verfläns 
diger und aufferordentlicher Mann war, betrug fich doch 
in diefer meiner Sache fehr unüberleg: und albern, er 
anfıyortete dem Gefandten: Seine Majeftät möchten fich 
Doch nicht weiter meiner annehmen, ich fey ein wilder und 
gefährlicher Menfch, er habe mich einziehen Taffen wegen 
verfchiedener Todfchläge und anderer ſolchen Teufelein. 
Der König antwortet- aufs neue: auch in feinem Reiche 
pflege man die befte Gerechtigkeit, Seine Majeftät wiſſe 
die wadern Leute zu belohnen und zu begünftigen, und 
eben fo die Webelthäter zu beftrafen. Seine Heiligkeit 
habe den Benvenuto gehen laffen, ohne nad) deffen Ars 
beiten weiter zu fragen. Als er, der König, dieſen 
Mann in feinem Reiche gefehen,, habe er ihn mit Ver: 
guügen in feine Dienfte genommen und verlange ihn nun, 
ale den feinigen, zurüd. 

Diefer Schritt bed Königs brachte mir groſſen Vers 
druß und Schaden, fo ehrenvoll mir auch der Antheil “ar, 
ben er an mir nahm; denn der Papft war in eine rafende 
Derlegenheit gerathen, ich möchte nun, wenn ich bins 
ginge, die verruchte Nichtswuͤrdigkeit erzählen, die fie an 
mir begangen hatten, deswegen fann er nach, wie er 
mich, ohne feine Ehre zu verlegen, aus der Welt fchaf: 
fen koͤnnte. 

Der Caftellan des Caftelld Sanct Angelo war einer 
von unfern Hlorentinern, nrit Nahmen Herr Georg Ugos 
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Iini, diefer brave Mann behandelte mich auf das gefäls 
ligfte von der Melt, umd weil er das groffe Unrecht kann⸗ 
te, das mir geſchah, ließ er mich auf mein Wort frey 
umher geben. Sch hatte ihm, um biefe Erlaubniß zu ers 
halten, Buͤrgſchaft leiſten wollen, allein er verfete, er 
konne fie nicht annehmen , denn der Papft fey über meine 
Sache gar zu fehr enträfter, auf mein Wort hingegen 
wolle er trauen, denn er höre von jedem, was ich für 
ein zuverläßiger Mann fey. Da gab ich ihm mein Wort 
und er verfchaffte mir zugleich die Bequemlichkeit, daß ich 
kleine Arbeiten machen Founte, Nun bedachte ih, daß 
diefer Verdruß des Papftes, fowohl wegen meiner Uns 
fchuld, ald wegen der Gunft des Königs, doch vorüber 
gehen muͤſſe, und erhielt meine Werkftatt offen, Askanio, 
mein Gefelle, Fam und brachte mir Arbeit. Bor Vers 
druß über dad Unrecht, was mir geſchah, Tonnte ich zwar 
wenig thun, doch machte ich aus der Noth eine Tugend, 
und ertrug fo heiter als ich Fonnte mein widriged Geſchick, 
indem ich mir zugleich alle Wachen und Soldaten des Ca⸗ 
ftelld zu Freunden gemacht hatte. 

Manchmal fpeißte der Papft im Caſtell und unter der 
Zeit waren die Thore nicht bewacht, fondern ftanden einem 
jeden frey, wie an einem gemdhnlichen Pallaſt. Dan 
fand alsdann ndthig , die Gefängniffe mit mehr Sorgfalt 
zu verfchlieffen, aber ich ward immer gleich gehalten, und 
Bonnte auch; zu folchen Zeiten überall frey herum gehen, 
Defters riethen mir einige Soldaten, ich folfe mich davon 
machen, fie wollten mis durch bie Finger feben, weil iha 
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Theil ihres Credits verliehren. So moͤchte es auch wohl 
mir gehen, ich ſage ſo unwahrſcheinliche Dinge, und 
wenn man die Ausfuͤhrung von mir verlangte, wuͤrde ich 
wohl ſchwerlich mit Ehre beſtehn. Das verdroß mich von 
dem Teufelsmoͤnche, und ich antwortete, daß ich immer 
viel weniger verfpräche, als ich auszuführen verſtuͤnde; 
bad, was ich wegen der Schluͤſſel behauptet hätte, fey 
eine geringe Sache, mit wenig Worten folle er vollkom⸗ 
men einfehen, daß alles wahr ſey. Darauf zeigte ich 
ihm, unbefonnener Weife, mit groffer Leichtigkeit alles , 
was ich behaupter hatte. Der Mönch, ob es gleich 
bien, als wenn er ſich um diefe Sache nichts befüme 
mere, lernte mir, ald ein fähiger Mann, alles in der 
Geſchwindigkeit ab, 

Nun ließ mich, wie ich ſchon oben erwähnt habe, 
ber wackre Gaftellan des Tags frey herum gehen, auch 
ward ich des Nachts nicht wie die übrigen eingefchloffen, 
Ich konnte dabey in Gold, Silber und Wachs arbeiten, 
was ich wollte, und fo hatte ich auch einige Wochen an 
einem Beden für den Cardinal von Ferrara gearbeitet, zus 
legt verlohr ich über meinem eingefchräntten Zuftande alle 
Luft, und arbeitete nur , um mic) zu zerftreuen, an eis 
nigen Heinen Wachöfiguren. Won diefem Wachs ent« 
wandte mir der Mönch ein Stud, und führte das alles 
wegen der Schlüffel damit aus, was ich Ihn unbedachtfas 
mer Meile gelehrt hatte, Er nahm zum Gefellen und 
Helfer einen Schreiber, Nahmens Ludwig , einen Padua⸗ 
ner, allein als man die Schlüffel beftellte, thas bes Schloffer 
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fogleich die Anzeige. Der Eaftellan, der mid) einige Male 
in meinem Zimmer befucht und meiner Arbeit zugefehen 
hatte, erfannte mein Wachs und fagte: wenn man fchon 
biefem armen Benvenuto das größte Unrecht von der Welt 
gethan hat, fo hätte er fich doch gegen mich folche Hands 
lungen nicht erlauben follen, da ich ihm alle mögliche Ges 
fälligkeit erzeigt habe. Gewiß, ich will ihn fefter halten 
und alle Nachficht foll aufhören, So ließ er mich mit eis 
nigem Unmuth einfchlieffen und mich verdroffen befonders 
die Worte, welche mir feine vertrauteften Diener hinters 
Brachten, deren einige mir fehr wohl wollten, und fonft 
von Zeit zu Zeit erzählten, wie fehr ber Herr Caſtellan 
fich zu meinem Beſten verwendet habe. Nun aber hins 
terbrachten fie mir, daß er mich einen undanfbaren, eit- 
Ien und treulofen Menfchen fchelte. Da nun einer diefer 
Leute mir, auf eine etwas harte und unfchidliche Art, 
diefe Scheltworte ind Geſicht fagte, fühlte ich mic) beleis 
digt in meiner Unfchuld und antwortete: ich hätte niemals 
mein Wort gebrochen, und ich wollte das mit der ganzen 
Kraft meines Lebens behaupten, und wenn er oder ein 
anderer wieder folche ungerechte Worte gegen mich brauche 
te, fo würde ich ihn auf alle Faͤlle ver Lügen ftrafen. Er 
entrüftete fich darüber, Tief in das Zimmer des Caſtel⸗ 
land, brachte mir dad Wachs und meine Zeichnung des 
Schluͤſſels. Als ich das Wachs fahe, fagte ich ihm, wir 
hätten beyde vecht, allein ex folle mir eine Unterredung 
mit dem Herrn Caſtellan verfchaffen und ich wollte ihm 


erbfinen, wie fich die Sache befünde, die von gröfferer 
Die Horn. 1796. ↄtet Gt. 


30 L Benvenuto Eellini [906] 





daß ich nicht mehr vermochte. Manchmal, wenn ich ih 
anfah, konnte ich bemerfen, daß feine Augen ganz falfch 
gerichtet waren, das eine blickte dahin, das andere dorta 
bin. Untern andern fing er auch an mic) zu fragen: ob 
mir wohl niemals die Luft zu fliegen angefummen fey ? 
Darauf verfegte ich: Eben diejenigen Dinge, die dem 
Menfchen am fehwerften vorfämen, hätte ich am liebften 
zu vollbringen gewuͤnſcht und vollbracht, und was das 
Fliegen betreffe, fo habe mir Gott und die Natur einen 
Körper fehr gefchict zum Laufen gegeben, und wenn ich 
nun noch einige mechanifche Wortheile dazu thäte, fo 
follte mir das Fliegen ficher gluͤcken. 

Darauf fragte er mich, auf welche Weife ich ed an⸗ 
fangen wollte? und ich verfeßtes wenn ich die Xhiere , 
welche fliegen, betrachte, um dad, was ihnen die Natur 
gegeben hat, durch Kunft nachzuahmen; fo finde ich nur 
bie Fledermaus, die mir zum Mufter dienen kann. 

Kaum hatte er den Nahmen Fledermaus gehört, als 
feine dießjährige Narrheit bey ihm aufwachte und er mit 
lauter Stimme rief ; das ift wahr! das ift das rechte Thier! 
und dann wendete er ſich an mich und fagtes Benvenuto | 
nicht wahr, wenn man dir die Gelegenheit gäbe, fo würs 
deft du auch Muth haben zu fliegen? Ich verfeßte, er 
folle mir nur die Erlaubniß geben, fo getraute ich mich 
bis hinaus auf die Wiefen zu fliegen, wenn ich mir ein 
paar Flügel von feiner gewichter Leinwand machen wollte, 
Darauf verfegte er: auch dad getraute ich mir wohl, aber 
der Papft hat mir befohlen, dich aufs genauefte in acht 
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zu nehmen, und ich weiß wohl daß du ein kuͤnſtlicher 
Teufel biſt, und im Stand waͤrſt mir zu entfliehen, darum 
will ich dich mit hundert Schluͤſſeln verſchlieſſen laſſen, da⸗ 
mit du aushalten mußt. 

Nun fing ich an ihn zu bitten, und brachte ihm ins 
Gedaͤchtniß, daß ich alſo ihm ja ſchon haͤtte entfliehen 
konnen, daß ich aber mein Wort gegen ihn niemals ge⸗ 
brochen haben würde, Ich bat ihn um Gotteöwillen und 
bey allen denen Gefälligkeiten, die er mir ſchon erzeigt 
hatte, daß er das Uebel, das id) ohnedies leiden mußte, 
nicht noch vergrößern möchte, 

Indem ich alfo fprach, befahl er ausdruͤcklich, daß 
fie mich binden und mich in meinem Gefängniffe wohl 
einfchließen follten. Da ich num fahe, daß nichts anders 
zu hoffen war, fagte ich ihm in Gegenwart aller ber feis 
nigen, fo verfchließt mich nur wohl, denn ich werde euch 
auf alle Weife zu entkommen fuchen. So führten fie mich 
weg und fperrten mich mit der größten Sorgfalt ein. 

Nun fing ich an die Art und Weife zu überlegen, wie 
ich entlommen könnte. Sobald ich eingefchloffen war, uns 
terfuchte ich das Gefängniß, und da ich ficher glaubte den 
Meg gefunden zu haben, wie ich herauskommen koͤnnte, 
fo bedachte ich wie ich von dem hohen Thurm herunter 
kommen wollte, nahm meine Leintücher,, die ich, wie ges 
fagt, fchon zerfehnitten hatte, nähte fie wohl zufammen, 
und bedachte wie viel Defnung ich brauchte um durchzus 
kommen, und bereitete überhaupt alles was mir nur dies 
nen konnte. Ich holte eine Zange hervor, bie ich einen 
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Savoiarden genommen hatte, der unter der Schloßwache 
ſich befand. Er forgte für die Wafferfäfler und Brummen 
und arbeitete dabei allerley in Holz. Unter verfchiebenen 
Zangen, die er brauchte, war auch eine fehr ſtarke und 
große, ich überlegte daß fie mir fehr nüglic) feyn könnte, 
nahm fie ihm weg und verbarg fie in meinen Strohſack. 
Als nun die Zeit herbei fam, daß ich mic) ihrer bedienen 
wollte, fo fing ich an damit die Nägel zu unterfuchen, 
wodurd) die Bänder der Thuͤre befeftigt waren; weil aber 
die Thüre doppelt war, fo blieb auch der umgefchlagene 
Theil der Nägel ganz verborgen, fo daß ich mit der größs 
ten Mühe von der Welt endlich einen herausbrachte, 
Darauf überlegte ich wie ichs nun anzufangen hätte, daß 
man ed nicht merkte, und vermifchte ein wenig roftigen 
Eifenfeil mit Wachs, welches dadurch die völlige Farbe 
der Nägelfopfe erhielt, die ich nun, fo wie ich einen her⸗ 
auszog, wieder auf den Bändern vollfommen nachahmte, 
So hatte ich die Bänder nur oben und unten befeftigt, 
indem ich einige Nägel abftuste und fie leicht wieder eine 
ſteckte, damit fie mir die Bänder nur feft halten follten. 
Dieſes alles vollbrachte ich mit groffer Schwierigkeit, 
denn ber Gaftellan träumte jede Nacht, ich fey entflohen, 
und ſchickte alle Stunden ind Gefängniß. Der Menfch, 
der jedes mal fam, hieß und betrug fich wie ein Häfcher,, 
man nannte ihn Bozza, er brachte immer einen andern 
mit ſich, der Johannes hieß, mit dem Zunahmen Pedig- 
none, diefer war Soldat, jener Aufwärter. Johannes Fam 
niemals in mein Gefängniß ohne mir etwas beleidigendes 
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zu fagen; der andere war von Prato und daſelbſt bei eis 
nem Apothefer gewefen. Er betrachtete genau jene Bäns 
der und überhaupt das ganze Gefängniß; und id) fagte 
zu ihm: nehmt mich wohl in acht, denn ich gedenfe auf 
alle Weife zu entfliehen. Ueber diefe Worte entftand zwis 
ſchen mir und ihm die größte Feindfchaft, fo daß ich mein 
Eifenwerf, die Zange nämlich und einen ziemlich langen 
Dolch, auch andere dergleichen Dinge, forgfältig in meis 
nen Strohfad verbarg. 

Sobald ed Tag ward, Fehrte ich felbft, und ob ich 
gleich von Natur mid) an der Reinlichkeit ergöge, fo trieb 
ich fie zu jener Zeit aufs Ääufferfte. Sobald ich gekehrt 
hatte, machte ich mein Bett aufs zierlichfte und pußte ed 
mit Blumen, die ich mir faft alle Morgen vom Savoiar⸗ 
den bringen ließ, dem ich die Zange entwendet hatte. Wenn 
nun Bozza und Pedignone famen, fo fagte ich ihnen ges 
woͤhnlich, fie follten mir vom Bette bleiben, ich wollte 
es weder beſchmutzt noch eingeriffen haben, und wenn fie 
es ja einmal, um mich zu neden, nur leicht berührt hat: 
ten, rief ih: ihr fchmugigen Lumpen! werd id) doch 
gleich an einen eurer Degen meine Hand legen, und eud) 
fo zurichten, daß ihr eud) verwundern ſollt; glaubt ihr 
wohl werth zu feyn, das Bett von meines gleichen anzu⸗ 
rühren? wahrhaftig ich werde mein Leben nicht achten, 
da ich gewiß bin, euch das eure zu nehmen. Iſt es nicht 
genug an meinem Verdruß und meiner Noth? wollt ihre 
mic) nod) ärger quälen? Hört ihr nicht auf, fo will ich 
euch zeigen, was ein verzweifelter Menfch thun Fann, 
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Das fagten fie alles dem Caſtellan wieder, ber ihnen 
ausdrüclich befahl: fie follten ficy meinem Bette nicht 
nähern und übrigens aufs befte für mid) forgen. Da ich 
nun mein Bett gefichert hatte, glaubte ich ſchon alles ges 
than zu haben, weil in demfelben alle Hälfsmittel zu meis 
nem Unternehmen verborgen lagen, und ich freute mich 
um fo mehr, dieweil ich ſchon Auffehen erregt hatte. 

Am Abend eines Fefttages unter andern war der Ca⸗ 
ftellan in einem üblen Zuftand, feine Krankheit hatte ſich 
verfchlimmert und er wollte nun von nichts anders wiffen, 
ald daß er eine Fledermaus fey. Er befahl feinen Leuten 
wenn fie hörten, daß Benvenuto weggeflogen wäre, folls 
ten fie ihn nur gewähren laſſen, er wolle mich gewiß wies 
der einholen, denn bei Nacht würde er gewiß ſtaͤrker flies. 
gen ald ich. Benvenuto, pflegte er zu fagen, ift nur eine 
nahgemachte Fledermaus, ich aber bin ed wahrhaftig. 
Mir ift er anbefohlen, ich will ihn ſchon wieder habhaft 
werden. Go war es viele Nächte fortgegangen, er hatte 
alle feine Diener ermübdet, ich erfuhr was vorging auf vers 
fhiedenen Wegen, befonders durch den Savoiarden, der 
mir fehr wohl wollte, 

An eben diefem Abende hatte ich mich entfchloffen, 
eö koſte was es wolle, zu entfliehn. Sch wendete mich 
vor allen Dingen zu Gott und bat feine göttliche Majeftät, 
in fo einem gefährlichen Unternehmen , mich zu befchiigen 
und mir beizuftehn. Hernach legte ich Hand and Werk, 
und arbeitete die ganze Nacht an den Sachen, die ich braus 
chen wollte, Zwey Stunden vor Tage nahm ich die Bäns 
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der mit großer Mühe herunter, denn bad Thuͤrgewuͤnde 
und der Riegel hinderten mich dergeftalt, daß ich nicht 
aufmachen konnte, und ich mußte daher dad Holz zers 
ſplittern, doch brachte ich fie endlich auf, nahm die Bin 
den anf den Rüden, die ich auf zwey Hölzer, nach Art 
der Hanfipindeln gewunven hatte. Nun ging ich hinaus 
und an.der rechten Seite des Thurms herum, ich dedte 
von innen zwey Ziegel des Dach auf und hub mich mit 
Leichtigkeit hinauf. Ich hatte ein weiffes Nachtweftchen 
an, auch weiffe Beinkleider und Halbftiefeln und in die 
Stiefeln hatte ich meinen Dolch geftedt. Nachher nahm 
ih ein Ende meiner Binden und hing ed an ein Stuͤck 
Siegel das in den Thurm gemauert war und ohngefähr 
vier Finger herausftand, Die Binde hatte ich auf die Art 
eines Steigbiegeld zubereitet, Darauf wendete ich mich 
zu Gott und fagtes hilf mir nun, weil ich recht habe, 
wie du weißt, und weil ich mir felbft zu helfen gedenke. 
Nun ließ ich mich fachte hinab, und indem ich mich 
Durch die Gewalt der Arme erhielt, Fam ich endlich bis 
auf den Boden. Es war Fein Mondenfchein, aber eine 
ſchoͤne Helle. Da ich unten war, betrachtete ich die große 
Höhe, von ber ich fo Fühn heruntergefommen war, und 
ging vergnägt weg, denn ich glaubte befreyt zu ſeyn. Es 
fand ſich aber anders, denn der Eaftellan hatte an dieſer 
Seite zwey hohe Mauren aufführen laffen, wo er feine 
Ställe und feinen Hähnerhof hatte, und es waren die 
Thuͤren von außen mit großen Riegeln verfchloffen. Da 
ich fah, daß ich nicht hinaus Fonnte, ging ich bin und 
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wieder und überlegte, was zu thun fey? Unverfehens ftieß 
id) wider eine große Stange, die mit Stroh bebedit war, 
richtete fe mit großer Schwierigkeit gegen die Mauer und 
half mir mit der Gewalt meiner Arme in die Höhe, weil 
aber die Mauer fehr feharf war, fo Eonnte ich nicht ganz 
hinauf fommen, uud entfchloß mich ein Stüd meiner 
neuen Binden, von ber andern Spindel, dazu anzumwens 
ben, denn die andere war am Thurm des Schloffes haͤn⸗ 
gen geblieben. Da ich fie nun an den Ballen gebunden 
hatte, ließ ich mich auch diefe Mauer hinunter, doch 
hatte ich dabei große Mühe und ward fehr ermübdet, denn 
die Hände waren mir innwendig aufgefchunden und blutes 
ten. Sch ruhte deshalb ein wenig aus und wufch mir bie 
Hände mit meinem eigenen Waffer. Als ich nun glaubte 
meine Kräfte wären wieder hergeftellt, griff ich zu meinen 
noch Übrigen Binden und wollte fie um einen Zaden des 
Mauerkranzes winden, um, wie von der größern Höhe, 
fo auch von der kleinern herunterzufommen, Da bemerkte 
mich eine Schilöwache, und in diefer Gefahr meiner Zweck 
vereitelt und mein Leben audgefegt zu fehen, nahm id) 
mir vor die Wache anzugreifen, die, als fie meinen ent⸗ 
fhiedenen Vorfat bemerkte, und wie ich ihr mit gewaffs 
neter Hand zu Leibe ging, größere Schritte machte, und 
mir auswich. 

Sch Fehrte fchnell zu meinen Binden zuruͤck, und ob 
ich gleich wieder eine andere Echildwache fah, fo wollte 
doc) diefe mich dießmal nicht fehen. Nun hatte ich meine 
Binden am Mauerkranz befeftigt, und ließ mich hinab. 


[913] 1. Benvenuto Cellini. 27 





Ob ich nun zu fruͤh glaubte, daß ich ſchon nahe genug an 
der Erde ſey, und die Haͤnde aufthat um hinab zu ſprin⸗ 
gen, oder ob ſie mir zu muͤde waren und die Anſtrengung 
nicht mehr ausdauern konnten, weiß ich nicht zu ſagen, 
genug ich fiel, verletzte mir den Kopf, und blieb betaͤubt 
liegen. 

Es mochten ohngefähr anderthalb Stunden vergangen 
feyn ald der Thau, der eine Stunden vor Sonnen Aufs 
gang fällt, mich wieder erfrifchte und munter machte, 
doch war ich noch immer wie fchlaftrunfen, ob ich gleich 
einen Derfuch machte mich aufzuheben. Noch immer war 
ich nicht bei mir, ed fam mir vor, ald hätte man mir 
daB Haupt abgefchlagen, und ich befände mich im Fege: 
feuer. So famen wir nad) und nad) die Kräfte wieder, 
und der Gebrauch der Sinne ftellte fich her, dann fah ich 
daß ich außerhalb des Caſtells war, und ich erinnerte 
mid) alles deflen was ich gethan hatte. Vor allem andern 
fühlte ich die Verlegung meines Hauptes und als ich es 
mit den Händen befühlte, brachte ich fie ganz blutig wie: 
der herunter, Darauf betaftete ich mich überall und glaub: 
te mich nicht fonderlich befchädigt zu haben, als ich mich 
aber von der Erde aufheben wollte, fand ich, daß ich 
meinen rechten Fuß gebrochen hatte, drey Finger über dem 
Knoͤchel worüber ich fehr erſchrack. Ich zog meinen Dolch 
aus dem Stiefel zufammt der Scheide, diefer hatte leider 
an der Spitze des Ortbandes ein ziemlich großes Kuͤgel⸗ 
chen, und da fih nun der Fuß deshalb auf Feine Weife 
biegen konnte, fo war es die Urfache, daß er an diefer 
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Stelle brach. Darauf warf ich die Scheide des Dolchs 
weg, und ſchnitt mit demfelben ein Stud von der Binde, 
die mir übrig geblieben war, herunter, womit ich ben 
Fuß, fo gut ich Tonnte, zufammenband, dann kroch ich 
auf allen Vieren mit dem Dolce nach dem Thor, das 
voch verfchloffen war. Genau unter demfelben bemerkte 
ich einen Stein, den ich nicht für fehr ftarf hielt, ich 
gedachte ihn loszubringen, deßwegen legte ich Hand an, 
und als ich eine Bewegung fühlte, kam ich leicht zu 
Stande, zog den Stein heraus und fchlüpfte hinein. Es 
mochten mehr als fünfhundert Schritte ſeyn, vom Orte 
da ich herunter fiel, bis zum Thore. 

Kaum war ich wieder nach Rom hinein, als einige 
große Hunde fi) auf mich warfen, die mich übel biffen, 
Da fie nun verfchiedene Male mich zu quälen wieder ka⸗ 
men, ftach ich mit meinem Dolch unter fie, und traf eis 
neu fo tüchtig, daß er laut auffchrie, und davon lief. Die 
andern. Hunde, wie ed ihre Art ift, liefen ihm nach, und 
ich gedachte die nächfte Kirche zu erreichen, immer auf 
allen Bieren. Als ich nun an das Ende der Straße ge⸗ 
fommen war , wo man fich nach St. Angelo umkehrt, 
veränderte ich meinen Vorfag und ging gegen Sanct Pe: 
ter, und da ed hell genug um mich wurde, betrachtete ich 
die Gefahr in der ich ſchwebte. Da begegnete mir ein 
Mafferhändler mit feinem beladenen Efel und gefüllten 
Krügen, ich rief ihn zu mir, und bat ihn er follte mid 
aufheben, und mich auf die Hohe der Treppe von Sanct 
Peter tragen, dabei fagte ich ihm: ich bin ein armer 
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Süngling, der bei einem Kiebeshandel ſich zum Fenſter 
berunter laffen wollte; ich bin gefallen und habe mir einen 
Zuß gebrochen, und da der Ort, von dem ich komme, 
von großer Bedeutung ift, fo bin ich in Gefahr, in Stuͤ⸗ 
den zerhauen zu werden, deswegen bitte ich dich, hebe 
mich ſchnell auf, du follft einen Golögülden haben. 

Sch griff fogleich nach dem Beutel in welchem eine 
gute Menge fich befanden. Er faßte mich unverzüglich 
an, nahm mic) auf den Rüden, und trug mid) auf die 
Stufen von Sanct Peter, da fagte ich ihm, er folle mich 
nur laffen und zu feinem Efel zurädlaufen, alödenn kroch 
ich nach dem Haufe der Herzogin, Gemahlin des Herzogs 
Ottario, einer natürlichen Tochter des Kaifers, die vorher 
Gemahlin Herzog Uleranderd von Florenz geweſen war. 
Sch wußte gewiß, daß bei diefer groffen Fuͤrſtin viele von 
meinen Freunden fich befanden, die mit ihr von Florenz 
gefommen waren, auc) hatte fie ſchon gelegentlich Gutes 
von mir geſprochen. 

Denn als fie ihren Einzug in Nom hielt, war ich 
Urfache, daß ein Schade von mehr ald taufend Scudi 
verhindert wurde: es regnete fehr ſtark und der Caſtellan 
war Auferft verdrießlich, ich aber fprach ihn Muth ein, 
und fagte ihm, wie ic) mehrere Kanonen nad) der Gegend 
gerichtet hätte, wo die ftärkften Wolfen wären; und als 
ich mitten in einem dichten Regen anfing die Stüde ab⸗ 
zufeuern, hörte es auf, und viermal zeigte fich die Son⸗ 
ne, und fo war ich Urfache daß diefes Feft aufs glüdlich- 
fte vorbeiging. Das hatte der Caſtellan dem Papſt ers 
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zählt, um etwas zu meinen Gunften vorzubringen. Als 
eö die Herzogin hörte, fagte fie: der Benvenuto ift einer 
von den geſchickten Leuten, die mit meinem feligen Herrn 
waren, und ic) werde es ihm immer gedenken, wenn es 
Gelegenheit giebt. Auch hatte fie von mir mit ihrem jes 
zigen Gemahle gefprochen. Deßwegen ging ich gerade nad) 
Ihro Ercellenz Wohnung, die im alten Borgo, in einem 
fehr fchönen Pallafte war. Da wäre ich nun ganz ficher 
gewefen, und der Papft hätte mich nicht angerührt, aber 
weil das, was ich bisher gethan hatte, zu außerordentlich 
für einen fterblichen Menfchen war, fo wollte Gott nicht, 
daß ich mich diefes eigenen Ruhms überheben follte, viel: 
mehr follte ich zu meinem Beften noch größere Prüfungen 
ausſtehn, ald jene waren, die id) fchon erlitten hatte, 
Daher begab ſich, daß als ich fo auf Händen und 
Füffen die Treppe hinunter kroch, ein Bedienter des Car: 
dinal Cornare mic) erfannte, diefer lief fogleich zu feinem 
Hern, der im Vatilanifchen Pallaſt wohnte, weckte ihn 
und fagte: Hochwuͤrdigſter Herr! da ift euer Benvenuto 
aus dem Gaftell geflohen, und Friecht ganz blutig auf als 
len Vieren, fo viel ſich bemerken läßt, hat er ein Bein 
gebrochen, und wir wiffen nicht wo er hin will, Darauf 
fagte der Cardinal: fogleich lauft und tragt mir ihn hiers 
her in mein Zimmer, Als ich vor ihn Fam, fagte er, ich 
folfe ruhig ſeyn! und ſchickte fogleich nad) den erften Aerz⸗ 
ten von Rom, die mich in die Kur nahmen, Unter den: 
felben war Meifter Jacob von Perugia, der trefflichfte 
Chirurgus, der richtete mir den Fuß ein, verband mich 
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und ließ mir ſelbſt zur Ader; da nun bie Gefäße übermäfe 
fig aufgetrieben waren, er aud) die Defnung etwas groß 
gemacht hatte, fo fuhr eine Menge Bluts dergeftalt ges 
waltfam heraus, ihm ind Geficht, und bedeckte ihn über 
und über, daß er fich entfernen mußte. Er nahm bie 
Sache für ein bdfes Anzeichen, und kurirte mich mit grofs 
fem Widerwillen, ja einige Male wollte er mic) gar ver⸗ 
laffen, denn er fürchtete, diefe Kur koͤnnte ihm fehr übel 
befommen. Der Kardinal ließ mich in ein geheimes Zim⸗ 
mer legen, und ging in ber Abficht weg, mic) von dem 
Papfte zu erbitten, 

Indeſſen war in Rom ein entfeßlicher Laͤrm entftans 
den, man hatte die Binden am großen Thurme hängen 
fehen, und ganz Rom lief, um diefe unfhätbare Bege⸗ 
benheis zu betrachten, Indeſſen war ver Kaftellan in feine 
größte Tollpeiten verfallen, wollte mit aller Gewalt ſich 
von feinen Dienern losreiffen, und auch vom Thurme herz 
unter fliegen, denn er behauptete, es koͤnne mich niemand 
erreichen ald er, wenn er mir nachflöge. 

Indeſſen war Herr Robert Pucci, Bater des Herrn Pan⸗ 
tolfo, da er diefe große Sache vernommen, auch felbft ge= 
gangen um fie zu fehen, er Fam darauf in den Pallaft, 
wo er dem Kardinal Cornaro begegnete, ber ihm den gane 
zen Erfolg erzählte, und wie ich mic) in einem feiner Zims 
mer fchon verbunden befände. Diefe zwey braven Männer 
gingen zufammen, fich zu den Fuͤſſen des Papſtes zu wers 
fen, ver fie nicht zum Worte kommen ließ, fondern ſo⸗ 
gleich fagte : ich weiß was ihr von mir wollt, Herr Ro⸗ 
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Gnade für den armen Mann, der wegen feiner Geſchick⸗ 
lichkeit einiges Mitleiden verdient, und der außerdem fo 
viel Muth und Verftand gezeigt hat, daß es gar Feine 
menſchliche Sache zu feyn ſcheint. Wir wiffen nicht, we⸗ 
gen welcher Vergehungen er fo lange im Gefängniß war, 
find fie allzugroß und ſchwer, fo wird Ew. Heiligkeit , 
heilig und weife wie fie ift, nach Gefallen verfahren, aber 
find ed Dinge die läßlidy find, fo bitten wir um Gnade 
für ihn. Der Papft fhämte ſich und fagte: er habe mich 
auf Anfuchen einiger der Geinigen inne behalten, weil ich 
ein wenig gar zu verwegen fey. Da er aber meine guten 
Eigenfchaften Fenne, fo wolle er mich bei fich behalten, 
und mir fo viel gutes erzeigen, daß ich nicht Urfache ha⸗ 
ben follte, wieder nach Frankreich zu gehen, Sein großes 
Uebel thut mir leid, feßte er hinzu, er foll für feine Ge- 
fundheit forgen, und wenn er genefen ift, gedenken wie 
ihn von feinen andern Uebeln zu heilen, Sogleich Famen 
die beyden wadern Männer und brachten mir diefe gute 
Nachricht. 

Indeffen nun der roͤmiſche Adel mich befuchte, junge, 
alte und von aller Art, ließ fich der Caſtellan, noch ganz 
außer fih, zum Papſte tragen, und al er vor ihn Fam, 
ſchrie er; wenn feine Heiligkeit den Benvenuto nicht wies 
der ind Gefängniß ftellten, fo gefchähe ihm das größte 
Unrecht, Erift, rief er aus, gegen fein gegebenes Wort 
geflohen; wehe mir! er ift davon geflohen, umd hat mir 
doch verfprochen nicht wegzufliegen. Der Papſt fagte la⸗ 
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chend: geht nur, geht! ihr follt ihn auf alle Fälle wieder 
haben. Dann bat noch der Gaftellan und fagte: fendet 
doch den Gouverneur zu ihm, daß er vernehme, wer ihm 
geholfen hat, denn wenn es einer von meinen Leuten ift, 
fo foll er an der Zinne hängen, von der ſich Benvenuto 
herunter ließ. 

Als der Caftellan weg war, rief der Papft lächelnd 
den Gouverneur, uud fagte: das ift ein braver Mann, 
und die Sache ift wunderfam genug, doch als ich jung 
war, habe ich mich auch da oben herunter gelaffen. 

Daran fagte er num freylich die Wahrheit, denn er 
hatte gefangen im Eaftell gefeffen, weil er, als Abbre⸗ 
viator, ein Breve vesfälfcht hatte; Papft Alerander ließ 
ihn lange fißen, und weil die Cache gar zu arg war, 
wollte er ihm den Kopf nach dem Frohnleichnamsfefte abs 
fchlagen laſſen. Farneſe wußte das alles, und ließ Pe: 
ter Chiavelluzzi mit Pferden beftellen, beftach einige von 
der Wache, fo daß, am Frohnleichnamstage, indeffen der 
Papft in Proceffion zog, Farneſe in einem Korb an einem 
Seil zur Erde gelaffen wurde. Damals war das Caftelf 
noch nicht mit Mauren ungeben , fondern der Thurm 
ſtand frey und er hatte Feinesweges die großen Hinderniffe 
bei feiner Flucht, ald ich, auch faß er mir Recht und 
ich mit Unrecht gefangen ; genug er wollte gegen den 
Gouverneur ſich rühmen, daß er auch in ſeiner Jugend 
brav und lebhaft gemefen fey, und bemerkte nicht, Daß er 
zu gleicher Zeit. feine Niederträchtigkfeit verriet. Darauf 


fagte er zu dem Gouperneur : gehet und fagt ihm, er foll 
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befennen wer ihm geholfen hat? Es mag feyn wer es 
will, genug ihm iſts verziehen, das koͤnnt ihr ihm frey 
verfprechen. 

Der Gouverneur, der einige Tage vorher Bifchoff von 
Sefi geworden war, kam zu mir, und fagte: mein Ben⸗ 
venuto ! wenn fchon mein Amt die Menfchen erfchredt, 
fo fomme ich doch dießmal dich zu beruhigen, und ich ha⸗ 
be dazu den eigenften Befehl und Auftrag vom Papfte, 
Er hat mir gefagt, daß er auch von dort entflohen fey, 
und es wäre ihm micht ohne viele Helfer und Gefellen 

moͤglich geweſen. Sch ſchwoͤre dir, bei dem Eid den ich 
auf mir habe, denn ich bin feit zwei Tagen Biſchof, daß 
dir der Papft vergiebt, und dich frey fpricht, ja ſogar 
dein Uebel bedauert, forge für deine Geſundheit, und 
nimm alles zum Beften. Selbft diefes Gefängniß in das 
bu, ohme die mindefte Schuld, gefommen bift, wird auf 
immer zu deinem Wohl gereichen, denn du wirft der Ars 
muth entgehen, umd nicht nöthig haben wieder nad) Frank⸗ 
reich zuruͤckzukehren, und dird da dort fauer werden zu 
laſſen. Daher geftehe mir frey wie die Sache zugegangen 
ift, und wer dir beigeftanden hat? Dann fey getroft und 
ruhig, und genefe. 

Da fing ich an und erzählte ihm die ganze Gefchichte, 
wie fie fich ereignet hatte, und gab ihm die genaueften 
Merkzeichen, fogar von dem Maffermanne, der mic) ges 
tragen hatte. Darauf fagte der Gouverneur, wahrlich 
das iſt zu viel für Einen Mann, und Feines Menſchen, 
als deines würdig. Darauf ließ er mic) die Hand auss 
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fireden, und fagte: fen munter und getroft, bei diefer 
Hand die ich berühre, du bift frey, und fo lange du lebſt 
wirft du gluͤcklich ſeyn. 

Da er weg war, traten viele große Edelleute und 
Herren herein, die fo lange gewartet hatten, denn jeber 
wollte den Mann fehen, der fo viel Wunder thäte. Diefer 
Befuch blieb lange bei mir, manche boten mir Unterftis 
zungen an, manche brachten mir Geſchenke. Indeſſen war 
der Gouverneur zum Papfte gelommen, und fing an die 
Gefchichte zu erzählen, wie er fie von mir gehdrt hatte, 
und zufälligerweife war Herr Peter Ludwig fein Sohn ges 
genwärtig. Alle verwunderten fich höchlich, und der Papft 
fogte: wahrhaftig, diefe Begebenheit ift allzugroß. Dar: 
auf verfegte Herr Peter Ludwig: Heiligfter Vater! wenn 
ihr ihn befreyt, fo wird er eud) noch gröffere fehen laſſen, 
denn er ift ein allzutühner Mann, ich will euch etwas 
anders erzählen, was ihr noch nicht wißt, Euer Benve⸗ 
nuto, ehe er noch gefangen gefegt wurde, hatte einen 
Mortwechfel mit einem Edelmann des Cardinald Santa 
Fiore, über eine Kleinigfeit. Benvenuto antwortete fo 
beftig und Fühn, beinah ald wenn er ihn herausfodern 
wollte; alles das hinterbrachte der Edelmann dem Kardis 
nal, welcher fagte: wenn Benvenuto zu Thätigkeiten Eds 
me, fo wollte er ihm den Narren fchon aus dem Kopfe 
treiben. Benvenuto hatte dad vernommen, gleich hielt 
er feine kleine Büchfe parat, mit der er jeded Mal einen 
Pfennig trifft, feine Werkftatt ift unter den Fenftern des 
Kardinals, und alö diefer eines Tages heraus fah, ergriff 


36 1. Benvenuto Eellini [922] 





jener feine Buͤchſe um nad) dem Kardinal zu fchießen, 
der, weil man ihn warnte, fogleich zuräctrat; Benve⸗ 
nuto, damit ed Feinen Anfchein haben follte, ſchoß nach 
einer Feldtaube, die auf der Höhe des Pallaftes in einer 
Defnung niftete, und traf fie an den Kopf, was kaum 
zu glauben if. Nun thue Em, Heiligkeit mit ihm was 
Ihnen beliebt, ich habe e8 wenigftens fagen wollen, denn 
es Fönnte ihm einmal die Luft anfommen, nach Ew. Hei⸗ 
ligfeit zu fchießen, da er glaubt, man habe ihn unfchul« 
dig gefangen geſetzt. Es ift ein zu wildes, ein allzu fiches 
red Gemürh. Als er den Pompeo ermordete, gab er ihm 
zwey Stiche in den Hald, in der Mitte von zehen Mäns 
nern die ihn bewachten, und rettete fich fogleich, worüber 
jene, die doch brave und zuverläffige Leute waren, nicht 
wenig gefholten wurden. Der Edelmann des Kardinals 
Santa Fiore, der fo eben gegenwärtig war, befräftigte 
dem Papft alles was fein Sohn gefagt hatte; der Papft 
ſchien verdrießlich und fagte nichts. 

Nun will ich aber das wahre Verhältniß diefer Sache 
genau und treulich erzählen: Gedachter Edelmann fam eis 
ned Tages zu mir, und zeigte mir einen Eleinen goldenen 
Ming, der von Queckſilber ganz verunreinigt war, und 
ſagte: reinige mir den Ring! und mach gefhwind! Sch 
hatte viel wichtige Werke und Arbeiten von Gold und 
Edelfteinen vor mir, und da mir jemand fo gerade zu bes 
fahl, den ich niemals weder gefprochen noch gefehen hats 
te, fagte ih ihm: ich hätte das Putzzeug fo eben nicht 
beider Hand, er möchte zu einem andern geben, Dars 
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auf ſagte er mir, ohne irgend einen Anlaß: ich ſey ein 
Eſel! Darauf antwortete ich: er rede nicht die Wahrheit, 
ich ſey in jedem Betracht mehr als er, wenn er mich aber 
anſtieße, ſo wollte ich ihm Tritte geben, aͤrger als ein 
Eſel. Das hinterbrachte er dem Kardinal und mahlte ihm 
eine Hoͤlle vor. Zwey Tage darauf ſchoß ich nach einer 
wilden Taube in ein hohes Loch, au dem Pallaſt, ſie hat⸗ 
te dort geniſtet, und ich hatte einen Goldſchmidt, Johann 
Franziſcus della Tacca, einen Mailaͤnder, ſchon oft dar⸗ 
nach ſchießen ſehen, der ſie nie getroffen hatte. Diesmal 
ſah die Taube nur mit dem Kopf heraus, da ihr verdaͤch⸗ 
tig war, daß man ſchon einige Male nach ihr geſchoſſen 
hatte. Franziscus und ich waren auf der Jagd mit der 
Buͤchſe, Nebenbuhler und einige Edelleute, meine Freun⸗ 
de, die an meiner Werkſtatt lehnten, ſagten zu mir: 
ſiehe, ba droben iſt die Taube, nach der Franzesco fo 
lange gefchoflen, und fie niemals getroffen hat; fieh nur, 
wie dad arme Thier in Furcht ift, kaum läßt es den Kopf 
fehen. Da hob ich die Augen in die Höhe und fagte: der 
Kopf allein wäre mir genug, um dad Thier zu erlegen; 
wenn ed nur warten wollte bis ic) meine Büchfe angelegt 
hätte, gewiß ich wollte nicht fehlen. Darauf fagten meine 
Sreunde: dem Erfinder der Büchfe felbft würde ein fols 
cher Schuß nicht gelingen; ich aber verfegte: wetten wir 
einen Becher griechifchen Weins, von dem guten bes 
Wirthes Palombo! wartet fie auf mich, bis ich meinen 
wunderfamen Broccarbo nur anlege, (denn fo nannte ich 
meine Büchfe) fo will ich fie auf das Bischen Kopf trefs 
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und groffe Dinge wurden mir von den Edelleuten anges 
boten, vom Papft Fam das Eſſen, das ich aber nicht 
anrührte, vielmehr nur das genoß, was ber Garbinal 
mir ſchickte, und fo ging ed eine Weile. Unter andern 
Sreunden hatte ich einen griechifchen Juͤngling von Fünf 
und zwanzig Fahren; derfelbe war fehr munter, focht 
beffer als irgend ein andrer in Rom, dabei war er Hlein- 
müthig, Aufferft treu, redlich umd leichtglaͤubig. Nach» 
dem ich vernommen hatte, wie der Papft von Anfang, 
und wie er nachher das Gegentheil gefprochen, bertraute 
ich mich dem jungen Griechen und fagte zu ihm: Lieber 
Bruder, fie wollen mich umbringen, und es wird Zeit, 
daß ich mich rette; fie denken, ich merke es nicht, und 
erzeigen mir deöwegen foldye befondere Gunft, das alles 
nur lauter DVerrätheren ift. Der gute Juͤngling fagte zu 
mir: mein Benvenuto! in Rom erzählt man, der Papft 
habe dir eine Stelle von fünfhundert Scudi gegeben, ich 
bitte dich, bringe dich nicht durch deinen Verdacht um ein 
folches Gluͤck. Sch aber bat ihn mit den Urmen auf der 
Bruft, er möchte mir forthelfen, ich wiffe wohl, daß ein 
folcher Papft mir viel Gutes thun koͤnne, es fey aber lei⸗ 
der nur zu gewiß, daß mir diefer, in fo fern er ed nur 
mit Ehren thun koͤnne, heimlich alles mögliche Boͤſe zu⸗ 
fügen werde. So beſchwur ich meinen Freund, er folle 
mir das Leben retten, und wenn er mich wegbrächte, wie 
ich Ihm die Mittel dazu angeben wollte, fo würde ich ans 
erfeunen, daß ich ihm mein Leben fehuldig fey, und es 
im Nothfall auch wieder für ihn verwenden, 
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Der arme Juͤngling fagte weinend zu mir: lieber Bru⸗ 
der, du willft dein eigned Verderben, und doch kann ich 
dir dad, was du befiehlft, nicht verfagen ; zeige mir die 
Art und Weife, und ich will alles verrichten, obſchon 
wider meinen Willen. 

So waren wir entfchloffen,, ich hatte ihm die Art ges 
fagt und alles beftellt, fo daß es leicht hätte gehen müfs 
fen. Er fam, und ic) glaubte, er werde nun ind Merk 
richten, was ich angeordnet hatte. Da fagte er, um 
meined eignen Heil willen, wolle er ungehorfam ſeyn, 
er wiffe wohl, was er von Leuten gehört habe, die immer 
um ben Papft feyen, und denen mein wahres Verhaͤltniß 
befannt fey. Da ich mir nun nicht anders zu helfen wuß⸗ 
te, war ich höchft verdrießlich und voller Verzweiflung, 

Unter diefem Zwift war der ganze Tag vergangen, ed 
war Frohnleihnam 1539 und man brachte mir aus der 
Küche des Papftes reichliched Effen, nicht weniger gute 
Speifen aus der Küche des Cardinals. Es Famen ver: 
fehiedene Freunde und ich bat fie zu Zifche, hielt meinen 
verbundenen Fuß auf dem Bette und aß frölich mit ihnen, 
Sie gingen nad) Ein Uhr hinweg, zwey meiner Diener 
brachten mich zu Bette uud legten fich darauf ind Vor: 
zimmer, 

Sch hatte einen Hund, wie ein Mohr fo ſchwarz, 
von der zottigen Art, der mir auf der Jagd trefflich diens 
te und der Feinen Schritt von mir wid), Er lag unter 
bem Bette, und ich rief meinen Diener wohl dreymal, 
er folle ihn hervorholen, denn das hier heulte erſchreck⸗ 
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lih. Sobald meine Diener famen, warf er fich auf fie 
und big um fi), meine Leute fürchteten fich, fle glaubs 
ten der Hund ſey toll, weil er beftändig heulte. So brach⸗ 
ten wir zu biö vier Uhr in der Nacht. Wie die Stunde 
ſchlug, trat der Bargell mit vielen Gehülfen in mein Zim⸗ 
mer, da fuhr der Hund hervor und fiel grimmig über fie 
her, zerriß ihnen Faden und Strümpfe und jagte ihnen 
folche Furcht ein, daß fie ihn auch vor wüthend hielten, 
Deöwegen fagte der Bargell, als ein erfahrner Mann, 
das ift die Art der guten Hunde, daß fie dad Uebel, das 
ihren Herrn bevorfteht, rathen und vorausfagen, wehrt 
euch mit ein paar Stoͤcken gegen das Thier, bindet mir 
Benvenuto auf diefen Tragſeſſel und ihre bringe ihn an 
den bewußten Ort. Das war nun, wie ich ſchon fagte, 
am Frohnleichnamätage, ohngefähr um Mitternacht, fo 
trugen fie mich bedeckt und verftopft, und vier gingen 
voraus, die wenigen Menfchen,, die noch auf der Straffe 
waren, bei Seite zu weiſen. Gie trugen mid) nach Torre 
de Nona, und brachten mic) in das Gefängniß auf Les 
ben und Tod, legten mich auf eine fchlechte Matrage und 
lieffen mir einen Wächter da, weldyer die ganze Nacht 
mein übles Schikfal beklagte, und immer ausrief: Armer 
Denvenuto, mas haft du diefen Leuten gethan? da bes 
griff ich wohl, was mir begegnen konnte, theild weil 
man mich an einen ſolchen Ort gebracht hatte, theils weil 
der Menfch ſolche Worte wiederhohlte. 

Einen Theil diefer Nacht quälte mich der Gedanke, 
aus was für Urfache Gott mir eine ſolche Buffe auflege ? 
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und da ich fie nicht finden Fonnte, war ic) Aufferfi un⸗ 
ruhig. Indeſſen bemühte fich die Wache, mic) fo gut fie 
wußte zu tröften ımd zu ftärfen, ich aber befchwor fie, 
um Gottes Willen, fie follte ſchweigen und nichts zu mir 
fprechen,, denn ich würde felbft am beften einen Entſchluß 
zu faflen wiffen und fie verfprach mir auch meinen Willen 
zu thun. Dann wendete ich mein ganzes Herz zu Gott, 
und bat ihn, inbrünftig, er möge mir beiftehn, denn ich 
habe mich allerdings über mein Schickſal zu beklagen. 
Meine Flucht fey eine unfchuldige Handlung, nad) den 
Gefeßen, wie die Menfchen folche erfennten. Habe ich 
auch Todfchläge begangen, fo habe mich doch fein Statt: 
halter aus meinem Vaterlande zurücdigerufen, und mir, 
Eraft der göttlichen Gefege, verziehn, und was ich aud) 
gethan hätte, habe ich zur Vertheidigung des Leibes ge: 
than, den mir Seine göttliche Majeftät geliehen habe, 
fo daß ich nicht einfehe, wie ich nach den Einrichtungen, 
die wir auf der Welt befolgen, einen folchen Tod verdient, 
vielmehr fchien es, daß es mir wie unglüdlichen Perfos 
nen begegne, die auf der Straffe von einem Ziegel todts 
geichlagen würden. Daran fehe man eben die Macht der 
Geftirne, nicht daß fie fich etwa verbänden, um und Gu⸗ 
tes oder Böfes zu erzeigen, fondern weil fie, durch ihr 
Zufammentreffen, folches Uebel bewirften. Ich erkenne 
zwar recht gut an, daß ich einen freyen Willen habe, und 
daß, wenn mein Glaube recht geübt wäre, die Engel des 
Himmels mic) aus diefem Gefängniffe heraustragen, und 
nich von jedem Unglüd retten koͤnnten; allein weil ich eis 
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ner ſolchen göttlichen Gnade nicht werth fey, fo würden 
jene aftralifchen Einflüffe wohl ihre Bösartigfeit an mir 
beweifen. Nachdem ich das fo ein wenig durchgedacht 
hätte, faßte ich mich und fchlief fogleich ein. 

Als ed Tag ward, weckte mich die Wache auf und 
fagte: unglüdllicher guter Mann, es ift nicht mehr Zeig 
zu ſchlafen, denn es ift einer gekommen, der dir eine böfe 
Neuigkeit zu bringen hat. Darauf antwortete ich: je ges 
fhwinder ich aus diefem irrdifchen Gefängniß befreyet 
werde, deſto angenehmer ift ed mir, beſonders da ich 
ficher bin, daß meine Seele gerettet ift, und daß ich wis 
derrechtlich ſterbe; Chriftus, unfer herrlicher und göttlis 
her Erlöfer, gefellt mich zu feinen Schülern und Freuns 
den, die auch unfihuldig den Tod erbuldeten und ich habe 
deöwegen Gott zu loben. Warum tritt der nicht hervor, 
der mir das Urtheil anzufündigen hat? Darauf fagte die 
Wache: er bedauert dich gar zu fehr und er weint. Dar: 
auf nannte ich ihn beim Nahmen, er hieß Herr Bene: 
detto da Cagli, und fagte zu ihm: kommt näher, mein 
Herr Benedetto, denn ich bin gegenwärtig fehr gut gefaßt 
und entichloffen. Es ift mir rühmlicher, daß ich uns 
ſchuldig ſterbe, als wenn ich fehuldig umkaͤme. Tretet 
herbei, ich bitte euch, und gebt mir einen Prieſter, mit 
dem ich wenige Worte reden kann, denn meine fromme 
Beichte habe ich ſchon meinem Herrn und Gott abgelegt, 
allein ich moͤchte doch auch die Befehle unſerer heiligen 
Mutter, der Kirche, erfuͤllen, der ich von Herzen das 
abſcheuliche Unrecht, das ſie mir anthut, verzeihe. So 
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fommt nur, mein Herr Benedetto, und vollzieht euer 
Amt, ehe ich etwa wieder Eleinmüthig werde. 

Als ich diefe Worte gefprochen, entfernte fich der gute 
Mann und fagte zur Wache: fie follte die Thuͤre vers 
fchlieffen, denn ohne ihn koͤnne nichts vorgehn. Er eilte 
Darauf zur Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, die bei 
obgedachter Herzogin war und fagte, indem er vor die 
Damen trat: Erlauchte Frau, erzeigt mir um Gottes 
willen die Gnade, den Papft bitten zu laffen, daß er 
einen andern ſchicke, das Urtheil an Benvenuto zu voll- 
fireden und mein Amt zu verrichten, dem ich auf immer 
entfage. Und fo ging er mit groffen Schmerzen hinweg. 
Die Herzogin, welche gegenwärtig war, verzog dad Ge: 
ficht und fagte: das ift eine fchöne Gerechtigkeit, die der 
Statthalter Gottes in Rom ausübt; der Herzog, mein 
Gemahl, wollte diefem Manne fehr wohl, wegen feiner 
Kunft und feiner Tugenden und fah nicht gern, daß er 
nad) Rom zurückkehrte, er hätte ihm viel lieber bei ſich 
behalten. Und fo ging fie mit vielen verdrießlichen Wor⸗ 
‚ten hinweg. Die Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, 
welche Frau Hieronima hieß, ging fogleih zum Papfte, 
warf fi, in Gegenwart vieler Cardinaͤle, ihm zu Füffen, 
und fagte fo groffe Dinge, daß der Papft fid) fchämen 
mußte. Er verfeste darauf: euch zu Liebe mag es ihm 
hingehen! Auch find wir niemals übel gegen ihn gefinnt 
gewefen. So äufferte ſich der Papft, weil fo viel Cars 
dindle die Worte diefer Fühnen, bewundernöwerthen Frau 
gehdrt hatten, 
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Indeſſen befand ic) mich in den fchlimmften Umftäns 
ben, das Herz fchlug mir in einem fort, und auch dieje⸗ 
nigen, die den böfen Auftrag verrichten follten , waren 
mißbehaglih. Es ward immer fpäter und endlich Tifche 
zeit, da ging jeder feiner Mege, und mir brachte man 
auch zu effen. Darüber verwunderte ich mich und fagte: 
hier hat die Wahrheit mehr vermocht als der fchlimme 
Einfluß der himmlifchen Geftirne, und ich bitte Gott, 
daß er, nad) feinem Gefallen, mich von diefem Unheil 
errette. Go fing ich an zu effen, und wie ich mich vor⸗ 
ber in mein grofjes Uebel ergeben hatte, fo ſchoͤpfte ich 
nun gute Hoffnung. Ich fpeißte mit gutem Appetit, und 
ſah und hörte nichts weiter, bis in der erften Stunde der 
Nacht, da Fam der Bargell mit mehrern feiner Leute, 
feßte mich wieder in den Seffel, worauf fie mich Abends 
vorher an diefen Ort getragen hatten, und fagte mir, mit 
vielen freundlichen Worten, ich folle ruhig feyn! und den 
Haͤſchern befahl er, fie follten mich wohl in Acht nehmen 
und nicht an meinen zerbrochenen Fuß floffen. So tragen 
fie mid) ind Caftell wieder zuruͤck und da wir auf der Höhe 
des Thurms waren, wo ein Heiner Hof ift, hielten fie ftille. 

Darauf ließ fi) der Caſtellan, krank und elend wie 
er war, gleichfalls an diefen Ort tragen und fagte: nicht 
wahr, ich habe dic) wieder? Ja! verſetzte ich; aber nicht 
wahr, ich bin euch entkommen ? und wäre ich nicht uns 
ter päpftlicher Treue um ein Bisthum, zwifchen einem 
Venezianifchen Eardinal und einem Römer Farnefe, vers 
handelt worden, welche beybe den heiligen Gefeßen fehr 
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das Geficht zerkratzt haben; fo hätteft du mich nicht wies 
der erwifchen follen, weil fie fich aber fo ſchlecht betragen 
haben, fo thu nun auch das fehlimmfte was du Fannft, 
denn ich befümmere mich um nidytd mehr in der Welt, 
Da fing der arme Mann an gewaltig zu fchreyen und 
rief: wehe mir! bem ift Leben und Sterben einerley, und 
er ift noch Fühner, ald da er gefund war, Bringt ihn 
unter den Garten und redet mir nicht mehr von ihm, denn 
er ift Urfache an meinem Tode, 

Man trug mich in den Garten in ein dunkles Behält« 
niß, das fehr feucht war, voll Taranteln und giftiger 
Würmer. Man warf mir eine Matrage von Werk auf 
die Erde, gab mir diefen Abend nichts zu effen und vers 
ſchloß mich mit vier Thuͤren. So blieb ich bis neuns 
zehen Uhr des andern Tages, da brachte man mir zu effen, 
und ich verlangte einige meiner Bücher zum Lefen. Ohne 
mir zu antworten, hinterbrachten fie ed dem Caſtellan, 
welcher gefragt hatte, was ich denn fagte., Den andern 
Morgen reichten fie mir eine Bibel und die Chronif des 
Villani. ch verlangte noch einige andere Bücher, aber 
fie fagten mir: daraus würde nichts werden, ich hätte 
an diefen fchon zu viel. So lebte ich elend genug, auf 
der ganz verfaulten Matrage, denn in drey Tagen war 
alles naß geworben. Wegen meines zerbrochenen Fuſſes 
konnte ish mich nicht regen und wenn ich, um einer Noth⸗ 
durft willen, aus dem Bette mußte, fo hatte ich mit 
groffer Moth, auf allen vieren zu Eriechen, um ben Uns 
rath nur nicht nahe zu haben, 
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Ohngefaͤhr anderthalb Stunden des Tages drang ein 
wenig Wiederſchein durch ein kleines Loch in die ungluͤck⸗ 
ſeligſte Höhle; nur dieſe kurze Zeit konnte ich leſen, uͤbri⸗ 
gens war ich Tag und Nacht in der Finſterniß, und nicht 
ohne Gedanken an Gott und unſere menſchliche Gebrech⸗ 
lichkeit. Ja es ſchien mir gewiß, daß ich in wenigen 
Tagen mein ungluͤckliches Leben, auf dieſe Weiſe, endigen 
wuͤrde. Ich troͤſtete mich fo gut ich konnte, und be 
trachtete, wie viel trauriger es gewefen wäre, dieſes Le: 
ben durch den fchmerzlichen Tod des Henkerbeiles zu endi⸗ 
gen, als jeßt, da ich durch eine Art von Traum hinaus: 
gehen würde, den ich nach und nach angenehm fand, 
Denn ic) fühlte meine Kräfte von Zeit zu Zeit abnehmen, 
bis meine gute Natur ſich an diefes Fegefeuer gewöhnte, 
Da ich num einmal fo weit gefommen war, fo faßte ich 
Muth, das unglaubliche Elend fo lange zu erdulden, als 
meine Kräfte noch hinreichten. Ich fing die Bibel von 
Anfang an und fo fuhr ich täglich mit Lefen und frommen 
Betrachtungen fort, und ich war fo verliebt darin , daß 
ich nichts anders gethan haben würde; aber fobald mir 
das Licht mangelte, fiel der Verdruß mich wieder an und 
quälte mich fo, daß ich mehr als einmal entfchloffen 
war, mich felbft umzubringen. Weil fie mir aber Fein 
Meſſer gelaffen hatten, fo war die Cache ſchwer zu vers 
richten. Doch hatte ich unter andern einmal ein groffes 
Holz zu rechte geftellt und wie eine Falle unterſtuͤtzt, und 
wollte eö auf meinen Kopf fchlagen laffen, fo daß ich ge: 
wiß gleich tobt geblieben wäre, Als ich num dad ganze 
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Geftelle zurechte gemacht hatte, und eben um los zu 
drüden die Hand hineinſteckte, ward ich von einem uns 
ſichtbaren Wefen ergriffen und vier Ellen weit weggewor⸗ 
fen, worüber ich fo erſchrack, daß ich für todt liegen 
blieb, Diefer Zuftand dauerte von Tages Anbruch bie 
neun » zehn Uhr, da fie mir das Effen brachten. Gie 
mochten oft hin und her gegangen feyn, ehe ich fie bes 
merkte, benn zulegt, als ich zu mir Fam, hörte ich den 
Eapitain Sandrino Monalbi, der im Hereintreten fagte: 
welches Ende haben fo feltene Tugenden genommen! Als 
ich diefe Worte vernahm, fchlug ich die Augen auf und 
fah die Priefter in ihren Chorhemden, welche ausriefen: 
ihr habt ja gefagt, daß er todt fey. Darauf antwortete 
Bozza: für todt habe ich ihn gefunten, und fo fagte ichs 
auch, Schnell huben fie mich auf, nahmen die Matrazze 
weg, bie ganz faul, und wie Nudeln geworden war, wars 
fen fie vor die Thuͤre und erzählten den Vorfall dem Ca⸗ 
ftellan, der mir eine andere Matrage geben ließ. 

Da ich nun überlegte, was das wohl gemefen feyn 
koͤnnte, das mich von meinem Vorſatz abgehalten hatte? 
fo Eonnte ich wohl denken, daß es eine göttliche Kraft 
fey, die fi) meiner annähme, Die Nacht darauf erfchien 
mir eine wunderfame Geftalt im Traume, es war ber 
fhönfte Juͤngling, er fagte mir mit zorniger Stimme: 
weißt du, wer dir ben Körper geliehen hat, den du vor 
ber Zeit verderben mwollteft? Mir fehien ald antwortete 
ih, daß ich alles nur Gott und der Natur fchuldig fey. 


Nun, verſetzte er, du verachteft feine Werke, indem bu 
Die Horen. 1796, std Et. 4 
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fie zerftören willft. Laß dich von ihm führen und verliere 
die Hoffnung nicht auf feine Macht. Er fügte noch viele 
der herrlichften Worte hinzu, deren ich mich nicht den taus 
fendften Theil erinnere. Nun fing ich an zu betrachten, 
daß diefe Engelögeftalt mir die Wahrheit gefagt babe. 
Sch fah mich im Gefängniß um, und erblid'te einen ver⸗ 
witterten Ziegel, ich rieb die Stüde gegen einander. und 
machte eine Art von Teig daraus; alddann kroch ich an 
die Thüre und arbeitete mit den Zähnen fo lange, bis ich 
einen Splitter ablöfte, und erwartete die Stunde, da 
mir das Licht ind Gefängniß Fam, welches gegen Abend 
war. Dann fing id) an, fo gut ich fonnte, auf weiffe 
Blätter, die an die Bibel angebunden waren, zu ſchrei⸗ 
ben, Sch fchalt meine Seelenkräfte, daß fie nicht mehr 
in diefem Leben bleiben wellten, fie antworteten meinem 
Körper, daß fie zu viel dulden müßten, und der Körper 
gab ihnen Hoffnung befjerer Tage, und fo brachte ich ein 
Gefpräd in Verfen zu Stande, 

Nachdem ich mich alfo felbft geftärft hatte, fühlte ich 
neue Kraft, fuhr fort meine Bibel zu leſen und hatte 
meine Augen fo an die Dunkelheit gewöhnt, daß ich nun: 
mehr, ftatt anderthalb Etunden, fchon drey lefen konnte. 
Ich betrachtete mit Erftaunen die Gewalt des gbttlichen 
Einfluffes auf diefe einfältigen Menſchen, die mit fo 
groffer Inbrunſt glaubten, daß Gott ihnen alles zu Ges 
fallen thun würde, was fie ſich nur ausgedacht hatten, 
und fo verfprach ich mir aud) die Hilfe Gottes, ſowohl 
weil ex fo erhaben und gnädig, ald auch weil ich fo ums 
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ſchuldig fen und beftändig, bald mit Gebet, bald mit 
Gefpräch, wendete ich mich zu Gott, und fühlte ein fo 
groffed Vergnuͤgen an biefen Gedanken, daß ich mich Feis 
ned andern Verdruſſes erinnerte, den ich gehabt haben 
möchte. So fang ich auch den ganzen Tag Pfalmen, und 
viele andere meiner Gedichte, alle an Gott gerichtet. Nur 
machten mir meine Nägel, die immer fortwuchfen,, das 
größte Uebel, ich Fonnte mich nicht anrühren, ohne daß 
fie mich verwundeten,, noch mich ankleiden, ohne daß fie 
innmendig oder auswendig hängen blieben und mir groffe 
Schmerzen verurfachten, auch fingen mir bie Zähne an 
I Munde abzufterben, und, weil fie ſich an den gefuns 
ben ftieffen, fo wurden fie endlich ganz los in der Kinn⸗ 
lade, und die Wurzeln wollten nicht mehr in ihren Eins 
faffungen bleiben. Wenn ich das merkte, zog ich fie hers 
aus, wie aus einer Scheide, ohne Schmerz und Blut, 
und fo hatte ich leider viele verlohren. Indeſſen ſchickte 
ich mich auch in diefe neuen Uebel, bald fang ich, bald 
betete ich, auch fing ich ein Gedicht zum Lob des Gefänge 
niffes an, und erzählte in demfelben alle die Vorfälle, 
die mir begegnet waren, 

Der gute Caſtellan ſchickte oft heimlich zu vernehmen, 
was ich mache, und ich hatte mich, eben den legten July, 
mit mir felbft ergbße und mich des groffen Feſtes erinnert, 
dad man in Rom am erften Auguft feyert; ich fagte zu 
mir: alle vergangene Jahre habe ich diefes angenehme 
deſt mit der vergänglichen Welt gefeyert, diegmal will 
ich es mit der Gottheit des Herrn zubringen. O! wie 
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viel erfreulicher ift diefes, alö jenes. Die Abgeſchickten 
des Caſtellans hörten diefe Worte und fagten ihm alles 
wieder. Diefer verfegte mit unglaublichem Verdruſſe: 
Ben Gott, foll diejer, der in fo groffem Elend lebt, noch 
triumphiren ? indeſſen ich bey aller Bequemlichkeit mich abs 
zehre, nnd bloß um feinet willen fterbe. Gehet geſchwind und 
werft ihn in die unterfte Höhle, wo man den Prediger Fojas 
no verhungern ließ, vielleicht wird fich ihm alddann in bien 
fem elenden Zuftande der Muthwill aus dem Kopf verliehren, 

Sogleich kam Capitain Sandrino Monaldi, mit ohn⸗ 
gefaͤhr zwanzig Dienern des Caſtellans, in mein Gefaͤng⸗ 
niß. Sie fanden mich auf meinen Knieen, und ich kehrte 
mich nicht nach ihnen um, vielmehr betete ich einen Gott 
Vater an, von Engeln umgeben und einen auferweckten 
triumphirenden Chriſtus, die ich, mit einem Stuͤckchen 
Kohle, an die Mauer gezeichnet hatte, das ich in mei⸗ 
nem Kerker von Schutt bedeckt fand. 

Nachdem ich vier Monate ruͤcklings auf dem Bette 
wegen des zerbrochenen Fuſſes gelegen, und ſo oft getraͤumt 
hatte, die Engel kaͤmen mich zu heilen, ſo war ich zuletzt 
ganz geſund geworden, als wenn ich niemals beſchaͤdigt 
geweſen waͤre. Nun kamen ſo viele Bewaffnete zu mir, 
und ſchienen ſich zu fuͤrchten, wie vor einem giftigen Dra⸗ 
chen. Darauf ſagte der Capitain: du hoͤrſt doch, daß 
wir Leute genug find, und mit groſſem Geraͤuſch zu Dis 
kommen, und du wendeft dich nicht zu und. Als ich diefe 
MWorte vernahm, dachte ic) mir recht gut das fchlimmfte, 
was mis begegnen Fonni:, und indem ich mich fogleich 
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mit dem Uebel bekannt machte, und mich dagegen ſtaͤrkte, 
fagte ich zu ihm : zu diefem Gott und König des Himmels 
habe ich meine Seele gewendet, meine Betrachtung und 
alle meine Lebenögeifter, und euch habe ich gerade dad 
zugekehrt, was euch angehdrt. Was gut an mirift, ſeyd ihr 
nicht werth zu ſehen, deswegen macht nun mit dem was 
euer iſt, alles was ihr koͤnnt. 

Der Capitain, der nicht wußte, was ich thun wollte, 
ſchien furchtfam und fagte zu vier der ftärfften unter al 
len: legt eure Waffen ab! Als fie es gethan hatten, rief 
er: fchnell, packt ihn an und faßt ihn, und wenn er 
der Teufel wäre, fo follten wir und fo fehr nicht vor ihm 
fürchten, haltet ihn feft, daß er euch nicht entwifche, 
So ward ich won ihnen überwältigt und übel behandelt, 
und Dachte mir viel was fchlimmers, als das, was mir zubes 
reitet war; da hub ich die Augen zu Ehriftus auf und ſagte: 
Gerechter. Gott! der du auf dem hohen Holze alle unfere Schuls 
den bezahlt haft, warum foll meine Unfchuld für Schulden 
Büffen, die ich nicht kenne? Doch dein Wilfe gefchehe. 

Indeſſen trugen fie mich fort, beym Scheine ber 
Tadel, und ich glaubte, fie wollten mid) in die Falls 
Happe des Sammalo ftürzen; fo heißt ein fuͤrchterlicher 
Ort, der Lebendige genug verfchlungen hat, denn fie fals 
len in den Grund des Eaftelld hinunter , in einen Bruns 
nen. Aber das begegnete mir nicht, und ich glaubte nun 
recht gut davon zu kommen, weil fie mich in die gedachte 
haͤßliche Höhle hineinfchleppten, wo Fojano verhungert 
war. Dort verlieffen fie mich und thaten mir weiter fein 
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Leids. Da fang ich ein de Profundis, ein Miferere, 
ein in te Domine, und feyerte den ganzen erften Auguſt 
mit Gott, und mein Herz jauchzte von Hoffnung um 
Glauben. 

Den zweyten Tag zogen ſie mich aus dieſem Loche 
amd trugen mich dahin zuruͤck, wo die Zeichnungen der 
Bilder Gottes waren, und ald ich diefe wieder fah, weinte 
ih in ihrer Gegenwart vor filffer Freude. Nun wollte 
der Gaftellan alle Tage wiflen, was ich mache? und was 
ich zu fagen hätte. Der Papft hatte den ganzen Vorgang 
vernommen, nicht weniger baß bie Aerzte dem Caftelau 
ſchon den Tod verkuͤndigt hätten. Darauf fagte er: ehe 
mein Caſtellan ſtirbt, foll er aud) den Benvenuto, der 
Schuld an feinem Tode ift, nach feiner Art aus der Welt 
ſchaffen. Als der Eaftellan diefe Worte aus dem Munde 
des Herrn Peter Ludwigs hörte, fagte er zu diefem: fo 
will aljo der Papft, daß ich meine Rache an Benvenuto 
nehmen fol ? er ſchenkt mir ihn? Gut, er fol nur ruhig 
feyn und mich gewähren laffen. 

So ſchlimm nun die Gefinnungen des Papftes gegen 
mich waren, fo übel dachte auch der Eaftellan in diefem 
Augenblide gegen mich, und fogleidy Fam das Unfichtbare, 
das mich vom Selbftmord abgehalten hatte, wieder un: 
fihtbar zu mir, ließ fi) aber mit lauter Etimme ver: 
nehmen, ftieß mich an, daß ich mich aufrichtere, und 
fagte fodann : wehe, mein Benvenuto! eilig, eilig! wende 
did) mit deinem gewohnten Gebet zu Gott und fchreye 
heftig zu ihm. Ich erſchrack, warf mich auf die Knie, 


[941] f. Benveruto Cellini. 55 





und ſagte viele meiner Gebete, dann den ganzen Pſalm: 
qui habitat in auditorio. Dann ſprach ich mit Gott 
ein wenig, und auf einmal ſagte eine helle und deutliche 
Etimme: ruhe nunmehr und fürchte dich nicht. Dieſer 
Borfall aber deutete darauf, daß der Eaftellan, der dem 
abicheulichften Auftrag wegen meines Todes fchon gegeben 
Hatte, augenblidlich feinen Entfchluß wieder änderte und 
ausrief: Iſt das nicht Benvenuto, den ich fo fehr ver« 
theidigt habe, von dem ich fo gewiß weiß, daß er ums 
ſchuldig ift, und dem alles dieſes Uebel widerrechtlidy 
begegues? Wie foll Gott Barmberzigfeit mit mir und 
weinen Sünden haben, wenn idy denen nicht verzeihe, 
die auch mich äufferft beleidigen? Warum foll ich einen 
guten und unfchuldigen Dann verlegen, der mir Dienft 
und Ehre erwiefen hat? Nein! anftatt ihn zu tödten, will 
ich ihm Leben und Freyheit verfchaffen, und in meinem 
Zeftamente will ich verordnen, daß ihm niemand etwas 
wegen feines hiefigen Aufenthaltes abfodern foll, denn 
er hätte fonft eine groffe Zeche zu bezahlen. Das vers 
nahm der Papft und war darüber fehr ungehalten. 

Ich indefien fette meine gewöhnlichen Gebete fort und 
meine Träume waren alle Nacht angenehmer und gefällis 
ger, fo daß fie alle Einbildungskraft überftiegen. Mir 
träumte immer, daß ich mich ſichtlich bey dem befinde, 
den ich unfichtbar empfunden hatte und noch oft empfand; 
ich verlangte von ihm zur einzigen Gnade und bat ihn 
dringend, er möchte mich dahin führen, wo ic) die Sonne 
fehen konnte, das fey das einzige Verlangen, das ich 
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habe, ich wollte alsdann zufrieden fterben und allen Vers 
druß dieſes Gefängniffes vergeffen. Auch war der Sams 
mer mein Freund und Gefelle geworden und nichts konnte 
mich mehr irre machen. Anfangs erwarteten die Anhaͤn⸗ 
ger des Gaftelland, er folle mich, nach feiner Drohung, 
au den Mauerzaden hängen laflen, von dem ich mich her⸗ 
unter gelaflen hatte. Da fie aber feine entgegengefette 
Entfchließung fahen, waren fie verdrießlich , fuchten mir 
auf alle Weife Furcht einzujagen, und mic) in Beforgniß 
für mein Leben zu fegen. Das war ich aber, wie gefagt, 
alles fo gewohnt, daß ich nichts fürchtete, nichts mich 
rührte, das einzige Verlangen blieb mir, daß ich moͤchte 
im Traum die Sonnenfcheibe erbliden. 

Darauf waren ftetö meine großen Gebete gerichtet „ 
in welchen ich Chriſtum inbränftig anrief, und immer 
fagte: o! wahrhaftiger Sohn Gottes! ich bitte did) bey 
deiner Geburt, bey deinem Tod am Greuße, bey deiner 
herrlichen Auferftehung , daß du mich werth achteft, die 
Sonne wieder zu fehen, wo nicht wirklich, wenigftens im 
Traume, Aber follteft du mid) würdig halten, daß ich 
fie mit meinen fterblichen Augen wieder fähe, fo verfpres 
che ich, dich an deinem heiligen Grabe zu befuchen. Dies 
fen Vorfag faßte ich, und that, unter großen Gebeten, 
dieſes Gelübde am zweyten October 1539. 

Den andern Morgen war ich bey Anbruch des Tages, 
etwa eine Stunde vor Sonnenaufgang, von meinem uns 
glücfeligen Lager aufgeftanden, und hatte ein fchlechtes 
Kleid angezogen, denn es fing an kalt zu werden, Ich 
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ſtand und betete andaͤchtiger als fonft, und ſagte zu Chris 
fin: er möchte mir wenigſtens durch göttliche Eingebung 
wiſſen laſſen, für welche Sünde id) fo fchwer zu buͤßen 
hätte? Denn da feine göttliche Majeftät mich nicht eins 
mal werth hielte, die Sonne nur im Traume zu ſehen, 
fo baͤte ich ihn bey aller feiner Krafft und Macht, daß er 
mir wenigſtens die Urfache meiner Leiden entdecken moͤch⸗ 
te, Kaum hatte ich diefe Worte ausgefprochen, al& ber 
Unfichtbare nach Art eined Windes mid) ergriff, und mich 
in ein Zimmer führte, wo er ſich mir fichtbar in menfchs 
licher Geftalt darftellte, ald ein Juͤngling, dem ber Bart 
keimt, von wunderfamer und ſchoͤner Bildung; aber ernft 
nicht wolläftig. Er deutete mir auf die vielen Menfchen 
in dem Saal, und fagte: du fiehft hier, bie bisher gebohs 
ren und geftorben find! Ich fragte ihn, warum er mich 
hierher führe ?_ Er fagte: komm nur mit mir, und du 
wirft es bald fehen. Sch hatte in der Hand einen Dolch, 
und ein Panzerhemb über dem Leibe. So führte er mich 
durch den großen Saal, und zeigte mir biejenigen, die zu 
unendlichen taufenden darin hin und wieder gingen. Er 
brachte mich immer vorwärts, ging endlich zu einer lets 
nen Thüre hinaus, und ich hinter ihm brein, wir kamen 
in eine Art von engem Gäßchen, und ald er mich hinter 
fi da hinein aus dem Saale zog, fand ic) mid) entwafs 
net, ic) hatte ein weißes Hemde an, nichts auf dem 
Haupte, und ſtand zur rechten Seite meined Gefährten, 
Da ich mic) auf diefe Weife fand, verwunderte ic) mich, 
denn ich kannte die Straße nicht, und ald ich bie Augen 
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erhub, fah ich den Theil einer Mauer, twiber den die 
Eonne ſchien, ed war ald wenn ich nahe an einem großen 
Gebäube ſtuͤnde. Da fagte ih: o! mein Kreund, wie 
mache ich ed wohl, um mid) fo hoch in die Höhe zu he⸗ 
ben, daß ich die Scheibe der Sonne felbft fehen koͤnno. 
Da zeigte er mir einige Stufen, die zu meiner Rechten 
waren, und fagte mir: fleige du nur allein da hinauf. 
Sch entfernte mich von ihm ein wenig, und flieg einige 
der Stufen ruͤckwaͤrts hinauf, umd nad) und nach entdeckte 
ich die Nähe der Sonne; fo eilte ic) auf gedachte Art im: 
mer hoͤher zu fleigen, und entded’te zulegt den ganzen 
Kreis ber Sonne. Die Gewalt der Strahlen nöthigte 
mich, wie gewoͤhnlich, die Augen zu fchließen, aber ich 
erholte mich bald, oͤfnete die Augen wieder, fah unver: 
wandt nad) ihr, und fagte: o meine Sonne! nad) ber id) 
ſo lange mich gefehnt habe, ich will nun nichts weiter fe: 
hen, wenn aud) deine Strahlen mid) blind machen follten, 
und fo blieb ich mit feftem Blick ftehen. 

Nach einer Furzen Zeit bemerkte ich, daß die ganze 
Gewalt der Strahlen fich auf die linke Seite der Sonne 
warf, md die Scheibe ganz rein und klar blieb, ich bes 
trachtete fie mit dem größten Erftaunen und Vergnügen, 
und mir fchien ed die wunderfamfte Sache von der Welt, 
daß fi) die Strahlen auf diefe Weife weggewendet hat: 
ten. Ich betrachtete die befondere Ginade, welche Gott 
mir diefen Morgen erzeigte, und fagte mit ſtarker Stim⸗ 
me: wie wunderbar ift deine Macht! wie herrlich deine 
Kraft! und wie viel größer ift deine Gnade, als ich nie 


[945] T Benvenuts Celbini. 59 





ewartete! Mir ſchien die Sonne ohne ihre Strahlen voll⸗ 
kommen wie ein Bab bed reinften Goldes. Indeſſen ich 
biefen merkwürdigen Gegenftand betrachtete, fah ich, daß 
Die Mitte des Kreifes fi) aufbkähte, und in die Höhe 
ſtrebte; auf einmal erzeugte ſich ein Chriftus am Creuß, 
aus berfelben Materie, woraus die Sonne war, fo fchbn 
und gefällig gebildet, unb von dem gütigften Anblick, fo 
daß der menfchliche Geift ihn nicht den taufendften Theil 
fo ſchoͤn hätte erfinnen konnen. Indeſſen ich ihn betrach- 
sete, rief ich laut: Wunder! o Wunder! gnädiger und 
allvermögender Gott, was machft du mich würdig diefen 
Morgen zu fehen? Indeſſen ich nun fo betrachtete, und 
ſprach, bewegte ſich Chriftus nach der Gegend, wo fich 
rorher die Strahlen hingezogen hatten, und die Mitte 
der Sonne fing abermals an ſich aufzublähen. Diefe Bes 
wegung wuchs eine Weile, und verwandelte ſich ſchnell 
in die Geftalt der fchonften heiligen Jungfrau. Sie faß 
erhaben, ihren Sohn auf dem Arm, in der gefälligften 
Stellung, und gleichfam lächelnd. Bon beyden Seiten 
ftanden zwey Engel, von foldyer Schünheit als die Eins 
bildungskraft nicht erreicht. Auch fah ich im der Sonne, 
zur rechten Hand, eine Geftalt, nad) Art eines Priefters 
gekleidet, der mir den Rüden zufehrte, und gegen jene 
Mutter Gottes hinblickte. Alles diefes fah ich Flar und 
wirklich, und dankte beftändig Gott mit lauter Stimme, 

Nachdem ich diefe wunderbaren Dinge etwas über 
den achten Theil einer Stunde, vor den Augen gehabt 
batte, entfernten fie fi, und ich ward wieder auf mein 
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Lager zurüdigetragen, Sogleich, rief ich mit Tauter Stimes 
me; die Kraft Gottes hat mich gewuͤrdigt, mir feine 
ganze Herrlichkeit zu zeigen, wie fie vielleicht Fein ande» 
reö fterbliches Ange gefehen hat; nun erkenne ich, daß ich 
frey und glädlich Bin, und in der Gnade Gottes ſtehe, 
und ihr andern Bbfewichter werdet ungluͤcklich, und im 
feiner Ungnade bleiben. Wißt nur, ich bin ganz gewiß, 
am allerheiltgften Tage, ald an meinem Geburtstage, 
genau ben erfien November, Nachts um Viere, werdet 
ihr gendthigt feyn, mich aus diefem finftern Kerker zu 
befreyen. Weniger werdet ihr nicht thun fbnnen, denn 
ic) habe es mit nreinen Augen an ben Throne Gottes ges 
fehen. Der Priefter, welcher gegen den Herrn gelehrt 
ftand, und mir den Rüden wies, war Sanet Peter felbft, 
ber für mich fprach, und ſich fehämte, daß man in feinem 
Haufe Ehriften fo fehändlich begegne. Sagt ed nur wen 
ihr wollt! niemand hat Gewalt mir weiter ein Uebel ans 
zuthun; fagt nur eurem Herrn, er foll mir Wachs oder 
Papier geben, daß ich die Herrlichkeit Gottes ausdruͤcken 
Tann, die ich gefehen habe. Wahrlich ich will es thun ! 
Der Caftellan, ob gleich die Aerzte Feine Hoffnung 
mehr zu feiner Genefung hatten, war doch wieder ganz 
zu fich gekommen, und die Launen feiner jährlichen Toll⸗ 
heit, hatten ihn ganz und gar verlaffen. Da er nun als 
lein für feine Seele beforgt war, machte ihm fein Gewifz 
fen Vorwuͤrfe, und er überzeugte fi, daß man mir, fos 
wohl vorher ald bis auf diefen Augenblick, großes Unrecht 
angethan hatte, Er ließ deswegen den Papft von dem 
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großen Dingen berichten, die ich verkuͤndigte. Der Papft 
ald einer der nichts glaubte, weder an Gott noch an fonft 
was, ließ ihm antworten: ich ſey toll geworben, und er 
folle nur was er könne für feine Gefundheit forgen. Als 
der Caſtellan diefe Antwort hörte, ließ er mich tröften, 
ſchickte mir Schreibzeug, Wachs und Boflierftäbchen, mir 
vielen freundlichen Worten, die mir einer feiner Diener 
hinterbrachte, der mir wohl wollte, Diefer war ganz das 
Gegentheil, von den andern fieben Schelmen, die mich 
gerne todt gefehen hätten. Ich nahın das Papier und das 
Wachs, fing an zu arbeiten, und fchrieb dabey folgendes 
Sonnett, das ich an den Caſtellan richtete, 


Um vor die Seele dir, mein Herr, zu bringen 
Welch Wunder diefe Tage Gott mir fehickte, 
Welch herrliches Geſicht mich Hoch entzuͤckte, 
Wuͤnſcht' ich die Kraft ein himmliſch Lied zu fingen, 


O! möchte nur zum heiligen Vater dringen, 
Wie mich die Nacht ber Gottheit felbft beglückte, 
Aus meiner dumpfen Wohnung mich entrückte, 
Er wuͤrde meine große Noth bezwingen. 


Die Shore forängen auf, ich könnte gehen, 
Und Haß um Wuth entflöhn, die grimmig wilden, 
Sie koͤnnten Fünftig meinen Weg nicht hindern. 

Ach! laß mich nur das Licht des Tages fehen, 
Mit meiner Hand die Wunder nachzubilden ! 
Schon würden meins Schmerzen ſich vermindern, 
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Den andern Tag brachte mir derfelbe Diener zu effen, 
ich gab ihm das Gedicht, das er heimlich, ohne daß es 
bie übrigen bösartigen Leute bemerken Eommten, dem Ca⸗ 
ſlellan hinterbrachte „ des mich germe losgelaſſen hätte, 
denn er glaubte, das Unrecht, das er mir angethan habe, 
fey die eigentliche Urfache feines Todes, Er las dad Se: 
nett mehr ald Einmal, das weder Begriffe noch Worte 
eines Wahnfinnigen, vielmehr eines guten und braven 
Mannes enthielt, und ſogleich befahl er feinem Secretär, 
ed dem Papfte zu bringen, es in feine eigene Hände zu 
geben, und ihn zugleich um meine Freyheit zu bitten, 

Indeſſen ſchickte mir der Caſtellan Licht, für Tag und 
Nacht, mit allen Bequemlichkeiten, die man an ſolchem 
Drt verlangen konnte, umd fo fing ich an, das Ungemach 
meines Lebens zu verbeffern, das auf das höchfte geftiegen 
war. Der Papft lad das Sonett, und ließ dem Gaftellan 
fagen: er werde bald etwas thun, das ihm angenehm 
feyn würde, Und gewiß der Papft hätte mich gerne gehen 
laffen, hätte ich nicht, um Herrn Peter Ludwigs willen, 
felbft, gegen die Neigung des Vaters müffen, verwahrt 
bleiben, Ich hatte jenes wunderbare Wunder gezeichner, 
und boffirt, indeffen nahte fich der Tod des Gaftellans, 
und er ſchickte mir am Allerheiligen Tage, ded Morgens, 
durch Peter Ugolino, feinen Neffen, einige Juwelen zu 
beſchauen. Als ich fie erblidte, fagte ich fogleich: das 
ift das Wahrzeichen meiner Freyheit! Darauf verſetzte der 
Süngling, der fehr wenig zu fprechen pflegte : daran benr 
fe nur nicht, Beuvenuto! darauf verfehte ich: trag deine 
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Juwelen weg, denn ich bin fo zugerichtet, daß ich nur 
in der Dämmrung diefer finftern Höhle fehen kann, und 
dabey läßt fich die Eigenfchaft der Juwelen nicht erfen- 
nen; aber ich werde bald aus diefem Gefängniß herauss 
gehen, denn der ganze Tag wird nicht verftreichen, fo 
merbet ihr mich abholen, das foll und muß gefchehen, 
und ihr werdet nicht weniger thun koͤnnen. Da ging je: 
ner weg und ließ mich wieder einfchlieffen. Nach Vers 
lauf etwa zweyer Stunden fam er wieder zu mir, ohne 
Bewaffnete, mit zwey Knaben, die mic) unterftügen ſoll⸗ 
ten, und fo führte er mich in die weiten Zimmer, in des 
nen ich vorher geweſen war, nehmlich im Jahr 1338, 
und verfchaffte mir dafelbft alle Bequemlichkeit, die ich 
verlängte. 

Wenig Tage darauf unterlag der Caftellan, der mich 
in Freyheit glaubte, feinem groffen Uebel und verließ dag 
gegenwärtige Leben, an feine Stelle fam Herr Antonio 
Ugolini, fein Bruder, der ihm vorgefpiegelt hatte, als 
habe er mic) gehen laffen. Diefer Herr Antonio, fo viel 
ich nachher vernahm, hatte Befehl vom Papſte, mich in 
dieſem weiten Gefaͤngniß zu behalten, bis er ihm ſagen 
wuͤrde, was mit mir geſchehen ſollte. 

Indeſſen hatte obgedachter Herr Durante von Breſeia 
mit jenem Soldaten, dem Apotheker von Prato, abge⸗ 
redet, mir irgend einen Saft in dem Eſſen beyzubringen, 
der mic) nicht gleich, ſondern etwa in vier bis fünf Mo⸗ 
naten tödtete, Nun dachten fie fich aus, fie wollten mir 
geftoffenen Diamanten unter die Speife mifchen, der am 
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und für fich Feine Art von Gift ift, aber, wegen feinen 
unſchaͤtzbaren Härte, die allerfchärfften Ecken behäft, und 
nicht etwa wie die andern Steine, wenn man fie ſtoͤßt, 
gewiſſermaſſen rundlich wird. Kommt er nun mit den 
uͤbrigen Speiſen, ſo ſcharf und ſpitzig, in den Koͤrper, 
ſo haͤngt er ſich, bey der Verdauung, an die Haͤute des 
Magens und der Eingeweide, und nach und nach, wenn 
andere Speiſen darauf druͤcken, fo durchldchert er die Theile 
mit der Zeit und man flirbt daran, anftatt daß jede ans 
bere Art von Steinen, ober Glas Feine Gewalt hat, fich 
anzuhängen, und fo mit dem Effen fortgeht. 

Wie gefagt, gab Herr Durante einen Diamanten 
von einigem Werth einer Wache, die follte ihn, wie ich 
nachher vernahm, einem gewiffen Lione von Arezzo, eis 
sem Goldſchmied, meinem groffen Feinde, um den Stein 
in Pulver zu verwandeln, gebracht haben. Da num dies 
fer Lione fehr arm war, und der Diamant doch manche 
zehn Scudi werth feyn mochte, gab er ein falſches Pulver 
anftatt des geftoffenen Steins, das fie mir denn auch fos 
gleich zu Mittage an alle Effen thaten, an den Sallat, 
dad Ragout und die Suppe. ch fpeifte mit gutem Ap⸗ 
petit, denn ich hatte den Abend vorher gefafter, und es 
war ein Sonntag, und ob ich gleich etwas unter den Zaͤh⸗ 
nen knirſchen fühlte, fo dachte ic) doch nicht an ſolche 
Schelmſtuͤcke. Nach Tiſche, als ein wenig Sallat in der 
Schuͤſſel übrig geblieben war, betrachtete ich einige Splits 
terchen, die fic) Daran befanden, Sogleich ergriff ich fie 
und brachte fie and heile Zenfter; ich erinnerte mich, ins 
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dem ich fie betrachtete, wie auſſerordentlich die Speifen 
geknirſcht hatten, und, fo viel meine Augen urtheilen 
fonnten, glaubte ich ſchnell, es fey geftoffener Diamant, 
Ich hielt mich nun, entfchieden, für ein Kind des Tos 
deö, und wendete mich fehmerzlich zum heiligen Gebete, 
und, da ich mich in mein Schidfal ergeben hatte, betete 
ich zu Gott und dankte ihm für einen folchen leichten Tod, 
Da doc) einmal meine Sterne ed fo beftimmt hatten, fo 
ſchien es mir ein gutes Loos, auf eine fo bequeme Weiſe 
aus der Welt zu gehn. Als ich nun die Welt und meine 
Kebendzeit gefegnet hatte, wendete ich mich mit meinen 
Gedanken zu dem beffern Reiche, das ich mit der Gnade 
Gottes erlangt zu haben hoffte, und in diefen Gedanken 
rieb ich einige fehr feine Körner zwifchen den Fingern, 
die ich ganz gewiß für Diamant hielt, 

Wie nun die Hoffnung nimmer ftirbt, fo regten fich 
auch bey mir wieder einige eitle Lebensgedauken. Sch 
legte die gebachten Kbrnchen auf eine eiferne Fenfterftange 
and drüdte ſtark mit dem flachen Meffer darauf, Da 
fühlte ih, daß der Stein ſich zerrieb und als ich recht 
genau darauf fah, fand ich auch, daß es fich alfo vers 
hielt, und. fogleich erquickte ich mich wieder mit neuer 
Hoffnung. Die Feindfhaft des Herrn Durante follte 
mir nicht fchaden; ed war ein fchlechter Stein, der mir 
nicht dad geringfte Leid zufügen Eonnte, und, wie ic) 
vorher entichloffen war, ruhig zu feyn und auf diefe Meife 
in Frieden zu fterben , fo machte ich nun aufs neue meine 


Plane und überlegte, was zu thun fey, Aber ich hatte 
Die Hosen, 1796, ↄtes St. ’ 
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vor allen Dingen Gott zu loben und die Armuth zu feg« 
nen, die, wie fie dfterd den Menfchen den Tod bringt, 
nun die Urfache meines Lebens war, Denn Herr Dus 
zante, mein Feind, oder wer ed auch ſeyn mochte, hat 
feinen Endzwed nicht erreicht. Lione hat den Etein nicht 
geftoffen, fondern ihn aus Armuth für fich behalten, für 
mich aber zerrieb er einen geringen Berill von wenigen 
Merth; vielleicht dachte er, weil es auch ein Stein fey, 
thue er diefelbigen Dienfte. 

Zu der Zeit war der Bifchoff von Pavia, Bruder des 
Grafen San Secondo, Monfignor de Roffi von Parma 
genannt, gleichfalld Gefangener im Eaftell; ich rief ihm 
mit lauter Stimme und fagte, daß die Echelmen, mich 
umzubringen,, mir einen geftoffenen Diamanten unter da& 
Effen gemifcht hätten. Ich ließ ihn durch einen feiner 
Diener etwas von dem übergebliebenen Pulver zeigen, und. 
ſagte ihm nicht, daß ich es für feinen geitoffenen Dias 
manten erkenne, vielmehr, daß fie mich gewiß nad) dem 
Tode des guten Gaftellans vergiftet hätten. Sch bat 
ihn, er möchte mir fir meine wenige Lebenszeit nur des 
Tages eines von feinen Broden geben, denn ich hätte mir 
Horgenommen, nicht zu effen, was von ihnen kaͤme, 
und er verfprach mir, von feinem Effen zu ſchicken. Dies 
fer Bifchoff war gefangen wegen einer Art von Verſchwoͤ⸗ 
rung, die er in Pavia gemacht hatte, und ich, weil er 
fo fehr mein Freund war, vertraute mich ihm. 

Herr Antonio, der neue Caſtellan, der gewiß nichts 
son der Sache wußte, machte groffen Lärm, und auch er 
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wollte den geftoffenen Stein fehen, den er gleichfalls fuͤr 
Diamant hielt, doch, da er glaubte, der Anfchlag käme 
vom Papfte, ging er leicht darüber weg, und die Sache 
ward als ein Zufall behandelt. 

Sch aß nunmehr die Speifen, welche mir der Bifchoff 
fandte, fchrieb beftändig an meinem Gedichte über das 
Gefaͤngniß, und feste täglich, Punct vor Punct, die 
Begebenheiten hinzu, die fich zutrugen. Inzwiſchen 
ſchickte mir der Gaftellan mein Effen durch jenen Johan 
ned, den ehemaligen Apotheferdjungen von Prato, der 
nun bier Soldat war, diefer, mein größter Feind, hatte 
mir eben den geftoffenen Diamanten gebracht, und ich 
fagte ihm, daß ich nicht eher von feinen Speifen effen 
würde, ehe er fie mir credenzt hätte. Er fagte dars 
auf: das gefchähe wohl dem Papſte! Sch verfekte 
ihm : wie eigentlich Edelleute verbunden feyen, einem 
Papft zu eredenzen,, fo feye er, Soldat, Apotheker 
und Bauer von Prato, fchuldig, einem Florentiner mei⸗ 
nes gleichen aufzuwarten, Darüber fagte er mir harte 
Worte und ich erwiederte fie. Nun fchämte fich Herr 
Antonio einigermaffen über dad, was vorgegangen war, 
und weil er Luft hatte, mich alle Koften zahlen zu laſſen, 
die mir von dem guten verftorbenen Caſtellan fchon ges 
ſchenkt waren, wählte er unter feinen Dienern einen ans 
dern, der mir wohl wollte, und ſchickte mir das Effen 
durch ihm, der mir mit vieler Gefälligfeit jedesmal cres 
denzte. Auch fagte er mir alle Tage, daß der Papft bes 
ftändig vom Herrn von Morluͤc angegangen werde, der 
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von Seiten des Königs mic unabläffig zurüd verlangte, 
wobei der Papft wenig Luft zeige, mid) herauszugeben, 
ja, daß fogar Cardinal Farnefe, fonft mein fo groffer 
Freund und Patron, follte gefagt Haben: id) würde wohl 
noch eine Weile mich gedulden müffen. Darauf verfegte 
ich: und ich werde ihnen allen zum Truß doch frey wers 
den. Der gute Menfch bat mich, ich möchte ſtill ſeyn, 
daß niemand fo etwas hörte, denn es Tonne mir groffen 
Schaden bringen, und mein Vertrauen auf Gott möchte 
Ich doch ja im Stillen erhalten und mich damit ftärten, 
Sch antwortete ihm darauf: die Kraft Gottes hat Feine 
Furcht vor der bösartigen Ungerechtigkeit. 

Sp vergingen wenige Tage, als ber Carbimal von 
Serrara in Rom erfchien, der, ald er dem Papft feine 
Yufwartung machte, fo Tange bey ihm aufgehalten wurde, 
bis die Stunde des Abendeflens kam. Nun war ber 
Papft ein fehr Huger Mann, und wollte bequem mit dem 
Gardinal über die Franzofereyen fprechen, weil man bei 
folchen Gelegenheiten fich freyer über viele Dinge als fonft 
herausläßt. Der Cardinal, indem er von der großmuͤthi⸗ 
gen und freygebigen Art ded Königs, die er fehr wohl 
kannte, fehr ausfuͤhrlich ſprach, gefiel dem Papfte auffers 
ordentlich wohl, der ſich, wie er alle Woche einmal that, 
bei diefer Gelegenheit betranf, von welchem Raufch «es 
ſich denn gewöhnlich fogleich befreyete, indem er alles 
wieder von fich gab. 

Da der Cardinal die gute Dispofition des Pupſtes 
bemerkte, bey welcher wohl eine gnädige Gewährung zu 
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hoffen war, verlangte er mich, von Seiten des Königs, 
auf das nachdrädlichfte, und verficherte , daß Seine Mas 
jeftät auf das lebhaftefte nach mir begehre. Da num der 
Papſt ſich nahe an der Zeit fühlte, wo er fich zu überges 
ben pflegte, auch fonft der Wein feine Wirkungen äufferte, 
fo fagte er mit groſſem Lachen zum Cardinal: nun follt 
ihr ihm gleich mit euch nach Haufe führen! Darauf gab 
er feinen befondern Befehl umd fand vom Zifehe auf. 
Sogleich ſchickte der Cardinal nad) mir, ehe ed Herr Peter 
Ludwig erführe, denn der hätte mich auf Feine Weiſe aus 
dem Gefängniß gelaffen. Es kam der Befehl des Pap⸗ 
ſtes und zwey der erften Ebelleute des Cardinals Ferrara, 
Nach vier Uhr in der Nacht befreyeten fie mic) aus dem 
Gefängniffe, und führten mich vor ben Cardinal, der 
mich mit unfchäbarer Freundlichkeit empfing, mich gut 
einquartieren und fonft aufs befte verforgen ließ. Herr 
Antonio, der neue Gaftellan, verlangte, daß ich alle 
Koften, nebft allen Trinkgeldern für den Bargell und ders 
gleichen Leute bezahlen folfte, und wollte nichts von alle 
dem beobachtet willen, was fein Bruder, der Caftellan, 
zu meinen Gunften verordnet hatte. Das koſtete mid) 
noch manche zehn Scudi, aber der Cardinal fagte mir: 
ich follte mur guted Muths feyn und mich wohl in Acht 
nehmen, wenn mir mein Leben lieb wäre; denn, wenn 
er mich nicht felbigen Abend aus dem Gefängnif gebracht 
hätte, fo wäre ich wohl niemals herausgefommen; er 
höre ſchon, daß der Papft fich beflage, mic) losgelaſſen 
zu haben. 
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Nun muß ic) noch einiger Vorfälle ruͤckwaͤrts geden⸗ 
fen, damit verfchiedene Dinge deutlich werden, deren ich 
in meinem Gedicht erwaͤhne. 

Als ic) mic) einige Tage in den Zimmern des Cardi⸗ 
nals Cornaro aufhielt, und nachher, als ich in dem ges 
heimen Garten ded Papfted war, Fam, unter andern 
werthen Freunden, ein Caſſier des Herrn Bindo Altoviti 
zu mir, der Bernhard Galluzzi hieß, dem ich den Werth 
von einigen hundert Scudi vertraut hatte, Er kam zu 
mir im geheimen Garten ded Papftes, und wollte mir 
alles zurüd® geben, ich aber verfegte: ich wüßte meine 
Baarfchaft keinem liebern Freunde zu geben, noch fie an 
einen Ort zu legen, two fie ficherer ftünde; da wollte er 
mir das Geld mit Gewalt aufbringen und id) hatte Noth 
ihn zu bewegen, daß er es behielt. Da ich nun aus 
dem Caſtell befreyt wurde, fand ſichs, daß er verborben 
war, und ich verlohr meine Baarfchaft. 

Zerner hatte ich noch im Gefängniß einen ſchrecklichen 
Traum, ald wenn mir jemand mit der Feder Worte von 
der größten Bedeutung an die Stirne fehriebe, und mir 
dreymal fagte, ich follte fchweigen und niemand nichts 
bavon entdeden. 

So erzählte man mir aud), ohne daß ich wußte, wer 
es war, alles, was nachher Herrn Peter Ludwig begeg: 
nete, fo deutlich und fo genau, daß ich nicht anders glau⸗ 
ben Eonnte, als ed habe mir ed ein Engel des Himmels 
offenbaret. 

Dann muß ich noch eine Sache nicht zurüdlaffen, die 
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groͤſſer iſt, als daß ſie einem andern Menſchen begegnet 
waͤre, ein Zeichen, daß Gott mich losgeſprochen und mir 
ſeine Geheimniſſe ſelbſt offenbart hat. Denn ſeit der 
Zeit, daß ich jene himmliſchen Gegenſtaͤnde geſehen, iſt 
mir ein Schein ums Haupt geblieben, den jedermann 
ſehen konnte, ob ich ihn gleich nur wenigen gezeigt habe. 

Dieſen Schein ſieht man des Morgens uͤber meinem 
Schatten, wenn die Sonne aufgeht und etwa zwey Stun⸗ 
den darnach. Ani beſten ſieht man ihn, wenn ein leich⸗ 
ter Thau auf dem Grafe liegt, ingleichen Abends hei Sons 
nenuntergang. Ich bemerkte ihn in Frankreich, in Paris, 
weil die Luft in jener Gegend viel reiner von Nebeln ift, 
fo daß man den Schein viel ausdrädlicher fah, als in 
Stalien, wo die Nebel viel häufiger find, demohngeachtet 
aber feh ich ihn auf alle Weife und Fann ihn auch andern 
geigen, nur nicht fo gut' wie in jenen Gegenden, 
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11. 


Der Aktiſche Sieg. 
Elegie von Properz. 


Sechsſte des vierten Buchs. 


Doferweiße beginnet der Dichter. Man ſchweige den 
Dofer! 


Zu dem Zub des Mitars falle das jährige 
Kind! 
Mit des Philetas * Epheu wetteifern die Kraͤnze des 
Kömers! 
Den Corenäifhen Quell reihet die Urne mir 
dar. 
Gebt mir duftendes Kraut, und götterehrenden Weib» 
rauch ; 


Dreymal kreiſe die Schnur um den geweiheten 
Herd! 


»Philetas aus Los, und Kallimachus aus Eyrene, 
wen der beruhmteften griechifchen Elegiendichter, 
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Syrenget mich an aus dem Quell! Die belfenbeinerne 


Floͤte 
Opfre dem neuen Mitar lydiſchgeſtimmten Ge— 
fang! 
Gen ſey jeder Betrug! Was täufcht entweiche von 
binnen! 
Keiner Lorbeerreis bahne dem Dichter den 
Mes! 
Mufe, laß uns das Haus des palatinifchen Apol⸗ 
Io * 
Bingen! Kalliope ſelbſt winket den Beyfall und 
zu. 
Unfre Lieder verherrlichen Caͤſar: Wird Caͤſar verherr⸗ 
licht, 
Ruhet Zupiter ſelbſt unſerm Geſange mit 
Luſt. 


Ein dem Phoͤbus geweiheter Port an Ambraziens 
Kuͤſte ** 
Nimmt des Joniſchen Meers Woge beſaͤnftigter 
auf. 


Er, ein emiges Denkmal des zulifchen Sieges! dem 
Schiffer 


Legt die ruhige See, menig Gelübde bier 
auf. 


Here der Welt verfammelten bier fih. Der fichtene 
Wall fteht 


* Dem palatinifchen Apollo hatte Auguft, megen bes 
Altifchen Sieges, einen Zempel erbaut. 


Des Hafen bey Aktium. 
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Hoch im Meere vertbeilt, und auch zu ungleichem 


Gluͤck! 
Jene Flotte verdammt zum Fluch des Quiriniſchen 
Zaͤrtlings; * 
und die Waffen, o Schmach! weiblichen Haͤnden 
bequemt. 
Hier die Segel Auguſts von Tupiters Hauche ge— 
ſchwellet, 
Roͤmiſche Bahnen, allein roͤmiſcher Siege ge 
wohnt! 
Nereus kruͤmmete ſelbſt im doppelte Monde die Flot⸗ 
ten: 


Schimmernder Waffen Glan; blizt aus den Wel⸗ 
len zuruͤck; 


Als Apollo verlaſſend fein Delos — nun haſtet im 


Meer es! | 
Ehmals dee Wogen Spiel, trieb es der Motus 
umber! — ** 
Stand auf dem Hintertheile von Caͤſars Schiffe: und 
dreymal 
Faͤhret die Flamme dahin, gleich einer Fackel die 
weht. 
Nicht mit geloͤſeten Haar, und ſchwimmenden Locken 
erſchien er, 
Noch die beſaitete Schal’ harmlos geſtuͤzt in der 
Hand; 
Kein, mit drobendem Aug’, als fäh’ den Atriden er 
vor ſich, 


Oder als ſaͤh' er den Brand dorifcher Leichen vor 
fi : 


’ Antoniuß. 
*Delos war ehmals eine fchwimmende Juſel. 
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Alſo durchſtach er den Python, das Ungeheuer; es 


frümmte 
Zaufendfach fihs der Parnaß ſah ſich der Schrecken 
befreyt. * 
Und fo besann er: „o du, aus Alba! Beſchuͤzer vom 
Erdkreig! 
Ueberfitalend den Ruhm deines troian’fchen Ge 
fchlechts ! 
Siege num Über das Meer: dein if fchon die Erde, 
Auguftus! 
Fuͤr dich freitet mein Arm, bir iR mein Köcher 
gefüllt! 
Nette dein Vaterland vom re des Volkes Gr 
luͤbde 
Ruben auf dir! Dein Schiff traͤget fie alle mit 
ſich. 


Rom vertheidige du! Die palatiniſchen Voͤgel 
Zeigten dem Augur umſonſt nicht fein jukuͤnftiges 
Du biſt Führer, Auguſt! und wagen's die Meere, zu 
tragen 
Stolzer Feinde Maſt vömifhen Flaggen zum 
Truz? 
Laß dich's nicht ſchrecken, ob ſie mit hundert Segeln 
befluͤgeln 
Ihre Flotte; ſie ſchwimmt Winden und Wogen 
ein Raub! 


und der Centauren drohende Felſen am Schnabel der 
Schiffe; 


»Python, der Drache, hatte feinen Aufenthalt am Fuſſe 
des Parnaſſes. 
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Warlih , bemabletes Holz find fie, ein eiteler 
Prunf! 
Recht der Sache, das. flüst, und das entkräftet den 
Krieger ; 
Unrecht fchläget dem Feind ſelber die Wa aus 
der Hand. 
Es ik Seit! beordre die Flotte:! der Beiten Gebie⸗ 
ter 
Führt mit umlorbeerter Hand deine Geſchwader 
zum Gteeit.” 
Alſo fast er.  Entleeret den ſchweren Köcher von 
Pfeilen, 
Dit auf Phoͤbus Gefcho flog der Augufifche 
Speer. 
Und Rom fieget. Es ſchuͤtzet es Phoͤbus: das Weib 
wird beftrafet, * 


Durchs Joniſche Meer ſchwimmet ihr Bepter zer⸗ 


ſtuͤckt. 
Dom Idal'ſchen Geſtirn ſchaut Vater Caͤſar herun⸗ 
ter, 
Staunend : „ein Gott bin ich! warlich iſt dieſer 
mein. Blut!” 
Triton fchallet ins Horn. Die Meeresgöttinnen 
ale 
Solgen, jauchzend dem Glül des nun befreyeten 
Roms, 
Auf dem nicht fie errettenden Nachen fliegt fie dem 
Nil zu; 


Gluͤcklich; zwar nicht den Tod, doch den gebeiß- 
nen, zu fliehn! 


Kleopatra. 
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Und die Götter gewaͤhrtens. Die Straſſen, durch wel⸗ 


che Jugurtha 
Juͤngſt die Ketten zog, zieret kein Weiber 
Triumph. 
und fo ſtehet ein Denkmal dem Aktiſchen Phoͤbus! der 
Pfeile 
Einer von ihm hat zehn — der Feinde be⸗ 
egt. 


Schweig nun, Muſe, vom Krieg! Apollo fodert die 


Zither, 
und zu friedlichen Reihn guͤrtet die Waffen er 
ab. 
Eilt zum froͤlichen Schmaus auf weichem Raſen, ihr 
Bruͤder! 
und die Roſe ſchwimm luͤſtern den Nacken 
herab! 
Nur der Falerner Kelter ſoll Wein uns liefern zum 
Schmauſe! 
Saffranſpicke durchtrief' dreymal mir Locken und 
Haupt! 
und die Muſe reizet den Geiſt des Dichters beym 
Becher; 
Bacchus, auch dem Apoll traͤgſt du die Rebe zur 
Frucht! 
Singe mir biefer, das Goch des Girambrifhen Suͤm⸗ 
pfebemohners ; 
Jener Meroe, being, braͤunlich gefaͤrbetes 
Dolf! 


Und ein anderer den Parther, der foät ſich zum Frie⸗ 
den bequemet 5 
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Unfee Fahnen ung erſt, dann auch die feinigen 


giebt, 
Und entwaffnet nicht gang Auguſt die Eoifchen Koͤ⸗ 
cher, 
Laͤßt er den Göhren nur noch dieſe Trophäen 
zurüd. 
Freue did, wenn du noch fuͤhlſt in deinem Grabe 
von Sande, 


Erafius! der Wes ik zu die uns duch den 
Euphrat gebahbnt. 
Klo wechsle die Nacht Geſang und Scale , bis 
Phoͤbus 
Fruͤh den Tagesſtrahl ſelbſt in die Becher uns 
taucht. 


[965] 1) 


IL. 


Neueſte Zimmerverzierung in Rom, 


Der Yallaft Aitieri, einer vom den anfehnlichften in 
Rom, ift von den Liebhabern der Kunſt wegen feiner 
Gemählde und Statuen fo oft befucht, daß eine Befchreis 
bung davon an diefem Plate Überfläffig ſeyn duͤrfte. Es 
bieten ſich mir aber in demſelben noch andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Kunſt an, welche neu und nicht allgemein be⸗ 
kannt ſind. Man hat nehmlich, vor nicht langer Zeit, 
für die junge Prinzeſſin Altieri ein Gabinet und andere 
Zimmer auf das koſtbarſte eingerichtet. Dielleiht kann 
die Befchreibung derfelben einen Begriff von dem herrs 
ſchenden Gefhmad und von dem höchften geben, was, 
bey unbedingtem Aufwand, die befte Kunft unferer Tage 
in dem Fache leiften Tann, auf welches fie jetzt, durch 
die Neigung des allgemeinen Gefhmads, faſt ganz als 
fein eingefchränft worden ift. | 

Ehe aber von den Zimmern felbft geredet wird, muß 
billig die gefällige Artigleit der Bewohnerin derfelben zus 
vor lobend erwähnt werden, welche (ich was von weni⸗ 
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gen Sreunden begleitet hingegangen) auf erhaltene Nach⸗ 
richt, daß Fremde eingelaſſen zu werden verlangten, ſich 
in ein au er Zimmer begab und geftattete, daß wir fo 
lange ald wir wollten uns umſehen durften. 

Nach diefer Erlaubniß wurden wir alfo aus der Antis 
cammera, durch mehrere groffe Säle, die alle mit fürft: 
licher Pracht gefhmädt find, in die Gemählvde Gallerie 
eingeführt, und aus derfelben gelangten wir an ein groffes 
Prunkzimmer oder Saal. Sehr reich mit rothem Sammt 
und Gold auögefchlagen, zwifchen den Zenftern find fehr 
groffe Spiegel, deren Rahmen von vergoldetem Schnits 
werk, auf Azurgrunde, ſchoͤn in die Augen fallen, an 
ben Seiten bemerkt man zierliche Wandleuchter von ver: 
goldetem Erz, der Fußboden ift mit einem geblümten 
Teppich überbreitet, da wo an der Wand die Begleitung 
des Sammts aufhört, find, fo wie am Gewölbe, Figus 
ren aus einer Farbe und gemahlte Zierrathen von buntem 
Arabeöfen, nicht zu häufig, und in guter Ordnung ver: 
theilt. 

Die Koftbarkeit und der Gefchmad der Tifche, Stühle 
und anderer Geräthfchaften entfprechen dem Reichthum 
des Ganzen. Endlich vermehren noch zwey herrliche Land⸗ 
fhaften vom Claude Korrain, deren eine für dad befte 
Merk diefed groffen Künftlerd gehalten wird, die Pracht 
dieſes Zimmers. — An demſelben liegt ein anderer, von 
gleichet Groͤſſe, deſſen Waͤnde mit Arabesken geziert ſind 
und zwiſchen den Arabesken hat man von Raum zu 
Raume hiſtoriſche Bilder und Landſchaften von guten le⸗ 


[967] in Rom. ge 
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benden Kuͤnſtlern eingeſetzt. Das Gewblbe iſt von einem 
guten Meiſter des vorigen Jahrhunderts in Fresko ge⸗ 
mahlt. In der Ecke ſtehen ſchaͤtzbare antike Statuen und 
mitten an der langen Seite den Fenſtern gegenuͤber, eine 
vortrefliche Gruppe von zwey ſchoͤnen Kindern, die ſcher⸗ 
zend mit einander ringen. Erſt jetzt iſt man vor dem 
Cabinet der Prinzeſſin angelangt, dem dieſer Saal gleiche 
fam zum Vorgemach dient, zwey fchöne Porphyrfäulen 
von Eorinthifcher Ordnung mit Bafen und Kapitälen von 
weißem Marmor, ftügen einen Bogen von gleicher Ma: 
terie, deſſen Glieder reichlich mit Laubwerk geziert find, 
Ein Profilkopf, in Basrelief gearbeitet, ſteht in dem 
Raum über der Thüre, Diefe ift milchweiß Iadirt mit 
goldenen Einfaffungen. Jeder von den beyden Flügeln 
hat in der Mitte ein ganz vergoldetes Feld mit Greifen, 
welche einen Leuchter zwifchen fich halten, die gröffern 
Gelder oben und unten auszufüllen hat man Toftbare Tas 
feln von orientalifhem Alabafter angewendet, welche bey 
geichlofienen Thuͤren, wenn Licht in dem Zimmer brennt, 
oder die Sonne hineinfcheint, einen angenehmen Schims 
mer Durchfallen laffen, 

zum Fußboden des Eabinets felbft dient ein antikes 
Mofaif, deſſen fchwarze diguren auf weiſſem Grunde 
ben Mars vorftellen, welcher die Rhea zu befuchen Fommt; 
fie find mit leichten Schnirfeln von gleicher Farbe einges 
faßt, der Raum, wo das Moſaik nicht ganz zureicht, iſt 
mit Marmortafeln belegt. Die Lambris beftehen aus 


einem roͤthlich fledichten Mufchelmarmor und darüber läuft 
Die Hosen, 1796, His Er 6 
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ein Gurt, (ohngefähr x Fuß breit) von weiffem Marmor 
um dad ganze Zimmer herum in fortgefeßter Folge mit 
Kinderfpielen und Scherzen in Baörelief bearbeitet. Der 
Kamin ift ebenfalld wie diefer Gurt von weiffen Carras 
sifchen Marmor und faft überfläffig reich mit Zierrathen 
verfehen. Auf den Wänden wechfeln immer Streifen von 
fein gearbeiteten Studaturen mit breitern Streifen ab, 
welche Arabesken enthalten. In jenen find auffteigende 
Ranken von Eichenblättern mit Vogeln auf perlfarbigent 
ober fehr blaßblauem Grunde, dieſe aber ftellen, auf hell⸗ 
gelbem (Nankinfarben) Grunde, Trophäen mit allerley 
andern Dingen gemifcht vor, in der Mitte ihrer Höhe find 
ovale Landfchaften hineingeorbnet und unten, wo bie 
Arabesken anfangen, ift allemal irgend ein Thier, als 
Endten, Hafen, Füchfe, Löwen, Tyger ꝛc. mit vorzuͤg⸗ 
licher Kunft gemahlt. 

Ueber dem Camin wird die ganze Höhe der Wand 
bis an den Frieß von einem groffen Spiegel eingenommen 
und gegen demfelben über hängt, zwifchen ven Senftern, 
ein allegorifches Familiengemälde, An einigen Bildern, 
welche Römifche Gefchichten vorftellen, und in der Höhe 
über den Thüren angebracht find, haben verfchiedene gute 
jetttlebende Mahler ihre Kunft bewiefen (es verfteht fich, 
daß fowohl die Arabesken ald Gemälde und Epiegel mit 
ſchoͤngeſchnitzten vergoldeten Rahmen und Blätterverzies 
rungen eingefaßt find.) Oben läuft unter der Dede her⸗ 
um ein Frieß, welcher gleich den fchmalern Etreifen an 
ber Wand auf perlfarbigem Grunde weifle Stuckaturen 
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enthält, welche allerley Waffen, Trophaͤen gar huͤbſch 
geordnet und zart gearbeitet vorftellen. Das Gefims ift 
vergoldet, nur die Eyer deflelben find weiß gelaſſen. An 
ber Dede (Spiegelgewölb) ift das Plafond, eine Vers 
fammlung der Götter, mit reichvergoldeter Einfaffung 
und die vier Seiten oder Winkel haben Medaillons mit 
grün in grau gemahlten einzelnen Figuren, das übrige 
iſt vermifcht, mit farbigen Arabesken und Studaturen, 
geziert. Alle übrigen Geräthfchaften diefes Zimmers ſtim⸗ 
men mit dem Reichthum des oben befchriebenen überein 
und tragen ohne Ausnahme das Gepräge der Koftbarkeit 
und der Pracht. Auf vier ganz vergoldeten Füffen, ftehen 
niedrige Leuchter, deren weiß marmorne Bafen Zierrathen 
von vergoldetem Bronze haben, der Schaft des Leuchters 
iſt eine Kleine Porphyrfäule mit Trophäen gleichfalls von 
vergoldetem Bronze umgeben, aus denen die eigentlichen 
Leuchter, worinne die Kerzen ſtecken, hervorragen. An 
dem Caminſchirm, den Stühlen, dem Canapee find die 
Polfter mit roth und weißgeftreiftem Damaft überzogen, 
und dad Holzwerk ift alles reich und fchdn gefchnist und 
ganz übergoldet. An der Stelle, wo die Bewohnerinn 
gewdhnlich zu ſitzen pflegt, liegt auf dem Boden eine Ty⸗ 
gerhaut auögebreitet. 

Nahe an diefem Cabinet ift ein etwas gröfferes Ge⸗ 
fellfchaftözimmer, deſſen Wände mit bunten Arabesfen 
auf zinnoberrothem Grunde bemahlt find. In der Mitte 
jeder Wand giebt ed groffe vieredichte Gemählde einge: 
fegt, und gegen die Winkel deö Zimmers hin ftehen ihnen 
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länglichte Bilder von einzelnen Figuren zur Seite. Uns 
ter denen find die Felder ganz vergoldet und mit bunten 
Zierrathen verfehen. In den Guperporten haben abers 
mals gute neuere Künftler angenehme hiftorifche oder my= 
thologifche Gegenftände gemahlt; alles dieſes wird von 
einem Streifen in fogenanntem Etrurifchen Geſchmack 
(ſchwarz mit rothen Zierrathen) eingefaßt, der oben unter 
dem Gefims und unten über den Lambris weggeht. Diefe 
find grau und haben hochblaue Felder, in welchen wiederum 
Seftonen und anderd, grau in grün gemahlt find. Die 
flachgemwölbte Dede wird von einem runden Gemälde vor 
vielen Figuren geziert, die Winkel aber haben Mahlereyen, 
von Einer Farbe, mit einem etwas bräunlichen Thon, 
Die Thüren haben einen hellblauen Grund mit weiſſen 
Medaillons oder ovalen Feldern, in denen bunte Figuren 
ſchweben. Zu Tifchblättern hat man groffe Tafeln von 
feltenen Marmorarten gebraucht. Stühle und Canapee 
find reichlich gefchnigt und vergoldet, ihre Polfter mia 
weiß und blau geftreiftem Atlaß überzogen. 
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IV. 
Nathan. 


(Aus dem Decam. des Boccaz.) 





J. der Gegend von Cattajo, — wenn man anders den 
Verſicherungen einiger Genueſer und Anderer, die in je⸗ 
nen Gegenden geweſen find, Glauben beymeſſen darf — 
lebte vor Zeiten ein Mann, der von ebler Abkunft war, 
unermeßliche Reichthuͤmer beſaß, und den Nahmen Nas 
than führte. Der Wohnort diefes Mannes lag nahe an 
einer Straffe, die beinah unvermeidlich), von jedem, der 
von DOften nad) Meften, oder von Weſten nach DOften 
reifte, befucht werden mußte, und fein groffes wohlthäti« 
geö Herz, dad am liebften durch Thaten gekannt feyn 
wollte, gab ihm den Gedanken ein, an diefer Straffe, 
mit Hülfe wieler Künftler, einen ber fchönften, größten 
und Eoftbarften Palläfte, die jemahls gefehen worden, 
in Eurzer Zeit erbauen, und mit allen Beduͤrfniſſen, die 
zur Aufnahme und Bewirthung vornehmer Gäfte erforder: 
lich find, verfchwenderifch verfehen zu laffen. Seine weits 
laͤuftige und liebenswärdige Familie mußte hier jeden 
Wanderer mit reizender Gefälligkeit empfangen und bes 
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wirthen. Nathan blieb diefer lobenswuͤrdigen Sitte fo 
getreu, daß fich fein Nahme auf den Flügeln des Rufs 
nicht allein im Morgenlande, fondern auch bald im gans 
zen Abenblande verbreitet hatte. Schon hatte er ein 
fpäted Alter erreicht, ohne feiner Gaftfreundfchaft müde 
geworden zu feyn, als fein Ruhm auch zu den Ohren eis 
nes Zünglings gelangte, der den Namen Mitridanes 
führte, und nicht fern von ihm lebte. Diefer fand fich 
durch feinen Ruhm und feine Vorzige gedrüdt, und das 
Bewußtfeyn, gleiche Mittel wie jener in den Händen zu 
haben, gab ihm den ftolzen Gedanken ein, Nathans Frei⸗ 
gebigfeit durch eine noch höhere wo nicht ganz zu verld⸗ 
fchen , doch ficher zu verdunkeln. Er ließ einen ähnlichen 
Pallaſt erbauen, umd begann jeden bort Ankommenden 
oder Scheidenden mit den ausgefuchteften Hbflichkeiten zu 
überhäufen. Einft traf es fi), daß er ganz allein in 
dem Hof feines Pallaftes geblieben war, als ein altes 
unanſehnliches Mütterthen durch eine ber Thuͤren herein⸗ 
kam, und Allmofen serlangte. Sie erhielt es, und 
gieng, Fam aber durch die zweite Thür zuruͤck, wo fie 
von neuem darım bat, ed erhielt, und fo nach und nach 
durch zwölf Thuͤren des Pallaftes zurüd kehrte. Als fie 
zum dreizehntemnal wieder Fam, fagte Mitridanes: Wirks 
lich, gute Frau, du bift zudringlic” genug. mit deinen 
Bitten, doch follft du dein Allmoſen erhalten. Die Alte 
hörte ed und rief: O Freigebigkfeit des groffen Nathans! 
wie unerreichbar bift du! durch zwey und dreyßig Thüren, 
die in feinem Pallaſt, fo wie in diefem find, bin ich her⸗ 
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eingekommen, und habe Allmoſen verlangt, und es im⸗ 
mer erhalten, ohne daß er that, als kennte er mich wie⸗ 
der, und hier komme ich erſt Durch bie dreyzehnte und bin 
bereits erfannt und verhöhnt worden! Hier ging fie ſchwei⸗ 
gend hinweg und Lehrte nicht wieder zuruͤckk. Mitridanes 
hörte diefe Rede der Alten, und weil alles, was er zu 
Nathans Ruhm hörte, ihm Verringerung des feinigen zu 
ſeyn duͤnkte, fühlte er fich in diefem Augenblick tiefer als 
je gekraͤnkt. Ich Unglädlicher, rief er, wann darf ih 
hoffen, Nathand Freigebigkeit in grofien Dingen zu ers 
reichen, viel weniger fie, wie ich wuͤnſche, zu übertreffen, 
wenn ich mich ihr in den Heinften noch nicht nähern 
Tann? Nur zu lebhaft fühl’ ich es, daß alle meine Mühe 
vergebens ift, wenn ich diefe unerreichbare Tugend nicht 
ganz von der Wels vertilge, und ba bad Alter nichtd ge⸗ 
gen Nathan ausrichtet, fo follen meine Hände, ohne weis 
tern Verzug, der Zeit dieß Gefchäft abnehmen. Er folgte 
diefer Aufwallung, und ohne feine Abficht einem Einzigen 
anzuvertrauen, flieg er zu Pferd, und Fam nach drey 
Tagen, mit einer geringen Begleitung in die Gegend, 
wo Nathan Ichte. Hier bat er feine Gefährten, es auf 
alle Art zu verbergen, daß fie zu ihm gehörten, oder ihn 
nur Fennten, und fagte ihnen, daß er fich unterdeſſen eine 
vollftändige Kenntniß von allem, worin Nathand Eins 
richtungen von feinen eigenen abwichen , erwerben wolle, 
Der Abend war indeffen herbeygekommen, und nahe bey 
Nathans Pallafte begegnete er einem einfamen, einfach 
gekleideten Greiß, der Fein anderer als Nathan felbft war. 


88 IV. Nathau. [974] 





Mitridanes fragte den Unbekannten, ob er ihm wohl Na= 
thans Wohnung zeigen Fönne, und biefer antwortete ihm. 
launig : in diefer ganzen Gegend, mein Sohn, ift Nies 
mand, der fie bir beffer zeigen könnte, als ich, und willft 
du, fo führe ich Dich auch dahin. Der Yüngling erwie⸗ 
derte, daß dieß ganz feinen Winfchen entfpreche, nur 
wollte er, wenn es feyn koͤnnte, von Nathan weder ge: 
fehn noch gekannt ſeyn. Auch dieß will ich bewerkſtelli⸗ 
gen, wenn ed dir Freude macht, fagte Nathan. Beyde 
nnäherten ftch num unter den agugenehmften Gefprächen, die 
Nathan fehr bald anzufnüpfen wußte, feinem reizenden 
Pallaſt. Sie traten ein, und Nathan rief fogleic) einen 
von den Seinigen herbey, um das Pferd des Juͤnglings 
wegzuführen. Diefem näherte er fi, und raunte ihm 
fchnell ind Ohr, daß er aufs fchleunigfte mit Allen im 
Haufe Abrede nehmen follte, damit Feiner dem Juͤngling 
verrathe, daß er felbft Nathan ſey. Dieß gefchah, und 
Mitridanes ward in dad fehönfte Gemach geführt, wo er 
von feinem, ald den zu feinem Dienft beftimmten gejehen 
wurde, und Nathan felbft, der ihn vorzüglich ehren wolls 
te, ihm Gefellfchaft leiftere. Hier fragre ihn Mitridaneg, 
der eine Eindliche Achtung und ein unmiderftehliches Vers 
trauen zu ihm fühlte, wer er fjey? — Ein unbedeuten: 
der Diener Nathand, antwortete dieſer, der, von bem 
zarteften Alter an, mit ihm zufammen gemwefen, und im⸗ 
mer in derfelben Lage, worin du mich jegt fiehft, alt 
worden ift, fo daß ich allein, während alle andre Mens 
fchen ihn preiffen, wenig Urfache habe, mit ihm zufries 
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den. zu ſeyn. Diefe Worte erwedten in dem Juͤngling 
die Hoffnung, daß er vielleicht durch feine Hilfe fein ab« 
fcheuliches Vorhaben mit Befonnenheit und Sicherheit aus: 
führen koͤnnte, und diefe Hoffnung. verftärkte fich, da ihn 
Nathan mit gefälliger Theilnahme nad) feinem Nahmen 
and der Abficht, die ihn hierher geführt habe, fragte, und 
ihm in Allem, was er für ihn thun Könme, feinen Rath 
und feine Hfe anbot. Ungewiß was er thun follte, zd⸗ 
gerte Mitridanes einige Momente lang mit feiner Ant⸗ 
wort, aber bald entfchloffen, ſich ihm ganz anzuvertrauen, 
bat er ihn mit groffer Umftändlichkeit um feine Verſchwie⸗ 
genheit, feinen Rath und feine Hilfe, und unterrichtete 
ihn auf das vollftändigfte, von feinem Stande, feinem 
Vorhaben, und feinen Beweggründen dazu. Nathan 
horte die Erzählung und das vermeffene Vorhaben des 
Juͤnglings mit innerer Empdrung an, aber mit entfchloß- 
nem Muthe und Befonnenheit antwortete er, ohne lange 
zu zögern: Dein Vater war ein edler Mann, Mitrida⸗ 
ned, und du wirft feiner nicht unwürdig feyn, wenn du 
bem fchweren Unternehmen, gegen Alle freigebig zu feyn, 
getreu bleibft. Ich lobe die Eiferfucht, mit welcher du 
Nathans Tugenden betrachteft, und thüten alle, was bu 
thuft, fo würde ed um die Welt, wo es fo viele Ungluͤck⸗ 
liche giebt, bald beffer ftehen. Dein Vorhaben, das du 
mir ohne Argwohn mitgetheilt Haft, fol verborgen bleiben, 
und ich kann dir dabey mehr mit meinem Rath ald mit 
unmittelbaren Beyftand nuͤtzen. Höre aljo: Du kannſt 
von hieraus, ohngefähr eine halbe Meile weit, ein Wäld- 
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chen fehen, worinnen Nathan, faft jeden Morgen, gang 
allein, ziemlich lange luſtwandelt. Dort ift es leicht, 
ihn zu treffen , und dann nach beinem Gefallen zu hanz 
bein. Tddeſt du ihn, fo mußt du nur ohne Aufenthalt 
nach deinem Haufe zurüdtehren und ja nicht den Weg 
wählen, ber dich hierher geführt hat, fondern einen ane 
dern, den du linker Hand aus dem Gefträucdh kommen 
ſiehſt. Diefer wird dich fehnell und wohl behalten nach 
deiner Wohnung zurädleiten. Nach diefer ertheilten Nach⸗ 
richt verließ er den Züngling , und diefer bezeichnete ſei⸗ 
nen Gefährten, bie fich ‚verkleidet eingefchlichen hatten, 
mit groffer Behutfamkeit den Ort, wo fie ihn am folgens 
den Tage erwarten follten, Der neue Tag fand Nathan 
unverändert, die Ausführung des von ihm felbft ertheils 
ten Raths zu befördern, und auf alles gefaßt, gieng er 
in das Gehoͤlz, einfam, dem Tode entgegen. Auch Mis 
tridanes ftand auf, ergriff feinen Bogen und fein Schwerd, 
die einzigen Waffen, die er hatte, beftieg fein Pferd, 
und Fam in dad Gebuͤſch. Bald fah er. von ferne Nas 
than, ganz einfam, dariunen wandeln, und von bem 
Wunſch, ihn, eh er ihn tödete, doch einmahl gefehn und 
gehört zu haben, überwältigt, lief er zu ihm, und faßte 
ihn, mit den Worten: Alter, du bift des Todes! bey 
der breiten Binde, die er am Kopf trug. Folglich habe 
ich ihn verdient, war alles, was Nathan antwortete. 
Der Süngling hörte die Stimme, und ein einziger Blick 
in Nathans Geſicht überzeugte ihn ſchnell, daß er der 
uehmliche ſey, der ihn fo gütig empfangen, fo vertraulich 
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mit ihm umgegangen, und ihm fo treulich gerathen hatte, 
Sein Grimm verloſch in ihm, und fein Zorn verwandelte 
fih in Schaam, Er warf fein Schwerd, das ſchon zum 
Mord entblöße war, hinweg, fprang vom Pferd, und 
warf fich mit Augen voll Thränen zu Nathans Füffen hin, 
Jetzt, mein theuerfter Vater, rief er, erfenne ich Eure 
unbegreifliche Freigebigkeit in ihrer ganzen Grbffe! Ihr 
felbft, ihr koͤnnet, mit fo vieler Vorficht für meine Sichers 
Heit, meinen Wünfchen, die ic) Euch felbft befannte, 
Euer Leben aufopfern, auf welches ich doch gar Fein Recht 
Hatte, Uber ein höheres Weſen machte über meine Vers 
gehungen, und bat mir in dem dringendften Moment die 
Augen gebfnet, die mir ein elender Neid verfchloß. Nehmt 
jest an mir eine Rache, die meinem Verbrechen gleich zu 
achten ift, denn je geneigter ihr ſeyd, Mitleiden mit mir zu 
haben, defto tiefer fühle ich die Grbffe meiner Verirrung. 

Nathan nöthigte den reuigen Juͤngling aufzuftehen,, 
umarmte und Füßte ihn zärtlich und fagte: Deines Vor⸗ 
habens wegen, mein Sohn, nenne ed Ruchlofigkeit, oder 
wie bu fonft willſt, bedarfft du nicht, um Verzeihung zu 
bitten, noch fie zu erhalten, weil nicht Haß, fondern 
Eiferfucht des Beſſern die Triebfeder davon war, Lebe 
alſo vor mir in Sicherheit, und überzeuge dich, daß von 
allen Lebenden dich feiner zärtlicher liebt als ich; denn ich 
kenne die Hoheit deines Geiftes, der nicht darauf denkt, 
Schäge aufzuhäufen, wie fo viele Elende thun, fondern 
die aufgehäuften freigebig auszufpenden, Errdthe nicht, 
daß du mich, meines Ruhmes wegen, haft töden wollen, 
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noch glaube, daß ed mich befremdet. Was haben bie 
berühmteften Feldherrn, die größten Könige ander ges 
than, als, freilich durch andere Mittel, — nicht Einen 
Menſchen getödet, wie du thun wollteft, fondern unzähs 
lige, die Länder verheeret und die Städte zerftpret , bloß 
um ihre Herrfchaft, und folglich ihren Ruhm zu vergröfs: 
fen? — Es war alfo weder etwas fehr Befremdendes, 
nod) Unerhdrtes, daß du mich töden wollteft, um dich 
dadurch berühmter zu machen, fondern eine fehr häufig 
sorfommende Sache. Mitridanes bewunderte die feine 
Entfhuldigung, die Nathan für ihn gefunden, ob er 
gleich fein ſchlimmes Vorhaben nicht dadurch gerechtfertis 
get fühlte, und im fernern Gefpräch äufferte er feine 
gränzenlofe Verwunderung, daß Nathan ihn in feinem 
Unternehmen noch beftärfen und ihm Rath und Mittel zur 
Ausführung gegeben habe. Ich will nicht, Mitrivanes, 
antwortete Nathan, daß du meinen Rath noch mein gan⸗ 
zes Betragen unbegreiflich finden ſollſt. Vernimm alſo, 
daß, ſeit ich aus freier Willkuͤhr das wirklich ausfuͤhre, 
was du zu thun erſt willens biſt, noch keiner je in mein 
Haus kam, dem ich nicht, ſo viel mir moͤglich war, 
Alles gewaͤhrte, was er von mir verlangte. Du kamſt, 
nach meinem Leben luͤſtern dahin, und kaum vernahm ich 
deinen Wunſch, ſo beſchloß ich ſchnell, dir es zu uͤber⸗ 
laſſen, damit du nicht der einzige waͤreſt, der ohne Be⸗ 
friedigung von mir hinweggegangen waͤre. Ich gab dir 
zu Erreichung deines Ziels die Rathſchlaͤge, die ich fuͤr 
die beſten hielt, um mein Leben in deine Gewalt zu be⸗ 
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Tommen, ohne das deinige dabey in Gefahr zu fegen, und 
noch jet biete ich dir ed an, und verfichere dich, dag, 
wenn du ed annimmt, und deine Wünfche dadurch befries 
diget werden, ich, ed auf Feine bejjere Art auszufpenden 
weiß. Ich habe es achtzig Jahre lang benußt, und zus 
meiner Freude und Glüd angewandt, jet weiß ich, daß 
ed mir ben Gefegen der Natur gemäß, wie allen andern 
Menfchen, nicht lange mehr gelafien werden Tann, und 
warum follte ich es nicht für beffer achten, es freywillig 
zu verſchenken, wie ich meine Reichthuͤmer, die fo viele 
andere ungenofien verwahren, auögefpendet habe, che es 
mir wider meinen Willen von. der gewaltigen Natur ents 
zogen wird. Auch hundert Jahre find nur ein fluͤchtiges 
Eleines Geſchenk, wie viel mehr müffen es alfo die ſechs 
oder acht feyn, die ich allenfalls noc) wegzugeben habe 7 
darum bitte ich dich noch einmahl, nimm es hin, wenn 
es dir anfteht, denn, da fich, fo fange ich lebe, noch 
Seiner gefunden hat, ber es gewünfcht hätte, fo weiß ich 
audy nicht, ob fih, auffer dir, noch Jemand finden 
würde. Und gejchähe dieß auch, fo fühle ich, daß, je 
länger ich es behalte, defto mehr wird ed im Werth fins 
fen, nimm es daher , ich bitte dich nochmahls, che es 
an Werth verliert, als Gefchenf von mir hin. Mit 
groffer Beſchaͤmung fagte Mitridanes: Behuͤte mich Gott, 
daß ich eine fo foftbare Sache, wie Euer Leben, anneh⸗ 
men, oder, wie ich vorhin gethan, nur wünfchen follte} 
Anftatt die theuern Jahre deffelben zu vermindern, würde 
ich fie durch meine eigenen gern verlängern, wenn ich 
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koͤnnte. Hierauf verfeßte Nathan ſchnell: und alfo, wenn 
du Fönnteft, fo wollteft du die Fahre deines Lebens zu dem 
meinigen hinzufegen ? und du wollteft mich bewegen, etwas 
gegen dich zu thun, was ich noch gegen feinen gethan 
babe, das heißt von dir annehmen, was ich nie von eis 
nem andern annehmen würde ? Gern, verfeßte Mitridas 
ned. So thue denn, was ich dir fagen werde, fuhr Nas 
than fort. Du, in deinem fehönen Alter, gehft in mein 
Haus, und führft Hinfort auf immer den Nahmen Na= 
than, und ich gehe in das beinige und laſſe mich von nu 
an Mitridanes nennen, Hierauf antwortete Mitridanes z 
Wuͤßte ich alles fo vortreflich einzurichten, wie Ihr es 
verfteht, und verftanden habt, fo wuͤrde ich, ohne vieles 
Befinnen annehmen, was Ihr mir anbietet, da ich aber 
mit Gewißheit vorausfehen kann, daß meine Handlungen 
nur den Ruhm des groffen Nathan verringern würden, 
und da ich nicht einem andern verderben will, was ich an 
mir nicht in vollem Glanze zu erlangen weiß, fo kann ich 
eö nicht annehmen. Diefe und ähnliche angenehme Ges 
fpräche fielen zwifchen den Beyden vor, bis Nathan dem 
Mitridanes bat, mit in feinen Pallaft zurädzufehren , 
wo er ihn viele Tage lang, mit der audgezeichnetften Ach» 
tung bewirthete, und ihn mit vielem Geift und Klugheit 
in feinem groffen, wohlthätigen Vorhaben ermunterte und 
beftärkte, Und da endlich Mitridanes mit feiner Gefellfchaft 
wieder in fein Haus zuruͤckkehren wollte, und ihm Nathan 
hinlänglich gezeigt hatte, daß feine Freigebigkeit unerreich- 
bar fey, trennten fie fich mit gegenfeitiger Zufriedenheit, 
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V. 
Die Dioskuren. 
Theokrits zweiundzwanzigſte Idylle. 





Preis den Soͤhnen der Leda und Zeus bei 
Aegiserſchuͤttrers, 
Kaſtorn und Polydeukes, dem furchtbaren Kaͤmpfer 
des Fauſtkampfs, 
Halb die Arm ummunden empor mit Riemen der 
Stierhaut! 
Nochmal Preis, und zum drittenmal Preis den 
maͤnnlichen Soͤhnen 
s Bon des Tcheflios Tochter, den Zwillingen aus 
Lakedaͤmon: 
Welche die Menſchen erretten vom ſchaͤrfſten Rand 
der Entſcheidung, 
Auch die verwilderten Roß' im blutigen Waffenge⸗ 
tuͤmmel, 
Auch die Schiffe, die Troz aufgehenden Sternen 
des Himmels 
Boten, und TDroz den geſenkten, doch nur den Orka⸗ 
nen ein Spiel find! 
10 Gem it bach um das Steuer gefchwollene Wogen 
erhebend, 
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Sit um den Schnabel empor, und woher anſtuͤr⸗ 
met ein jeder, 


Gtürzen die Flut in den Kaum, und ſchmettern die 
Waͤnd aus den Fugen, 
Beide zugleich; und es haͤngt mit dem flatternden 
Segel das Taumerf 
Alles gewirrt umd jerſchellt; dicht ſtroͤnt von dem 
Himmel der Regen, 
15 Waͤhrend die Nacht anſchleicht; und es klatſcht weit⸗ 
wuͤhlend das Salzmeer, 
Unter der Wind' Anſtoß und den Schlag unermeß⸗ 
liches Hagels. 
Dennoch entraft ihr beide dem Abgrund ſelber die 


Schiffe, 

Samt dem ſchiffenden Volk, das gleich zu vergehen 
geahnet. 

Schnell dann ruhen die Winde geſaͤnftiget; freunde 
lihe Stille 


so Glättet die Ser, und die Wolfen zerfireuen ſich 
dorthin und dahin. 
Hell iſt der Bärinnen Glanz, und zwiſchen den 
Efelein fchimmert 
Duntel die Kripp', anzeigend die aufgeheiterte Meer» 
fahrt. 
O ihr beit? Aushelfer den Gterblichen, beide ge 
liebt ihr, 
Mächtig zu Roß, im der Laut, im Heldenkampf, 
im Gefange! 
a5 Sol ich zuerſt Polpdeukes verherrlichen, oder den 
Kaſtor ? 
Beid' erboͤbe mein Lied, doch zuerſt Polydeukes bee 
fing’ ich. 
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Als ſie nunmehr den ſtets ſich begegnenden Felſen 
entflohn war, 
Argo, den graulichen Schlund des ſchneienden Pon« 
tos _ durchichiffend ; 
Zrug fie zum Bebrykervolk die edelen Söhne der 


Götter. 

Jezo von jeglichem Bord zahlreich auf ber einzigen 
Leiter 

Stiegen die Männer herab aus dem jaſoniſchen 
Schiffe; 

Und da des tiefen Geſtads windſicheren Wal fie 
betreten, 

Breiteten alle fi) Lager, und dreheten Zeuergeräth 
um, 


Kaſtor ber Meifige nur, und der braune Genog 


Polydeufes, 


Irreten beid' abwärts, von den Freunden entfernt, 


in die Wildnis. 

Bald im Gebirge” anfaunend die vielfach muchernde 
MWaldung N) 

Sahn fie den lebenden Quell an der glatt aufe 
fleigenden Felswand, 

Dem ſtets lauteres Waſſer entfprudelte; aber von 
unten 

Schimmerten blant wie Kryſtall die Kiefelchen, oder 
wie Silber, 

Tief am Grund’; auch wuchſen umher hochftämmige 
Kiefern, 

Pappelbäum und Platanen und hauptumfprofte Cy⸗ 
prefien, 

Blumen auch, Tiebliches Dufts, meichhaariger Bil 
nen Ergoͤzung, 
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45 


so 


55 


Bas nur in feuchte Gefild’ ausſtreut der endende 

Frühling, 
Dort hielt Mittagslager ein Mann unbeswingba- 

rer Staͤrke, 

Graf von Geftalt, an den Ohren vom Kampf der 
Faͤuſte zerſchmettert. 

Hoch die gewaltige Bruſt und des Ruͤckens Breite 
gewoͤlbet 

Zeug er, mit eiſernem Fleiſch, dem gehaͤmmerten 
Goͤtterkoloß gleich. 

um die gediegenen Arm’ auch ſtarreten unter den 


Schultern 

Straf die Musteln hervor, wie geründete Bloͤcke 
des Felſens, 

Die der Gebirgſtrom waͤlzend in mächtigem Sturze 
geglättet. 

Sans dann über den Rüden und Naden ihm bing 
ein groffes 

Zottiges Loͤwenfell, mit den Äufferfien Klauen ge⸗ 
fnotet, 

Ihn anredend begann der fiegende Held Polydeu⸗ 
kes: 

Polydeukes. 


Freude dir, Gaſt, wer auch immer! O nenne fie, 
deren das Land iſt! 
Amykos. 
Freude mir, wie? Da Männer mir nahn, die ich 
nimmer gefchauet 2 
Polydeukes. 
Mut gefaßt! Nicht Frevler, noch Frevlerſoͤhne be 
merkſt du. 
Amykos. 
Hab ich doch Mut! Nicht deiner beburft ich, ſol⸗ 
yes zu lernen. 
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Polydeufes. 
Traun fehr wild, auf alles ein Eiferer, und ein 
Verhoͤhner. 
Amykos. 
Ganz fo, mie du mich ſchauſt! Doch nicht dat 
Deine betret' ich. 
Bolydeutes. 
Komm, und mit gaflicher Gabe befchenft, entwan⸗ 
dere heimwaͤrts. 


Amykos. 
Spare die gaſtliche Gabe; von mir iſt keine bei 
reit dir, 
Polydeukes. 
Guter, doch wohl zu trinken von dieſem Waſſer 
vergoͤnnſt du? 
Amykos. 


Lerne das, wenn dir der Durſt die welkenden Lip⸗ 
pen gedörret. 


Polydeukes. 


Sag', ob Silber vielleicht, ob ein anderer Lohn 
dich gewinne. 


Amykos. 
Stehend dem ER Mann als einzelner ,„ hebe 
die Arme! 
Polydeukes. 


Gilt es den Fauſtkampf? gilts, Bein ſchlagen mit 
Bein, im Geſicht Troz ? 
Amykos. 
Raſch mit der Fauſt dich geſtrengt, und euerer 
Kunſt nicht gefchonet! 
Polydeukes. 
Wer denn, mit wem ich die Arme zugleich anſchlag 
und die Riemen? 
Amykos. 


Made dir: Schauſt du mich nicht? und Amykes 
beiffet der Kämpfer. 
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go IR auch gegrönet ein Preis, um den tie fireben 
im Wettfampf? 
Amykos. 
Dein fei ich, du aber der meinige, werd' ich der 
Obmann. 
Polydeutes, 
Pırpurkämmiger Haͤbne ja nur Mind ſolcherlei 
Streite. 
Ampkos. 
Moͤgen wir nun Streithaͤhnen vergleichbar, oder 
auch Loͤwen 
Sein; doch treten wir nicht um anderen Preis in 
den Zmeilampf. 
75 Amykos ſprachs, und blies in die toͤnende Win⸗ 
dung der Muſchel. 
Schnell nun kamen daher in den ſchattigen Hain 
der Platanen, 
Unter dem Hal der Muſchel, die Bebryker, wal- 
lendes Haupthaars. 
Eben ſo rief die Heroen, dem Strand zueilend, 
geſamt her 
Vom wmagneſiſchen Schiffe der lampfausharreude Ka⸗ 
ſtor. 
so Jene, nachdem fie die Haͤnd' in ſtaͤrkende Bin- 
den der Stierhaut 
Eingehuͤlt, die Gelenke mit langen Riemen um- 
widelnd, 
Traten berpor in die Mitt, und athmeten Mord 
und Bertilgung. 
Diet ward jest von beiden mit heftiger übe ge⸗ 
eifert, 
Ber im Ruͤcken gewaͤnne das Licht der ſtrahlenden 
Sonne, 


ss Dech du Äefiegteh an Kunk den Gewaltigen, 4 
Polydeufes ; 


[987] Theokrite zwetundſwanzigſte Idylle. xor 





Und ganz wurde von Stralen des Amykos Antli; 
erleuchtet. 
Jener ergrimmt im Geil, und zorniger wandelt 
er vorwaͤrts, 
Zielend mit jeglicher Hand; doch es ſchlug das 
aͤuſſerſte Kinn ihm 
Tyndaros Sohn, wie er nahte. Da müter er mehr 
denn zuvor noch. 
so Wild nun erregt? er den Streit, mit Gewalt aufe 
fallend, und bog fich 
Erdwaͤrts vor. Lat fchrieen die Bebryker: aber 
von dorther 
Kräftigten auch die Heroen ben tapferen Held Pos 
lydeukes, 
Ale beſorgt, ob etwa mit Ueberlaſt ihn bes 
zwaͤnge 
In einpreſſender Klemme der Mann von Dithyos 
Anſehn. 
95 Aber der Sproͤßling des Zeus rechtsher ſich mei 
dend und linksher, 
Schlug mit zenfleifchender Haͤnd' Abwechſelung; und 
in dem Anfall 
Demmt er das Ingeheuers den Rieſenſohn des Po- 
feidon. 
Jener Hand von Schlägen betäubt, und raͤuſperte 
Blut aus, 
Purpurnes; alle zugleich nun jauchsten empor die 
Heroen, 
100 Rings die gräßlichen Beulen um Mund und Wan⸗ 
gen erblickend; 
And ihm engte die Augen das aufgefchtwollene Ans 
tl. 
Jezo verwiret ihm der Herfcher, mit nichtigen Strei⸗ 
chen ihm drohen, 
Ringsher; aber fobalb er, wie ganz rathlos, ihn 
gefihauet, 
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Schmettert' er über der Naſe die ballende Fauſt 
in die Brauen, 
ao5 Daß bis zum Schaͤdel die Stirn ihm entblößt 
ward, und der gefchlagne 
Ruͤcklings hinab langhin durch grünende Kräuter 
fih ſtreckte. 
Wieder begann der erbitterte Kampf, als jener fich 
aufbub ; 
Und fie zerbläuten einander mit derb' einhauenden 
Riemen. 
Aber nur gegen die Bruſt, und abwärts, ſchwang 
er die Hände, 
rıo Nur an den Hals, ber Bebrykerfuͤrſt; doch mit 
fchändenden Streichen 
QDuetiht ihm das ganze Geficht der unhemmbare 
Held Polydeukes. 
Jenem fchrumpfte das Fleiſch vom frömenden Schweiß; 
und vermindert 
Wurde das groſſe Gewaͤchs: allein ſtets vollere 
Glieder 
Zrug in dem Streit arbeitend der Held, und an 
Farbe verfchönt noch, 
115 Wie dat Kronions Sohn den verfchlingenden 
Mann doch besmwungen? 
Say, o Göttin; du weißt es: doch ich, ein Ent« 
raͤzeler andern, 
Rede, mie du es begehrt, und deinem Ginn «6 
genehm if. 
Jener, entbrannt von Eifer, ein groſſes Werk 
zu vollenden , 
Faßte nun auf mit der Linken die linke Hand 
Polydeukes, 
120 Schraͤg' hinweg aus der Stellung gebeugt; und 
in anderem Anſaz 
Schwang er rechts von den Weichen daher den 
gewaltigen Fauftichlag. 
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Und faſt tmf er verlegend ben amyklaͤiſchen Koͤ⸗ 


nig: 
Doch der taucht in der Eile das Haupt; und die 

nervige Hand num 
Schmettert er links ihm unter den Schlaf, daß 

zur Schulter fie abfanf; 


125 Mber fogleich ſchoß dunkeles Blut aus der gaͤh— 

nenden Gchläfe. 

Wieder zerfchlug er den Mund, daß die Häufigen 
Zaͤhn' ihm erklirrten; 

Und ſtets hiziger droͤſchend vermüfet er jenem das 

| Antliz, 

Bis er umber ihm die Wangen zermalmete, Gang 
nun zur Erde, 

Log er mit irrendem Geiſt, und erhob, entfagend 
dem Kampfe, 


130 Beide die Hände zugleich, nachdem er vem ode 
genaht mar, 
Nicht mishandeltet du, obfiegender, jest den bes 
fiegten, 
Kämpfer der Fauſt Polydeukes; doch fchmur er den 
heiligen Eid dir, 
Selbſt aus dem Meer anrufend dem mächtigen ns 
ter Pofeidon, 
Nimmer hinfort vorfäglich den Fremdlingen Boͤſes 
zu fchaffen, 
35 Du bi jest mir, o Herſcher, gefeirt: dich, 
Kaſtor, befing’ ich, 
Tyndaros Sohn, Gaultummler, mit Speer und 
ehernem KHarnifch ! 





Beide fie führten hinweg, die Zwillingsſoͤhne 
Kroniong, 
Zwo, des Leuklippos Töchter, als Raub. Zween 
aber von bortber 
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Folgeten, ſtuͤrmendes Laufs; auch Brüder fie, Afa⸗ 

reus Söhne, 
140 Beide den Bräuten verlobt, der tapfere Idas umd 

Lynkeus. 

Aber nachdem ſie erreicht des entſchwundenen Afareus 
Grabmal; 

Alle nunmehr von den Wagen entſprangen fie wir 
ber einander, 

Schwer mit Langen gerüftet und hochgewoͤlbeten 
Schilden. 

Lynkeus redete jezt, laut unter dem Helm aufru⸗ 
fend: 


245 Was doch begehrt ihr des Kampfes, Unſelige? 

was an den Bräuten 

Anderer übe ihr Gewalt, und entblößt in den 

Händen die Schwerter? 

Hat denn euch Leukippos die blühenden Töchter 

verlobet ? 

uns bier lange zuvor, uns ward die Vermaͤhlung 
mit Eidfchwur! 

Ihr dort, weiber die Ordnung, in anderer Betten 
euch draͤngend, 


150 Und in anderer Hab, Hornvieh und mutige 

Mäuler, 

Machtet den Mann abmwendig, und ſtahlt mit Ge 
fchenfen bie Heirath. 

Oftmals hab' ich fuͤrwahr vor das Antliz tretend 
euch beiden 

Selber es angeſagt, obgleich kein Redeverſchwen⸗ 
der: 

Nicht alſo, ihr Theuren, geziemet es edleren Män- 
nern, 


155 Gattinnen ſich zu erſehn, die ſchon den Braͤuti— 
gam fanden. 

Oroß ik Sparta jedoch, und groß die durchtra⸗ 
bete Elis, 
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Groß der Achaier Bezirt, und Arkadia, wimmelnd 

von Heerden, 

Argos auch und Mefiene, ja rings des Gifnfos 
Meerland : 

Wo Jungfrauen erblühn in der Obhut Liebenden 
Eltern, 


160 Zaufende, weder des Wuchſes ermangelnde, noch 

des Merftandes. 

Leicht ja koͤnntet ihr dort euch Gattinnen wählen 
nach Willtühr. 

Sünglingen biederer Art wird ieglicher willig ein 
Schmwäher ; 

Und ihr raget hervor aus allen heroifchen Män« 
nern, 

Ihr und die Väter gefamt, und das Muttergefchlecht 
big zum Urſtamm. 


265 Auf denn, gewährt, o Freunde, daß wohl und 

diefe Vermaͤhlung 

Endige; euch mas andres erlefen wir alle verei⸗ 
nigt. — 

Alſo redet' ich oft; doch hinweg in die Wogen 
des Meeres 

Zeng es der wehende Hauch; nicht Freundlichkeit 
folgte den Morten. 

Unfanft feid ihr gefinnt, NHartherzige! Aber auch 
jest noch 

10 Millfahrt uns; ihr feid ja verwandt ung beide 

vom Vater. 

Doch verlangt euch die Seele nach Krieg, und 
follen mit Blut wir, 

Unſre gemeinfame Fehde zu endigen, färben die 
ganzen; 

Danı may Idas, und dort mein tapferer Sipp 
Polydeukes, 

Jezo die Haͤnd' abziehen vom traurigen Kampf der 
Entſcheidung. 
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175 Wir nur, ich felbk und SKaftor, mir nahn ein» 
ander mit Kriegswut, 
Juͤngere beid’ an Geburt. Nicht laſſen wir unfe 
feren Eltern 
Allzu traurigen Bram; Ein Zodter aus jeglichen 
Haufe 
Sei genug! Doch ihr andern erfreut dann alle 
Genofien , 
Bräutigamme für Todte, und feirt mit den Maͤd⸗ 
chen die Hochzeit. 
180 So dient Fleineres Uebel dem groſſen Zwiſte zur 
Heilung. 
Lynkeus ſprachs; nicht aber vereitelte folches ein 
Dämon, 
Beide num Testen zur Erde das SKriegsgeräth von 
den Schultern, 
Die an Geburt vorragten. Hervor dann wandelte 
Lynkeus, 
Schwingend den maͤchtigen Speer am aͤuſſerſten 
Rande des Schildes. 


185 Alſo regt' auch Kaſtor des Schafts hellzitternde 


Spize 

Ungeftüm; und beiden entwallt' ein maͤhniger Helms 
bufch. 

Siehe zuerſt mit den Langen befchäftiget zielten fie 
beide 

Mann auf Mann, ob etwa entblößt den Leib fie 
erblickten, 

Aber vorn an den Gpisen, bevor fie einen befchä« 


90 Brachen die Speer’, in die Schilde, die unge 
beuren, geheftet. 
Jezo die Schwerter zugleich aus den Scheiden ges 
juckt auf einander, 
Drobten fie wieder den Pod; und raftlog tobte 
ber Zweikampf, 
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Häufig des Schilds Umfang und die buſchige Kup⸗ 
pel des Helms traf 

Kaſtor, Häufig auch traf der Scharf amfchauende 
Sunfeus 

195 Jenem den Schild, und erreichte den purpurnen 

Buſch mit der Spize. 

Ihm num fümmelte vorn am dem linken Kniee die 
Hand ab, 

Welche die Kling’ aufſchwang, mit dem Tinten Zug 
ſich entziehend, 

Kaſtor; da fürzte das Schwert dem Verwundeten; 
fchnel dann enteilt' er 

Fliehend zum Mal des Waters, alwo der tapfere 
Idas 


200 Hingelehnt anſtaunte den Kampf der befreundeten 

Maͤnner. 

Aber es flog nachrennend mit breitem Schwert, 
und durchſtieß ganz 

Tyndaros Sohn duch Weichen und Nabel ihn: 
drinnen zerwuͤhlte 

Alles Gemeide das Erz; und es ſank vornidend 
zur Erde, 

Lynkeus; ploͤzlich umzog fchmerlaftender Schlaf ihm 
die Wimpern, 


205 Nicht auch den anderen Sohn, nicht ihn an dem 

Heerde des Waters 

Scauete Laokooſſa, der Hochzeit frohen Mollen- 
der, 

Siehe die ragende Seule des afareifhen Gra— 
bes 

Gage und zerrüttete ſchnell mit der Hand der 
Meijenier das, 

Drohete dann auf den Mörder des Teiblichen Bru—⸗ 
ders zu werfen. 


sıo Doch dem wehrete Zeus: aus den Händen ihm 
fhlug es des Marmors 
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Kunſtgebild,, und ihn ſelbſt in der Donnerflamme 
verbrannt’ er, 
Ss find nicht die Söhne des Tyndaros leicht zu 
bekaͤmpfen. 
Selbſt vermoͤgen ſie viel, und ſie ſchuf ein ver— 
moͤgender Vater! 
Heil euch, die Leda gebahr! o fegnet doch ums 
fere Lieder 
815 Gtets mit edelem Ruhm! Hold waren ja immer 
ben Gängern 
Tyndaros Sohn, much Helene hold, und die am 
beren Helden, 
Die einſt Troja veröbet, zu ahnden die Schmach 
Menelaos, 
Preis euch, Walter, und Herlichfeit gab der Eins 
ger von Chios, 
geirend des Priamos Stadt im Geſang', und bie 
Schiffe Achaias, 
220 Auch die iliſchen Kaͤmpf', und der Feldſchlacht 
Thurm, den Achilleus. 
Euch nun bring auch ich Liebkoſungen toͤnender 
Muſen; 
Wie mir jene verleihn, und wie mein Haus ſie 
gewaͤhret, 
Bring’ ich fie dar: die gefaͤlligſte Gab iſt Goͤttern 
Geſang doch. 
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I. 


Theon und Theano, 





Theano. 
O Theon, ſeit ein Gott mir dich gegeben, 
Verwallt mir zephyrleicht das ſuͤſſe Leben. 
Es bluͤht um mich ein Unſchuldparadies. 
Sanft iſt mein Schlaf, und mein Erwachen ſuͤß. 


DTheon. 


Geliebte, ſeit ſich unſre Seelen fanden, 
und ſchnell und tief und innig ſich verſtanden; 
Seit dem, du Trefliche, gemahnt es mich, 
Als wohnt in mir ein andres beſſres Ich. 


Es funtelt mir in unbewöltter Klarheit 
Des Geiſtes Angelſtern, der Stern der Wahrheit, 
Es laͤchelt mir der Seele holde Braut, 


Die meientliche Schönheit, Tieb und traut. 
Die Horen, 1796. Iote} Gt. I 
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Des Kampfes fatt, des langen Haders müde, 
Schließt mit dem Triebe der Gedante Zriede; 
Die Pflicht umarmt die Neigung. Schwefterlich 
Schlinge um die Tugend’ die Entzuͤckung ſich. 


Als troͤzt' in mir der Götter ewge Jugend, 
Fuͤhl ich mir Kraft zu jeder That und Zugend. 
Als fchwellte mein Gebein Heroenmark, 

Srohlod’ ich, loͤwenkuͤhn und riefenfarf, 


Hinweggeſchwemmt find aus dem felgen Herzen 
Des Grolles und des Unmuths dumpfe Schmerzen. 
Was font den Geift zu bitterm Haß empört, 
Dunft mich des Mitleide, nicht des Haffes werth. 


Elyfium duͤnkt mich die Welt voll Mängel; 
Des Staubes Sohn ein eingeleibter Engel; 
Mein Wirkungskrays ein Freudenparadieg, 

Mein Schlaf ambrofifh, mein Erwachen ſuͤß. 


Dheano. 


Ja, beſter Theon, ſeit ich dich gefunden, 
Hat ſich in mir dem groͤbern Stoff entwunden 
Das beſſre Selbſt, das mir im Buſen Iebt, 
und Bimmelan in deinen Armen ſtrebt. 
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Wie Nebel ſeh' iche meinem Blid’ entwallen; 
Wie Schuppen fühl ich mirs vom Auge fallen; 
Ein neuer Sinn if in mis aufgethan, 

Ein Sinn, wie nur Geweihte ihn empfahn. 


Sch Hör entzüct das Wahre mit dem Gchönen 
In ſuͤſſer Symphonie zufammen tönen; 
Der Toͤne Wirbel traͤgt den Geiſt empor; 
Der Sphaͤren Liede lauſcht das trunkne Ohr. 


und ſchweb' ich wieder aus der hohen Ferne 
Zuruͤck zum lieben muͤtterlichen Sterne — 
O mie verklaͤrt erſcheint mir die Natur! 
Arkadifch funfelt die ſmaragdne Flur. 


Ein magifch Licht verfilbert Berg und Fläche, 
Verſtaͤndlich, duͤnkt mich, flüßern Buͤſch' und Bäche, 
Die Lerche wirbelt fphärifchen Geſang. 

Sm Wonneraufh ſchweb' ich die Flur entlang, 


und felig, wer der Seligen begegnet! 
Sch geb umd nehm. Ach fegn' und bin gefsgnet. 
Sch gebe doppelt mieder dem, der gibt, 
Und liebe dreyfach wieder, mas mich liebt. 
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CSheon 
D du, mein Stolz, mein Ruhm, und meine Haabe, 
D du des Himmels lezte befie Gabe, 
Du gabft mir alles, Beſte, was mir fehlt, 
Du nahmſt mir alles, Engel, was mich quält. 


Wie volle Gnüge ward dem Nrimmerfatten 
Durch dich gewährt! Wie ward dem Gehnfuchtmatten 
Der Labefelch durch dich fo voll gefchentt, 
Der mit Ambrofia und Nektar tränft! 


Mich täufcht nicht mehr des Ruhmes Irrlichtſchimmer; 
Der Hochgelahrtheit Dunft beraufcht mich nimmer; 
Dein SHE, dein Nik, dein Handdrut und dein Kuß 
Sind Sporns und Danks genug dem Genius, 


Um fenriger zu dir zuruͤkzufluͤchten, 
Verlag ich dich, zu uͤben fchöne Pflichten. 
Um fie zu üben mit verjüngter Luft 
ölieg ich aus ihrem Arm an deine Bruſt. 


So fanft verwallt, fo fpiegelflar und eben 
An deinem Buſen mir das ſuͤſſe Leben. 
Die Hore fchlüpft dahin im leichten Lanz, 
Und reicht uns fliehend ihren Blumenfranz. 
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Theano. 
O Theon, du, mein Gluͤck und meine Habe, 
O du des Himmels lezte beſte Gabe, 
O du, mein zweytes und mein beſſres Ich, 
Was hätt ich, und mas waͤr' ich ohne Dich, 


D TDheon, Theon! wenn ich dich verlöhre! 
Vergib, Geliebter, der beforgten Zähre! 
Zu felig bin ih, um mich vecht zu freum! 
Ah dürfen Staubgebohrue felig ſeyn? 


cheon 
Umarme mich, Geliebte: Liebe, Liebe 
Regiert des groffen Alles Sunftgetriebe; 
Und ienfeit jener Wolfen mohnt ein Geift, 
Den unſre Lieb und unfre Wonne preift. 


Umarme mi, Theano! Gott der Liebe 
Genehmiget die tugendhaften Triebe, 
Sey ruhig, Beſte! Unſre Wonne preißt, 
Und unſre Liebe freut den guten Geiſt. 





6 (1004, 


ll. 


Agnes von Lilien 





Rt) wurde in dem Haufe des Pfarrerd von Hohenfels, 
als feines Bruders Tochter erzogen. Sobald ich ed ver: 
ftehen konnte, fagte mir der Pfarrer, meine Eltern wären 
während meiner erften Kindheit geftorben, aber ich follte 
ihn ald meinen Vater anfehen. Sch erfüllte diefes Vers 
langen in feinem vollen Sinn, denn ich fühlte nie, daß 
meine Eltern mir fehlten, Er war ein feltener Mann, 
und ich werde in der Gefchichte meiner Erziehung aus: 
führlicher feyn, als ich vielleicht folfte, weil fich fein Cha⸗ 
racter in derfelben am beften barftellt. Sein Gemüth 
war eine reine Harmonie, der fich jeder mit Vergnügen 
näherte, und ohne es zu fuchen, wirkte er auf einen gro⸗ 
fen Eirkel, Er ließ fich gern und leicht in ein Gefpräd) 
ein, und wußte bad gemeinfte an die wichtigften Gegen: 
ftände fo natürlicy und leicht anzufnüpfen, daß er das ins 
nere Wefen der Menſchen auffchloß. 
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Als mein Verftand reif genug war, um die Menfchen 
gegen einander zu vergleichen, fagte ich oft meinem Bas 
ter, wie hoch über alle andere erhaben er mir erfchiene, 
Mit einem milden Ernft in feinem Blick ermwiederte er 
dann: Wenige zwang das Schiefal mit fo freundlicher 
Gewalt auf der Bahn des Rechten zu bleiben, ald mid). 
Manche Kraft wird zerftöhrt, ehe fie ihre wahre Richtung 
empfängt. Sch hatte hohen Genuß und tiefes Leiden, 
aber die Flamme der reinen Liebe erhielt mein befferes Les 
ben. Eine Welt von Erinnerungen fchien fich bey folchen 
Aeuſſerungen in feinem Innern zu entwideln; fein Auge 
war gefenft, er war in fich felbft verfunfen, aber ſchnell 
ald von einem neuen Feuer belebt, kehrten fich dann feine 
Blide nach mir, er fagte mir ein freundliches Wort, gab 
mir einen Kleinen Auftrag, welchen ich vorzüglich gern 
befolgte, ich fühlte, daß irgend ein Gefühl feinen Buſen 
drängte, welchem er Gewalt anthat, und ed war mir ala 
ſchwebte auf feinen Lippen: „Du bift doc) mein Liebftes 
in der Welt!” Ueber meine Erziehung wachte er mit der 
Sorgfalt, mit der er jede einmal übernommene Pflicht 
beobachtete. Er befchäftigte fich mit mir in feinen ernften 
Stunden, aber ih war aud) fein liebſtes Spiel in den 
wenig gefchäftlofen Augenbliden, die er fich vergönnte, 
Ich entfinne mid, daß er mich früh gewöhnte, die Be⸗ 
griffe der Arbeit und Ordnung mit meinen Spielen zu 
verbinden, das geringite einmal angefangene Gefchäft 
mußte ich vollenden. Sch war weich und liebend gebildet 
und konnte auch Feine leiſe Aeufferung der Unzufriedenheit 
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von meinem Vater ertragen. Am tiefften ſchmerzte mich, 
wenn er nad) einer begangenen Unart mid) wenige Stuns 
den von fich entfernte. Das Einkommen, von welchem 
das Hauswefen beftritten wurde, war fehr mäßig, aber 
eine weife Einrichtung verbannte mit aller unnügen Vers 
ſchwendung auf der einen Seite, auch allen Geitz auf der 
andern. Nichts gieng verlohren, alfo war genug da, 
um ein reines ordentliches Leben zu führen, und meine 
Jugend war reich an allen Eleinen Freuden, die der Wohl: 
ftand erzeugt. 

Diefe einfachen Verhältniffe, durch die Kunft meines 
Daterd geleitet, dienten mir zur Schule des Betragens 
für das fünftige Leben. „Du follft herrfchen und dienen 
lernen, mein liebes Kind, fagte er mir zuweilen: Wenn 
man beides mit Einficht und mit Achtung für fich felbft 
zu thun verfteht, fo ijt eins fo leicht als das andere, aber 
ficher ift es Duelle mannichfaltiger Schiefheit und Ders 
worrenheit in vielen Verhältniffen, wenn unfere Fähigkeit 
ausfchlieffend für das eine, oder fir das andere entwickelt 
wurde. Die Ungefchidlid;Feit, fi) in irgend einer Lage 
zu betragen, zieht ein Heer Kleiner Uebel um uns her, die 
endlich den Blick in die aͤuſſere Welt und in unfer Inneres 
umdämmern. Darum übe dich in allen Formen des Um⸗ 
gangs, und lerne jeden Menfchen nad) feinem individuells 
ften Dafeyn behandeln, und dich felbft in jedem Verhaͤlt⸗ 
niß auf die freiefte und für andere am wenigften druͤckende 
Art ftelen.” Gein Beifpiel, fein ſtillwirkendes Leben 
erklärte mir den tiefen Einn diefer Rede. Wenn mic) 
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sicht häusliche Gefchäfte abriefen, war ich größtentheile 
in einem Cabinet, welches an meines Vaters Zimmer 
ftieß. Ich fühlte mich in voller Freiheit, nnd war doch 
In immerwährender Auffiht. Da mein Vater felbft nie 
in eine gewiffe Leere und Unbebeutenheit des Daſeyns vers 
ſank, fo lernte ich fie auch nicht Fennen; ich lebte in eis 
nem Cirkel ftiller Gefchäftigkeit, und mein jugendlicher 
Srohfinn entwidelte fich mit einigen Gefpielen meines Als 
ters. Die Kinder unferer Guthsherrfchaft und ein paar 
Bauerkinder aus der Nachbarfchaft lockten mich zu allen 
Kindifchen Spielen, und mein Vater fah ed gern, wenn 
ich in körperlicher Behendigkeit die andern übertraf, felbft 
Roſine durfte Fein fchiefes Geficht machen, wenn ich mit 
zerriffener Schürze und Haldtuch zuruͤckkam, aber ich felbft 
mußte auch alles wieder in guten Stand bringen, und 
wenn fie dazu helfen wollte, fo war es nur Gefälligfeit, 
Sch hatte einige Lehrftunden, um mich an regelmäßige 
Arbeit zu gewoͤhnen, aber mir damals unbemerfbar war 
mein Vater, während dem ganzen Lauf des Tages, mit 
meiner Bildung befchäftigt. 

Wir lebten in einer lieblichen Gegend, und die mans 
nigfaltigen und groffen Naturgeftalten um mich her nährs 
ten meinen Schönheitöfinn. Das geheimnißvolle Leben 
der Natur ergriff mich früh, und die fanften Schauer der 
Bewunderung dehnten meinen Bufen in erhabenen Gefühs 
len aus, Freundlich gefinnte Geifter,, fehien mird, wan⸗ 
delten im wechfelnden Spiel des Lichtes um die Häupter 
ber Berge, und in den bufchigten Ufern des Fluſſes; ich 
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empfand jenen namenloſen Zauber, in den der Genuß der 
Schoͤnheit uns wiegt, in vollem Maaße. Mein Vater 
ergriff dieſe reinſten aller Lebensmomente, um mein tief⸗ 
ſtes Daſeyn mit dem Gefuͤhl Gottes und der Unſterblich⸗ 
keit zu beleben, das gleich einem himmliſchen Hauch in 
unſerm Innern wohnet, und das ganze Leben gleich ei— 
nem reinern Element durchbringt. Die chriftliche Religion 
lehrte mich mein Vater in ihrem wahren Sinn, Findlich 
und einfach, als das Nefultat der reinften menfchlichen 
Natur, der wir ftreben müffen, und zu nähern, und fie 
in unferm innern und Auffern Leben herzuftellen, Mein 
glüdliches Gedächtniß und mein leifer Sinn fir die Schoͤn⸗ 
heit brachte meinen Vater auf den Gedanken, mich die 
alten Sprachen zu lehren, die er enthufiaftifch liebte, Die 
langen Winter= Abende hinter den Spinnrofen oder am 
Strikzeug vergiengen und fo, daß er mir Stellen aus den 
Alten vorfagte, die ich auöwendig lernen und überfegen 
mufte. Die Kunftgeftalten der alten Welt follten meine 
Eindildungsfraft zum Gefeß der Schönheit ftimmen, und 
mid) lehren meine Sinne für den Eindrud! des Gemeinen 
und Unmürdigen zu verwahren. Durch den Reig der 
Neuheit dringt oft ein gemeiner Gegenftand an unfer Ges 
müth, und aus Mangel an fchönern Bildern, die ihr 
verdrängen koͤnnten, umfangen wir ihn mit leidenfchaft: 
lihem Begehren. Sich war immer befchäftigt, und durch 
einen wichtigen Gegenftand intereflirt. Dieſes erhielt 
meinem Vater die Zügel meiner Einbildungsfraft in Haͤn⸗ 
den, Freie Luft und Bewegung ftärkten meinen Körper. 
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Sch lernte den Zeldbau in allen Details fennen, legte im 
Dbft = und Küchengarten wohl felbft Hand an, Mein 
Sprach - Studium, Uebungen des GStild im Deutjchen 
und Sranzdfifhen, Geographie, Naturlehre füllten bie 
Morgenftunden, die von häuslichen Gefchäften übrig 
blieben, Des Nachmittags lehrte er mich Clavierfpielen, 
and ließ mich nach einer Sammlung guter Kupferftiche 
und Gypsabguͤſſe, die er befaß, zeichnen, um meiner 
Hand einige Fertigkeit zu geben, und mein Auge über bie 
Richtigkeit der Verhältniffe zu üben. Sorglos und uns 
befangen floffen meine Tage dahin, die Liebe meines Bas 
ters erfüllte fie mit fröhlichem MWechfel. jede Ländliche 
Befchäftigung war uns ein kleines Feſt, welches die ge: 
wohnte Lebensweife unterbrach, und der Fleiß wurde mir 
wieder zum Genuß, wenn ich meines Vaters Freude an 
meinen Fortfchritten wahrnahm. Die Gefellfchaft ver 
Salmfchen Familie, unferer Guthsherrfchaft, wurde mir 
unintereffanter, jemehr fic) mein Geſchmack bildete. Uber 
mein Vater hieß mich oft fie befuchen, um daß ich meine 
Eigenheiten der Gefellfchaft follte anfchmiegen lernen, und 
um von der Neufferung einer gewiffen Sonderbarfeit bes 
freyt zu bleiben, die man leicht in der Einſamkeit ges 
winnt. Durch natürliche Gutmäthigfeit, die gern jeden 
glücklich und frei in feiner eigenen Sphäre ſich bewegen 
ſieht, lernte ich leicht den Ton der Unterhaltung treffen, 
der für die Familie paſſend war, und die Seiten meines 
Mefens verbergen, die fie nicht faffen mochte. Die Zräus 
leins liebten meinen Umgang, weil ich weder in Kleider: 
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pracht noch in fogenannten feinen Manieren mit ihnen ris 
valifierte, und wenn mein natlirlicher Anftand, und mein 
reinliches einfaches Hauskleid, ein Lob von ihren Eltern, 
oder einem Fremden, welcher zum Befuch bey ihnen wear, 
erhielt, fo waren die Eigenfchaften einer Pfarrers Toch⸗ 
ter doch fo ganz unter der Sphäre ihrer Prätenfionen, daß 
Feine Aufwallung bed Neides ihr Wohlmollen gegen mich 
unterbrach. ch fühlte mich, ohnerachtet ihres guten Bes 
tragend gegen mid), dennody fremd in ihrem Haufe, und 
wenn ich dann mit dem Ausdruck herzlicher Sehnfucht 
wieder zu meinem Vater kam, fagte er mir mit einem 
tieffinnigen Blicke: Mädchen, Mädchen! Du gewöhnft 
dich fo ganz nur im Odem ber Liebe zu leben, ich fürchte, 
du wirft fonft nirgends zu Haufe ſeyn. Go erreichte ich 
mein achtzehntes Jahr. 

Es war einer ber erften fchaurigten Herbſtabende. 
Ein dichter Nebel lag in den Thälern, der Wind trieb 
ſtuͤrmiſch graue Wollen über den dftlichen Himmel, und 
ber Weft flammte in tiefem Purpurroth. Gelbe Blätter 
flogen aus den fchon halbnakten Wipfeln der Bäume und 
flatterten an den Fenftern vorbei. Das Kniftern des 
Feuers im Kamin verfammlete den ganzen Fleinen Haus⸗ 
halt. Alle Bilder des herannahenden Winters fpielten in 
der erften erwaͤrmenden Flamme empor, und jedes Mits 
glied der Familie durchflog in Gedanken den Kreis feiner 
Gefchäfte, die Freuden und Leiden, denen ed in diefem 
Zeitraum entgegen fah. 

Mein Vater faß mit jener weifen Ruhe, die des Wech⸗ 
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feld gewohnt ift, und Jahre wie Tage gleichmuͤthig vor 
fich hinziehen fieht, in feinem Lehenfeflel. Er legte den 
Plutarch aufgefchlagen aus der Hand, weil es finfter 
wurde, und nahm die großgedruchte Bibel vor fih, um 
einen Text für die nächfte Sonntags s Predigt zu wählen, 
Rofine gieng im Zimmer auf und ab, das blank gefcheuerte 
Geräthe aus der Küche herbeizuholen, welches ich mit 
zierlicher Ordnung in den Wandſchrank im NHintergrunde 
des Zimmers aufftellte. Man zog die Thärfchelle, und 
mein Vater rief: Agnes, mein Kind! ſchon war ich an 
ber Hausthire. Es war halb finfter, doch konnt ich noch 
bemerken, daß eine fremde Geftalt hereintrat. Was wuͤn⸗ 
fhen Sie, mein Herr? fragte ih, und er erwiederte: 
„ich bin ein Neifender und fehr ermüdet, man kann mich 
im Gafthof nicht aufnehmen, darf ich hoffen, daß ber 
Herr Pfarrer es verzeihen wird, wenn ich ihn um ein 
Nachtlager bitte?” 

Die Stimme war einnehmend, und erregte einen 
fonderbaren Antheil in meinem Herzen, fo daß ich die ges 
wohnte Gaftfreiheit meines Waters, mit lebhafterm Aus⸗ 
druck ald gewöhnlich, verfündigte.e Das wird Ihnen 
mein Vater mit Vergnügen geben, fagte ich, treten Sie 
herein. Er trug feine Bitte meinem Vater nochmals vor, 
diefer hieß ihn freundlich willfommen, und fette fich wies 
der an feinen Tiſch bei dem Fenfter, um einige Gedan⸗ 
Ten aufzuzeichnen, die ihm fir feine Predigt eingefallen 
waren. Der Fremde war ein groffer ſchoͤner Mann, feine 
Kleidung war fehr einfach, und deutete weder Armuth 
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noch Reichthum an. ch trug ihm einen Stuhl zum Kae 
min, und fegte mich mit meinem Strickzeug ihm gegen 
über, Die Flamme im Kamin warf einen hellen Schims 
mer auf fein Geficht, und ich nahm fefte und anmuthige 
Züge wahr, aus denen nicht mehr die erfte Fülle der Ju⸗ 
gend leuchtete. Roſine hatte unterdeſſen Licht herbeige⸗ 
holt, mein Vater ſchrieb fort und alles war ſtill. Ich 
ſuchte vergebens nach ein paar Worten, um eine Unter⸗ 
haltung anzuknuͤpfen, aber nichts war mir gut genug 
von allem, was mir einfiel, und nie ſcheuete ich mich 
mehr, etwas unbedeutendes zu ſagen, als in dieſem Au⸗ 
genblick. Die Furcht, er moͤchte mein Schweigen fuͤr 
Unaufmerkſamkeit oder für Mangel an feiner Sitte hal⸗ 
ten, machte mir eö gleichwohl peinlich. Er ſchien feinen 
Anfpruch auf Unterhaltung zu machen, und fah ftill nach 
dem Feuer. Zuweilen ftreifte fein Bli® im Zimmer ums 
her, und nur einmal ruhte er auf mir. Es war etwas 
unausfprechlich anziehendes in feinem dunfelbraunen Aus 
ge, mild und ftill faßte ed die Gegenftände, aber zugleich 
fo tiefeindringend , als möchte es dad verborgenfte im 
Herzen erſpaͤhen. Mein Strickgarn fiel zu Boden, er 
hob es auf und gab es mir mit gerader gutmüthiger Hoͤf⸗ 
lichkeit. Der Faden hatte ſich um feine Hand gefchluns 
gen, fie ruhete einige Sefunden in der meinen, und ein 
Ning fiel von feinem Finger. Während ich den Ring 
aus dem Faden loswickelte, hatte ich Zeit, auf dem 
blauen Emaille ven Nahmen Amalie zu lefen, 
Der Fremde nahm ihm mit einem flüchtigen Errdthen 
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zurdd. Ob feine gebuͤckte Stellung oder die Nähe des 
Seuers es verurfacht hatten? oder ob der Ring lebhaftere 
Gefuͤhle in ihm erregte? oder ob er den Nahmen feiner 
Schweiter, feiner Freundin, ober feiner Frau am Finger 
trug? diefe Fragen kreuzten fich in meinem Kopf, und 
neben dem bemerkte ich die feingeformte Hand, die fo 
eben in der meinen gelegen hatte. Nun legte mein Vater 
ein Zeichen in feine Bibel, und nahte fi) dem Kamin, 
Freundlich zog er mit der linfen Hand fein ledernes Käpp’= 
chen vom Haupt, reichte die Rechte dem Fremden, und 
hieß ihm nochmals willkommen. Gie rauchen vielleicht 
eine Pfeife Taback in der Falten Herbftluft? fragte mein 
Bater. Der Fremde winkte Beifall. Ich trug nun auch 
ben Theetifch zum Feuer, fo Fam alles in Ordnung, und 
der Heine Zirkel näherte fich einander vertraulicher, als 
der blaue Dampf in leichten Gewoͤlken umherzog, und der 
gute Thee balfamifch duftete. Nach Acht griechifcher 
Sitte fchritt man erft zum Geſpraͤch, nachdem der Gaſt 
gefpeift worden war, 

Wahrſcheinlich kommen Sie heute von A.? fagte 
mein Vater, Sie hatten dann eine fchlimme Tagreife, es 
ift eine von unfern fhlechteften Straffen im Lande — 
„Sp unwegfam und holpericht die Straffe ift, erwiederte 
der Fremde, fo mild und freundlich fcheinen mir die Men: 
fhen, die daran wohnen, und mit dem Tauſche wäre 
man wohl gern zufrieden, wenn man es Äberall fo haben 
koͤnnte.“ 


Mein Vater. Ja brave gute Leute giebt es hier, 


16 II. Agnes von Lilien, [1014] 








und gibts überall, hoffe ih. Geit fünf und zwanzig 
Sahren liegt meine Welt in dem engen Zirkel von wenigen 
Stunden befchränft, und wenn es mir in diefen dunkel 
und verwirrt fcheint, fo habe ich doch immer ein ficheres 
Mittel, wieder ind Klare zu kommen. 

Der Fremde. Und welches? 

Mein Vater. Ich fuche mir die individuellften 
 BVerhältniffe des Menſchen, der mir grundfchief und ver- 
dorben fcheint, ganz befannt zu machen. Sein Alter, 
Stand, Erziehung, Temperament, Vermoͤgen, Freund: 
fhaften u. |. w. dann greife ich in meinen eigenen Bufen 
und fürwahr vieled, vieles in feiner Handlungsweife wird 
mir da leichter erklaͤrlich, was mir auffer jenen Beziehun: 
gen ungeheuer bünfte, 

Der Fremde. Glauben Sie an den Saamen deö 
Bdfen in der Menfchennatur ? 

Mein Vater. (Lächlend.) Nicht in dem Sinn, 
wie Sie vielleicht meynen, mein Herr; aber ich glaube, 
und fühle den Saamen der Schwachheit in jeder menfche 
lichen Bruft — glaube, daß nicht jeder fich halten kann, 
in ber fchönen Freiheit der Liebe, daß er oft das begehrt, 
was er nicht follte, und dadurch zum Sclaven wird, weil 
er aus dem Gleichgewicht feines innren Weſens herauss 
tritt, wo er König und Herr ſeyn koͤnnte. 

Der Fremde, Go find wir eins! O wie freut 
ed mich, wenn ich ein Gemüth finde, das feine Einheit 
bewahrte,, das feine Wahrheit und Liebe lebendig erhielt! 
Wer in diefem ſchoͤnen Kreife der Menfchheit zu bleiben 
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firebt, Fann nicht irren, denn Wahrheit und Liebe find 
das Weſen der Religion und Philofophie, und erhalten 
das Leben der gefunden ftarfen Natur im regen Gefühl 
der Schönheit. Ihr feyd nun einmal die privilegirten 
Seelenärzte — fuhr er freundlich Tächlend fort — und 
mich duͤnkt, ich fey bey einem der befcheidenften, mithin 
der erfahrenften. Wie bewahrt fich die Seele am freieften 
im Kampf mit dem heterogenen Stoff der Sinne, und 
der Verdorbenheit um fich her ? 

Mein Vater. Freund, vor allem möcht ich Ih⸗ 
nen fagen: Alle gute Gabe kommt von oben herab, vom 
Vater des Lichts! 

Der Fremde. Und wenn ed Seelen gibt, die nur 
die Richtung gegen das Kicht Fennen? — Es windet fich 
die eingefchloffene Blume nad) der Seite, wo ihr der Lichts 
ftrahl entgegen dringt, aber die dunklen Schranken weis 
chen nicht, und ihre Farben bleiben matt und bleich, Mas 
follen diefe thun ? 

Mein Vater. Sich des geahneten Kichtes freuen, 
bis das Schieffal, oder eine bis jezt ungeahnete neue 
Kraft in ihrem Gemüth die Schranken zerbricht. Jedes 
wahre innige Verlangen deutet auf die anziehende Kraft 
eined fernen Gegenftandes, 

Der Fremde ftand lebhaft von feinem Site auf, ftellte 
fich dicht vor meinen Vater, fah ihm feft, aber mit uns 
ausfprechlicher Freundlichkeit ind Auge, Ueber meine 
Wangen flog eine glühende Röthe. Du wahrer Juͤnger 


beined Herrn, fagte er mit fanftgehpbener Stimme, in- 
Die Horen, 1796, 10tes Et. 3 
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dem er meines Vaters beide Hände faßte; Du befigeft 
feine Milde und feinen groffen Sinn, wie lange fuchte ich 
vergebens eine Seele, wie die Deine? Mein Vater fah 
innig zufrieden aus, und es war feit diefem Augenblid® 
ein herzlicheres Verftändniß zwifchen und dreyen. Wels 
cher fein fühlende Menfch hatte nicht foldye Momente, in 
welchen die Seele gleichjam als in ein feineres Element 
verfezt, zärtere, innigere Beziehungen wahrnimmt, und 
fich leichter und fefter an eine andere anzufchlieflen ver= 
mag, deren Schönheit fie im reinern, erhöhteren Licht 
erblickt! 

Roſine hatte den Tiſch gedeckt, und das Abendbrod 
aufgetragen, welches aus unſern gewoͤhnlichen zwei Schuͤſ⸗ 
feln beſtand, und wegen des Gaſtes nur durch einen klei⸗ 
nen Nachtifch vermehrt wurde. 

Mein Vater hatte die Gewohnheit in feinem Haufe, 
daß immer ein Feiner Vorrath vorhanden feyn mußte, um 
einen guten Freund bewirthen zu fünnen. Tractirt wurde 
nie, und fein Fremder fonnte an einem ungewöhnlichen 
Treiben und Lärmen in Küche und Keller wahrnehmen, 
daß er Ungelegenheit verurfachte. Ich bat mit der ges 
ringen Bewirthung vorlieb zu nehmen, und der Fremde 
erwieberte freundlich), es feye nichts gering, was mit fol- 
eher Gute und Anmuth gereicht werde, er habe nie einen 
beffern Reisbrey gegeffen, und wirklich ließ er fich ihn 
treflih fhmeden. Das Einfache, Edle in feinem Be: 
tragen rührte mich fonderbar , und ich hatte ed an feinem 
andern Mann meiner Befanntfchaft noch bemerkt. Sein 
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Schweigen gegen mich gefiel mir vorzüglich; mir fehien 
eö, als läge eine Art von Achtung darinnen, und als 
bielte er mich für eine gewöhnliche unbedeutende Unters 
haltung zu gut. Oft fand ich feine Augen auf mic) ges 
richtet, und der ftille Antheil, den ich an feiner Unter: 
haltung mit meinem Vater nahm, ſchien ihm nicht zu 
entgehen. Das Gefpräch begann fich wieder anzufnüpfen, 
als der junge Herr v. Salm, der Sohn unferd Guths⸗ 
herren, hereintrat. Er war eben von der Univerfität ges 
fommen, um feine Eltern während den Ferien zu beſuchen. 
So vorlaut der junge Herr auch fonft ſeyn mochte, fo ftill 
war er in der Gefellfchaft meines Vaters, der Feine Platt: 
heit, welche ſich mit Prätenfion äuferte, ungeruͤgt bins 
gehen ließ. Er fah den Fremden aufmerffam an, der 
ihm ohngeachtet feines einfachen Anzugs zu imponiren 
fhien. Lang trug er ſich mit einer Frage, die er endlich 
bey einem Stillftand des Gefpräches herauspolterte ; denn 
wenn er nicht ungeftraft vorlaut feyn durfte, fo war er 
ſchuͤchtern. Auch wollte er nicht gern Fremden eine ges 
ringe Meinung von fid) geben, und hub darum immer mit 
etwas Gelehrtem an. Darf ich fragen, mein Herr, ob 
Sie gute Lateiner in Ihrer Stadt an der Schule haben? 
Fuͤr diefesmal war ich mit feiner Frage fehr wohl zufrie⸗ 
den, denn ich hoffte etwas von unfers Gaftes Wohnort 
durch fie zu erfahren, Die Antwort befriedigte mich nur 
bald. Sch war feit drey Fahren auffer Deutfchland auf 
Reifen, Herr von Salm, und kenne alfo den gegenwär- 
tigen Zuftand der Schulen nicht. Er fprach nach diefem 
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mit meinem Vater über den Nußen, die alten Sprachen 
gründlich in der Jugend erlernt zu haben, und endlich ka⸗ 
men fie auf ihre Lieblingsfchriftftellee. Es freute mich 
wahrzunehmen, wie fehr mein Bater das Urtheil des Frem⸗ 
den ehrte, und die mannigfaltige Schönheit und Anmuth 
zu bemerken, Die fich bey regerem Intereſſe deö Geifted 
in feinen Zügen entfaltet. „Herr von Salm halb verles 
gen, und halb unmuthig, Feinen Antheil an der Unter: 
redung zu haben, fagte mir halbleife, er gienge, um feine 
Schwefter zu mir abzuholen. Wie gern hätte ich für dies 
fen Abend ihre Gefellfchaft entbehrt! Der Fremde wandte 
fi) gegen mich, als uns Herr von Salm verlaffen hatte, 
und fragte mich, ob diefe Familie meine einzige Gefells 
Tchaft fey, und ob ich vergnügt in diefer Einſamkeit lebte 2 
Ich erwiederte, daß ed mir nur fehr felten einfiele, mans 
nichfaltigern Umgang zu wünfchen, und daß ich mid) nie 
entfchlieffen fönnte, ihn zu fuchen, wenn ich die Gefells 
fhaft meines Vaters dadurch verlieren müßte. Es kom⸗ 
men mir leicht Thränen ind Auge, wenn ich an die Trens 
nung von meinem Vater dachte, weil er felbft oft mit 
Rührung von der unfehlbaren Trennung fprach, die uns 
früh oder ſpaͤt, doch fo ficher, drohte. Sch war diefen 
Abend feit der Erfcheinung unfers Gaftes fo fonderbar 
geſpannt, daß ich mich vergebens bemühte, meine hervor⸗ 
dringende Thränen zuräczuhalten. Gutes Kind, fagte 
der Fremde lebhaft, und fah mir freundlich theilnehmend 
ind Auge: „halten Sie diefe fhönen Thränen nicht zu= 
ruͤck — Nichts bürgt mir fo ficher für die Weisheit der 
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Eltern, und die Guͤte der Kinder, als wenn dieſe das 
vaͤterliche Haus lieben.” Mein Herz ſchlug heftig, und 
ich fühlte einen noch nie empfundenen füflen Schauer durch 
meine Nerven zittern, wir ſchwiegen alle einige Minuten, 
der Fremde fah ftarr, doch lieblich vor fi hin, endlich 
wandte er fich zu meinem Vater und fagte mit gemilderter 
Stimme: Wie gluͤcklich find Sie durch Ihre Tochter! 
„Ja ich bin es fo fehr Durch dieſe, ald wäre fie es durch 
Die Natur.” — Der Fremde fah den Pfarrer bier fragend 
an, und ich felbft fühlte zum erftenmal etwas Geheimnißs 
volles mit meiner Eriftenz verbunden. Als mein Water 
die Augen niederfchlug, und ſchwieg, fchloffen ſich die 
ſchon zu einer Frage gebfneten Lippen des Fremden. 
Erndten Sie auch fichtbar Segen an Ihrer Gemeinde? 
fagte er nach einigen Momenten des Nachdenken — Ja, 
Gott fen Dank, antwortete mein Vater, mein Bemühen 
bleibt nicht fruchtlos. Es war ein wildes Volkchen, als 
ich herkam. Eigennuͤtzig, und diebifh aus Faulheit und 
Ungefchiclichfeit, und voller Streitſucht aus Umwiffenheit 
und Mistrauen. Aber jet fängt ed au, fich in die Ord⸗ 
nung zu fügen. 

Der Fremde, Welcher Mittel bedienten Sie ſich? 

Mein Vater, Mein Herr, ich fieng es von der 
umgekehrten Seite an, als man es gewöhnlich treibt, 
Mir fcheint es ein Irrthum, wenn man wähnt, man 
muͤſſe mit aller Cultur fogleich beim Geiftigen anfangen — 
ich meyne, man kommt immer zu früh daran, ehe das 
Leibliche in Ordnung ift, und fogenannte aufgeflärte Ges 
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ſinnungen ſeyen nur taube Bluͤthen, wenn fie nicht aus 
dem gefunden Stamm eines ordentlichen reinlichen Lebens 
Nahrungsfaft einfaugen. Wenn dad Volk burch Arbeit: 
ſamkeit fichern Unterhalt findet, fo kommt Ordnung und 
Sitte von ſelbſt. Wirkliche Noth hebt alle moralifche 
Bande auf, der Menſch, den fie druͤckt, iſt im Zuftande 
des Kriegd gegen die Gefellfchaft. Wenn bie phufifchen 
Beduͤrfniſſe mäßig befriedigt find, fproßt die menfchliche 
Seele aus eigener Kraft in Gedanken auf, und die Ges 
fühle des Rechten und Guten, des Glaubens und der 
Hofuung entleimen ihren mütterlichen Boden, ala ſtarke, 
geſunde Gewaͤchſe. Die Erfahrungen, die ich in meinem 
kleinen Kreiſe machte, ſcheinen mir beweiſend. Ich war 
ſo gluͤcklich durch die Huͤlfe meiner vorigen Guthsherr⸗ 
ſchaft vieles fuͤr den Wohlſtand dieſes Doͤrf'chens thun zu 
koͤnnen. Unſer voriger Herr war nicht allein ein vortref⸗ 
licher Landwirth, ſondern er kannte auch alle Producte 
und Bedürfniffe der umliegenden Gegend auf das genanefte, 
verftand in hohem Grad die Kunft, die Menfchen zu bes 
handeln, und fie zu feinen guten Zweden zu lenfen. Gr 
richtete den Feldbau und alle Arbeiten feiner Unterthanen 
nad) ven Bedirfniffen der benachbarten Orte ein, fo fehr 
ed die Eigenthiimlichkeiten des Bodens geftatteten. Da 
er das Zutvauen Aller befaß, fo verband fein Geift das 
Ganze, und jeder Einzelne fand irgend einen Bortheil in 
feiner Haushaltung dadurch. Ueberall wußte unfer Herr 
Zugang zur vortheilhafteften Abfegung der überflüffigen 
Producte, und fo entftand nach und nad) durch die Eicher: 
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beit des Erwerbs der Geift der Arbeitfamfeit und ftillen 
Drdnung. Wenig Müffiggänger blieben in der Gemeins 
de, und die Gemüther bildeten fich gefund und fittlich, 
Sm Anfang wurde der Geldbeutel ihres Herrn mehr in 
Anfpruch genommen, als meine Seelenarzneien, Jetzt 
bey einem ruhigen und arbeitfamen Leben, und nad) den 
Eindrüden, die die Jugend, mit welcher ich mich gleich 
anfänglich befchäftigte, empfieng — jet nahet ſich mir 
der größte Theil meiner Gemeinde im Äächten Gefühl edles 
ser Beduͤrfniſſe. Die Jugend wuͤnſcht Aufflärung über 
manche Gegenftände ded Denkens, und oft Regeln für 
das Leben von mir, und das Alter fpricht gern von feinen 
Hofnungen nach dem Tode. O warum mußte uns unfer 
treflicher Herr fobald entriffen werden — durch das traus 
rigite Schidfal fo fchnell von der Segen blühenden Saat 
feines wohlmwollenden Herzens entriffen! Seit wann ift er 
geftorben? fragte der Fremde mit fihtbarer Bewegung. 
Sch habe nicht einmal den Troft, erwiederte mein Vater, 
zu wiffen, daß feine Seele in ein beffereö Leben hinüber 
gegangen ift — er lebt vielleicht noch im Elend, in traus 
riger Gemüthöverwirrung, in Gefangenſchaft; nur Ges 
walt kann ihn von und trennen, wenn er noch am Leben 
ift, und diefes bange Schweigen des Todes gegen Herzen, 
die ihn fo innig liebten, verurfachen. Er lebte fo ganz 
mit feinem beßten Weſen in diefem Dörfchen, dem Kreiß 
feiner Wohlthaͤtigkeit — willig hat er ed nicht verlaffen, 
ed liegt eine uns undurchdringliche Nacht auf feinem 
Schickſal! 
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Die Gemuͤthsbewegung des Fremden flieg immer bd- 
her, und er fragte mit zitternder Stimme: Auf welche 
Art verfchwand er? Es find achtzehn Jahr, ald unfer 
Herr eined Morgens befahl, fein fchnellftes Pferd zu fatts 
len, er zog feine Jagdkleidung an, ritt an meinem Haufe 
vorbey, und rief mir zu, an bie Gartenthür, die etwas 
entfernter von der Straſſe ift, zu fommen. Er reichte 
mir einen Beutel, und fagte: hier haben Sie einen klei⸗ 
nen Fond zu unfern Einrichtungen für meine Unterthanen. 
Es möchten vielleicht Hinderniffe für unfere Plane in den 
nächften Zeiten entftehen, diefe Summe denke ich, foll 
hinreichen, fie fürs erfte ficher zu ſtellen. — Leben Sie 
wohl, mein befter Freund — Er wandte das Geficht von 
mir ab, aber ich hatte eine ungewöhnliche Spannung in 
feinem Wefen wahrgenommen, feine Hand fchien zu zit 
tern, als er mir den Beutel reichte. Die Ahnung eines 
Unglüds flog durch meine Seele, und ald ich meine Arme 
nad ihm erhob, um feine Hand zu drüden, und noch 
ein Wort von ihm zu vernehmen, gab er dem Pferde die 
Sporen, und war mir Pfeilfchnell aus den Augen, Noch 
einmal fah er fich nach mir um, und feitbem fah ich ihn 
nie wieder. Es find achtzehn Jahr verftrichen, aber noch 
liegt jenex Augenblid als gegenwärtig in meiner Seele, 
und nie fehe ich den Kleinen Fußfteig, der in den Wald 
führt, ohne daß alle Schreden feines Abfchieds mich über: 
fallen, Dort ritt er hin, und warf den lezten, gewiß 
ſchmerzlichen Blick, auf fein Eigenthum. Alle Herzen 
waren fein, und er in dem blühenden Mannsalter von 
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breyßig Fahren, mit einer Fülle der Thaten und der 
reinften Liebe im Bufen, mußte das alles verlaffen! Die 
Unruhe jemer erften bangen Tage feines Verſchwindens ift 
unausſprechlich. Ich fand die Summe von zweitaufend 
Thalern in dem Beutel, und diefed vermehrte meine Bes 
forgniffe, als feyen fie ein Vermächtniß, wenigftens deu⸗ 
teten fie eine lange Abwefenheit an. Sch Fannte feine 
Vermdgensumftände, feine Güter waren nicht Schuldens 
frey, und nur durch eine fehr ftrenge Oekonomie in allen 
Ausgeben für feine Perfon gewann er den Ueberſchuß, 
den er zum Beften feiner Unterthanen verwendete. Seit 
fünf Jahren, die er hier verlebte, fah ich ihn immer nach 
dem feften Plan handeln, feine Güter von Schulden zu 
befreyen, und fich durch Fuge Wirthfchaft eines unabs 
bängigen Einkommens zu verfichern, Die Summe von 
zweitaufend Thalern konnte er nicht erübrigt haben, und 
eö mußte eine fremde, gewaltfame Lage ihn nöthigen, von 
feinem Plan abzugeben. Oft hatte er mir gefagt, wie 
gluͤcklich er durch das Gefühl fey, frey und unabhängig 
auf feinen Gütern zu leben, und wie Fein anderes Vers 
bältniß ihn anziehen koͤnnte, weil ihm Feines fo natürlich 
und ehrwürdig ſchiene. 

Die Unterthanen, welche gewohnt waren, ihren Herrn 
alle Sonntage bei ihren Vergnügungen zu fehen, beftürms 
ten mid) mit Fragen nach) ihm, und ich mußte fuchen, 
meine quälende Unruhe zu verbergen. Seinem Jaͤger und 
Verwalter hatte er gleichfam im Scherz, weil er eben übers 
flüßig Geld habe, ihren Lohn auf drey Jahre voraus bes 
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zahlt. Ich ſchickte fie und einige meiner zuverläßigften 
Bauern in der Gegend umher, aber Eeiner fonnte ein 
Spur von dieſes geliebten Herrn Aufenthalt entdecken. 
So vergiengen mehrere Wochen, die Bauern wurden im⸗ 
mer unruhiger und drangen mit ragen in mid), Als ich 
endlich fagen mußte, ich wiſſe eben fo wenig als fie, und 
theile ihre Beforgnifle, entitand ein allgemeiner Jammer. 
Sie liefen ftürmend im ganzen Schloffe umher, noch an 
felbigem Abend durchfuchten fie das ganze Jagd Revier und 
alle Wälder der Gegend mit Fadeln, und behaupteten , 
man habe ihren geliebten Herrn ermordet, und fie müßten 
die Mörder ausfindig machen, Keiner wollte an feine 
Arbeit, biß fie ihn gefunden hätten; es war in der Ernds 
tezeit, aber fie liefen lieber Gefahr ihren Unterhalt für 
das ganze Jahr zu verlieren, ehe fie ſich vorwerfen wolls 
ten, nicht alles für ihren Herrn gethan zu haben. Nach 
vielen fehlgefchlagenen Verſuchen hörten fie endlich auf 
meine Ermahnungen, ihr Schmerz wurde ftiller, und fie 
giengen wieder an ihre gewohnte Arbeit. Die Hofnung , 
welche ich ihnen machte, daß die Entfernung ihres Herrn 
von kurzer Dauer und freiwillig feye, weil er für fie bey 
feiner Abreife geforgt habe, ftellte am beften Ruhe und 
Drdnung wieder her. Sch felbft nährte diefe ſuͤſſe Täus 
fung, bis ich eine Reife na) ©. unternahin, wo ein 
vertrauter Freund meines Herrn fich aufhielt. Diefer bat 
mic) alle Nachforſchungen einzuftellen, er fchien mit dem 
traurigen Geheimniß feiner Flucht befannt zu feyn. „Se⸗ 
„ben Sie unfern Freund ald einen Zodten an, er kann 
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„und nur durch ein Wunder wiedergegeben werden, meine 
„Pflicht erlaubt mir nicht, Ihnen mehr zu fagen.” Diefe 
Worte fchlugen alle meine Hofnungen danieder. 

Der Herr von Salm, wußte ed bey der Ritterfchaft 
durchzufegen, daß er, ald Mirbelehnter, auch die Admis 
niftration des Guths erhielt; er zog nach einem Jahre ein, 
man fand alles im beften Stand, und feine neue Schuld 
im Verzeichniß angezeigt. Den Schreibtifch in unfers 
Herrn Kabinet fand man ganz leer, und der Jaͤger fagte: 
er habe in den legten Tagen viele Papiere verbrannt. Nir⸗ 
gends konnte ich feitdem eine Spur feined Aufenthalts 
entdecken. Bor zwei jahren ftarb fein Freund in ©. und 
mit ihm ift meine legte Hofnung verfchwunden. 

Der Fremde wurde immer bewegter, und drüdte meis 
nen Bater mit feuchten Augen die Hand, ſah dann lange 
ftumm vor fid) hin, und als die Thränen von neuem feine 
Yugen ſchwellten, verbarg er fein Geficht in feinen ges 
falteten Händen. 

So oft ich diefe Gefchichte auch ſchon gehört hatte, fo 
hörte ich fie doch immer mit gleichem Intereſſe, und von 
Kindheit an, war ed meine liebfte Unterhaltung geweſen, 
meinem Pater von feinem verfchwundenen Freund erzaͤh⸗ 
len zu hören. Wenn die Xelteften des Dorfes an fchönen 
SommerAbenden unter den Linden verfammelt waren, und 
ich mit meinem Vater vom Spaziergang zurüdfommend 
bey ihnen ausruhete, kam wohl einer, legte ihm traulich 
die Hand auf den Arm, und flüfterte ihm ind Ohr; ja 
unfer Herr follte wiederfommen! Mehrere kamen herbey, 
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und man fprach von feiner Regierung und fehnte ſich nad) 
ihr zuruͤck, wie nach der goldenen Zeit. Der lebhafte 
Eindruck, den diefe Gefchichte auf unfern Gaft machte, 
freute mich innig. Mir war ed ald machte ihn diefer Ans 
theil an einen fo oft wiederkehrenden Gegenftand unferer 
Gefpräche noch heimifcher in der Familie; auch ergriff mich 
eine dunkle Ahnung, er feye in das geheimnißvolle Schick⸗ 
fal jenes fo geliebten Mannes enger verflochten, als er es 
äuffere. Es war ein bedeutendes Schweigen in dem Fleis 
nen Zirkel, unfere Herzen näherten ſich einander, ohne 
Morte; die junge Familie von Salm unterbrach es zu 
meinem Verdruß. Die Fräuleins hatten ihren Sonntags» 
ſtaat angelegt, da fie von einem Fremden gehört hatten, 
und kamen mit zierlichen Verbeugungen und einer franzoͤ⸗ 
fiſchen Exklamation zur Thüre herein. Nachdem fie den 
Fremden fteif und vornehm gegrüßt hatten, mufterten fie 
ihn von Kopf zu Fuß mit neugierigen Augen, und flüfters 
ten dann zufammen: ob gleich feine Kleidung nicht nach 
dem neueften Schnitt fey, fo habe er doch einen vornehmen 
Anftand. Er hatte für die Verbeugung höflich) gedankt, 
und nad) einigen flüchtigen Blid’en auf die Damen, zog 
er fi) mit meinen Vater in ein Fenfter zuruͤck. Die Fräus 
leins fprachen viel über ihre Reife nach S., von den vor: 
nehmen Familien mit denen fie Dort Befanntfchaft zu mas 
chen dächten, und von ihrer Verwandfchaft mit ihnen, 
Sie fprachen von diefen allen mit ungewöhnlich lauter 
Stimme, aber da alle Berfuche, die Aufmerkfamfeit des 
Fremden auf ſich zu ziehen, fehl ſchlugen, fo flüfterten 
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fie wieder heimlich zufammen: Es fen fehwerlic) ein Mann 
von Stande, da er Feine der guten Familien diefer Gegend 
zu kennen ſchiene. Das Geflüfter, welches ſich die jungen 
Damen oft biß zu einer beleidigenden Art über einen dritz 
ten erlaubten, den fie für unbedeutend hielten, war mir 
umerträglich; ich fchlug ein Spiel vor. Die Fräuleins, 
die nun einmal die Hofnung aufgegeben hatten, durch 
ihre glänzende Unterhaltung die Aufmerkſamkeit unfers 
Gaſtes zu feſſeln, überließen fich nunmehr auch ganz ih: 
rer ungebundenften Laune, und wählten die blinde Kuh, 
Das nächte Zimmer wurde gebfnet, und der junge Salm 
mußte fid) die Augen verbinden. Er that ed nur nach 
wieberhohlten Nedereyen feiner Schweftern ‚ ba er doch 
noch immer eine hohe Meynung von dem Fremden hegte, 
und nod) hoffte, feine Gelehrfamfeit in einer Luͤcke des 
Geſpraͤchs einzufchieben. Endlich Fam das Spiel in Gang, 
and ob ich gleich immer mit der halben Seele bey meinem 
Vater und dem Fremden war, fo Fonnte ich doch nur abs 
getrennte Worte vernehmen. Ich hörte meinen Nahmen 
wiederhohlt nennen, fie fprachen eifrig, die Augen bes 
Fremden fuchten mich oft, und leuchteten mir wie ein Bliz 
in die Seele; bey jedem Stillftand des Gefprächs nahte 
er fih unferm Spiel immer mehr, und fchien ed mit Ans 
theil anzufehen. Die Fräuleins blieben mit ihren hohen 
Abfägen, und langen Schleppen überal hängen, und lies 
fen fo ungefchidt, daß fie oft hinfielen, während ich in 
meinem leichten Haudanzuge, und platten Schuhen leicht 
forthüpfte, Es freute mich nicht wenig zu fühlen, daß 
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die Augen unferd Gaſtes nur mir folgten, und zum er: 
ftenmal bemerkte ich mit Vergnügen, wenn unfere Schats 
ten auf der weißen Wand durch einander hipften, daß ich 
eine fchlanfere Geftalt hatte, ald meine Gefpielinnen, 
Endlid) fam die Reihe an mid), die Augen zu verbinden, 
Ich lief ein paar Minuten im Zimmer umher, dann nach 
der Thür, wo mein Vater und der Fremde ftanden, und 
faßte den Lezten beym Arm, um ihn in unfer Spiel zu 
ziehen. Ich that diefes in einem Ausbruch fröhlicher Ju⸗ 
gendlaune, die mich leicht bey ſolchen Spielen ergreift, 
felbft meinen Vater neckte ich oft fo. Als ich ſchon des 
Fremden Arm gefaßt hatte, fiel mir erft ein, mich zu fra: 
gen, ob id) diefes auch hätte thun follen? Und mein uns 
befangenes Gemuͤth wunderte fich wieder über diefe Frage, 
da ed ihren Geheimnißvollen Sinn noch nicht verftand. 
In diefer Verwirrung hielt ich immer den Arm feft, biß 
er fi) von meiner Hand los machte, und meinen Leib 
umfaßte. Suͤſſer Moment des Lebens, wo Sinn und 
Geift zuerft in der holden Himmelanftrebenden Flamme 
empor fliegen, wie allgegenwärtig bleibft du einem zart: 
fühlenden Gemüth! Ich war anftändig erzogen, in der 
höchften Reinheit und Keufchheit des Sinne und der Ein: 
bilduug ; dieß war der erfte Mann, gegen den ich mein: 
volle Weiblichkeit empfand. Sch fühlte mich feit feiner 
Gegenwart von jenem füßen magifchen Gewebe umſpon⸗ 
nen, daß die Blicke der Liebe zu erzeugen fcheinen, und 
in nem all unfer Thum zärter, feiner und bedeutender 
‚ wird. Bey feiner Berührung bebten meine Nerven, und 


1029] MH. Agnes von Liliem 31 





eine hohe Heiligkeit fchwebte um fein Wefen, die fchauernd 
meinen Bufen beflemmte. In diefem namenlofen füßen 
Gemifch der erften Megungen des Herzens, fand ich 
ſprachlos, und verfuchte nicht der füßen Gewalt, die mic) 
ummwand, zu entfliehen. Fallen Sie nicht, liebes Kind, 
fagte er fanft, als ich endlich feinen Arm leife wegrüdte, 
und umfaßte mich von neuem. Ich fuchte meine tiefe Bes 
wegung durch einen Scherz zu verbergen, und verlangte, 
er follte an meine Stelle ins Spiel. Er lößte mir das 
Tuch um die Augen ab. Als ich ihn anfah, waren feine 
Blicke feft auf mich gerichtet, und eine unausfprechliche 
Rieblichkeit milderte ihren Ernft. Sie haben mich alfo ges 
fangen Liebe; wollen Sie mich aud) fefthalten ? fagte er 
"mit dem zÄrteften, doch halb ernften Ton, der in ber 
Modulation feiner klangvollen Stimme meine tieffte Seele 
ergriff. Er mifchte fich nun auf eine leichte, fröhliche 
Art für einige Momente in unfer Spiel, feine fchdne Ge: 
ftalt und die große Leichtigkeit und Grazie feiner Bewe⸗ 
gungen entfaltete fich in vollem Reis. Als er fich zuruͤck⸗ 
309, gab er mir die Binde zuruͤck, und fagte: ich hätte 
ihn um zwanzig Jahre verjüngt, eigentlich dürfe man 
Amors Binde im vierzigften nicht mehr tragen. 

Er fah mich bey den legten Worten fcharf an; mir war 
als fuchte er eine Widerlegung in meinen Blicken. Bald 
hernach bat er meinen Vater um die Erlaubniß, fich zur 
Ruhe zu legen, indem er fehr ermüdet fey, und morgen eine 
ftarfe Tagreife vor fich habe. Er gieng fachte aus dem Zim⸗ 
mer, ohne weder mich noch die andere Gefellfchaft zu grüßen. 
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Mein Vater folgte ihm; als er zur Thür hinaus war, 
ergoßen fich die Fräuleins mit ihrem Bruder in taufendfas 
che Vermuthungen und ragen über die Erfcheinung diefes 
Fremden. Nicht weniger drangen fie in mich, alle Eleinen 
Umftände feiner Ankunft zu erfahren. Die Gegenwart 
meined Vaters machte ſie etwas zurüdthaltender. Er hatte 
einen edlen Ton in feinem Haufe eingeführt, uud alles 
unndthige leere Gefchwäg wurde fo viel ald möglich vers 
bannt, weil ed nur aus Kleinen Gefinnungen entfteht, und 
fie auch wieder nährt. Der junge Salm, der doch den 
Werth des Geiftes und der Kultur genug erfennen konn⸗ 
te, um große Achtung dafür zu äufern, ergoß fich in Lo= 
beserhebungen über den Fremden. Ein vortreflicher Mann! 
rief er, mit jenem prätenfionirten Enthufiasmus, in den 
Seelen von geringen Fähigkeiten leicht verfallen; in Wahr: 
heit ein vortreflicher Mann! begann er von neuem, wie 
er ſchoͤn und bieder fpricht, weld) ein Feuer in feinem Aus 
ge, und wie etwas großes und vornehmes in feinem ganz 
zen Benehmen liegt, als ftehe ihm alles an, was er zu 
thun gedenft, und als fen er überal der Herr. Und durch 
Simplieität und Verftand Herr, fagte mein Vater, wel: 
ches die befte Herrfchaft if. Die Fräuleins fielen auch 
ein und fanden, er habe gute Facons, und einen Zadel, 
ber fehon auf den Lippen fchwebte, fchienen fie nur aus 
Furcht vor meinem Vater zu unterdrüden. Im Ganzen 
ſchien es ihnen doch aufgefallen zu ſeyn, daß die wenige 
Aufmerkſamkeit. die er der ganzen jungen Gefellfchaft be: 
zeigt hatte, nur einzig auf mich gerichtet war, Wie froh 
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war ich, als die Gefellfchaft endlich Abfchied nahm, und 
mich meinem Herzen überließ! Mein Vater gab mir fos 
gleich gute Nacht, und hieß mich das Fruͤhſtuͤck gegen fies 
ben Uhr bereiten. 

Selbft meinen Vater verließ ich gern, zum erftenmal 
in meinem Leben, Ich ordnete das ndthigfte für den mor⸗ 
genden Tag, und gieng in mein Zimmer, Sch fank auf 
einen Stuhl neben dem Bette, und überließ mich ben liebs 
lichen Bildern, die allgewaltig auf meine Seele eindrangen. 

Nur der vergangene Abend lag mir vor den Sinnen, 
aber in welchen Zauberfarben, die mein ganzes Dafeyn 
überglängten, wie eine neu hervorbrechende Sonne! Mein 
Weſen gieng mir in einer nie empfundenen erhöhten Kraft 
auf, eine Welt füfler Ahnungen umfaßte mich, und ftatt 
in flacher Dämmerung, lag das Leben mit feinen Höhen 
amd Tiefen vor meinem geiftigen Auge, Ich fühlte den 
Kreis meined Daſeyns erweitert, und ein ewig frifches, 
jugendlich fproßendes Leben, das alles zu befiegen vermag, 
erfüllte mein Herz. An die eine holde Geftalt ſchloß fich 
das alles an. immer fühlte ich den Druck feiner Hand 
aufs Neue wieder, Findifch legte ich die meine auf die Ges 
gend des Armes, die er berührt hatte, um gleichfam den 
Eindruck feft zu halten, und ihn in allen meinen Nerven 
wiedertönen zu laſſen. Holdes Zauber&efühl der Liebe, 
wo Sinn und Geift ſich in einem allgewaltigen Klang 
vermählen! Ich genoß diefe einzigen Momente, voll und 
rein in allem Reiz der füffen myftifchen Dämmerung, die 
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Mädchens umfchleiert. Mich hinzugeben dem unaus: 
fprechlihen, hohen und fchönen, der mir als eine Gotter⸗ 
geftalt erfchien, in ihm, durch ihn nur zu leben, zu em⸗ 
pfinden, und dad ganze Leben mit allen Blüthen des Geis 
ſtes und Herzens von ihm nur zu empfangen, — alles 
diefes gieng mir in der Seele auf und unter, und mein 
Inneres zerfloß in der Gewalt und im Wechfel diefer ſeli⸗ 
gen Bilder, Die Stunde der Mitternacht gieng fo vorüber, 
und vergebens legte ich mich zum Schlummer, nachdem 
ich mir ein nettes, weißes Morgenkleid zurecht gelegt 
hatte. Holde Träume umfingen mich, und der Geliebte 
erfchien mir in taufend Geftalten, und unter taufend ver⸗ 
fhiedenen Situationen, 

Der Morgen begann — In wenigen Stunden wirft 
du ihn fehen, fagte ih mir — und bie fonderbare Furcht, 
mit welcher der Menfch allem hoch und heilig geachteten 
begegnet, ergriff mich. Die fchlaflofe Nacht bewirkte auch 
noch phyſiſche Ermattung, mit zitternder Hand Eleidete 
ich mich an, und ſchlich leiſe durch Rofinens Zimmer, um 
fie noch eine Stunde Schlaf genießen zu laſſen. Kaum 
wagte ic) zu athmen, als ich auf dem Vorfaal an der 
Thür des Geliebten vorbei Fam. Aufs neue ergriff mich 
bad Bild des vergangenen Abends, als ich in das Wohn⸗ 
zimmer trat; die Magd war noch) nicht aufgeftanden, es 
zu reinigen, und eö lag und ftand noch alles umher, wie 
ich es am Abend verlaffen hatte. Ich fette mich auf den 
Stuhl, wo der geliebte Mann geftern gefeflen hatte. 
Das Morgenroth flammte in Often, die Häupter ber 
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Berge waren verflärt, und bald von Strahlen übergolvet, 
Die ferne GebirgKette, und die niedern Hügel, die unfer 
Thal einfchloffen, fhwammen im blauen Dufte des Herb: 
ſtes, und das harmoniereichfte Farbenfpiel, belebte die Lieb: 
liche Landfchaft. Silbern glänzte der Fluß aus den Schat- 
ten des Ufers, die ſich allgemach zerftreuten., Wie neu 
erfchien mir diefe liebe, fo bekannt gewordene Gegend — 
Sein Bild war gemifcht mit allem was mir erfchien, und 
alles Schöne fchien mir nur ein Theil feines Weſens. Die 
Magd trat herein, um dad Zimmer zu reinigen, und nur 
um die Sonderbarkfeit meines frühern Erwachens zu ent- 
fhuldigen, berief ich fie über ihr fpätes Aufftehen. Es 
ift fo fpät noch nicht, erwieberte fie, und der Fremde 
wird aud) gerne ausruhen wollen, 

Diefe Worte, die erften die ich an diefem Tage ver: 
nahm, — fie trennten mich auf einmal von meiner in= 
nern Welt freundlicher Bilder, wie die feindliche Scheere 
der Parzen das Leben von dem goldenen Fichte des Tages. 
Der Sremde! wiederholte ich bey mir felbft; das ift er, 
und wird es vielleicht immer für dich Bleiben, und du 
räumteft ihm dein ganzes Herz fo leicht ein, Die Thränen 
flürzten aus meinen A’ zen, und ich eilte ind Kabinet 
meines Vaters, welches ich alle Morgen felbft mit Leifen 
Schritten aufräumte, um durch Fein unzeitiged Geräufch 
feinen Morgenfchlummer zu unterbrechen, 

Der Vorhang innerhalb der Glasthür war verfchoben, 
und ich fah fein Geficht gegen die Thür gewendet. Welche 
Würde und heitere Stille ſchwebte über der reinen Stirn, 
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deren Falten nur ruhiges Denken gezeichnet hatte — wels 
che Lieblichkeit athmete der fanft gedfnete Mund, um 
den Antheil, Mitleid und forgliche Liebe fanfte Linien ges 
zogen! Die milde fegnende Hand lag auf der Dede, und 
drüctte fanft auf die leid athmende Bruſt. Diefe Stille 
umfieng mich, und mein Bufen wallte leichter und ftiller. 
Ach für diefe Beide zu leben! fagt’ ich bey mir felbft, kei⸗ 
ner ohne den andern kann mich ganz gluͤcklich machen! 
Sch vollführte mein gewöhnliches Geſchaͤft, und gieng 
dann in die Küche, um das Fruͤhſtuͤck anzuordnen, 
Nachdem alle häuslichen Gefchäfte geordnet waren, 
fegte ich mich an das Piano forte, um das Erwachen meis 
ned Daterd zu erwarten. Kaum hatte ih Naumann 
Kora aufgefhlagen, und ein paar herzerhebende Akkorde 
aus dem fehönen Chor, Geift aller Welten ꝛc. gegriffen, 
fo hörte ich die Thür fich hinter mir dfnen. Mein Herz 
ſchlug hoch und die Noten verwirrten ſich vor meinen Aus 
gen. Es war der geliebte Mann und aller Zauber meis 
ner Träume fchwebte um feine Geftalt. Die Furcht, 
meine Empfindungen möchten auf meinem Geficht ausges 
drückt ſeyn, brachte mich in beynahe fchmerzliche Verwir⸗ 
sung. Er grüßte mic) fanft, feine Stimme fchien mir 
noch rührender, ald am vergangenen Abend, Er ließ 
mich nicht vom Clavier aufftehen und begleitete meine 
zitternden Noten mit dem reinften vollfommenften Gefang. 
Ruhe ſtroͤmte durch mein Wefen, die Morgenröthe flammte 
um und her, und ber erhabene Sinn diefer Muſik füllte 
meine Seele, ich Eonnte ihn bald mit meiner Stimme bee 
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gleiten, und unfer Gefang floß fo rein in einander, wie 
der Ddem der Liebe. Mein Vater kam noch während des 
Gefangd aus feinem Kabinet, und blieb ftill Hinter uns 
ftehen. Als ich auögefpielt hatte, gieng der Fremde freunds 
lich auf meinen Vater zu und faßte feine Hände. „Wir 
hielten unfer Morgengebet; lieber Vater, möchte ich jeden 
Tag mit fo reiner Andacht beginnen. Der ftille Geift 
eures Haufes hat mich ergriffen, ihr ſeyd gluͤcklich, euch 
fehlt nichts, mir fehlt auch nur eines — und vielleicht 
Fonnten Sie mird geben — Er drüdte hier des Alten 
Hände heftiger an feine Bruft, und feine Augen fi.len 
auf mich; ich ftand bebend auf, den Stuhl and Clavier 
gelehnt. Mein Vater fah ihm heiter ind Auge, und als 
er feine Hände nicht los ließ, fagte er fanft: „Gern, 
gern, wenn ichs kann!” — ch konnte mich nicht läns 
ger halten, fehlich mich an dem Fremden vorbey, und eilte 
an ein Fenfter auf den Vorplatz, die Thränen ftürzten aus 
meinen Augen, Als ich mit dem Fruͤhſtuͤk zuruͤck kam, 
ſchien mir’s, als hätte ich die Unterredung geftöhrt, mein 
Bater fchien fehr ernfthaft, der Fremde bewegt, und es 
ſchien eine Wolle vor feiner Stirn zu liegen. Der Ring 
blickte mir wieder ind Auge, indem er nachdenklich feine 
Taſſe Eaffee ausleerte, und des Name zog wie eine Laft 
mein Herz aus der goldenen Zauberwelt zuruͤck. Der Nas 
me ift nicht unbedeutend, fagte ich bey mir felbft, ein fo 
feinfinniger Mann trägt Fein Zeichen des Andenkens, als 
wenn ed ihm herzlich werth if. Ob er nur eine Schwes 
fer par? Als er bey einer Heinen Abwefenheit meines Va⸗ 
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terö fich mir näherte, fanft die Locken berährte,, die über 
meine Schultern wallten, und dann mit bewegter, leifer 
Stimme ſprach: Gutes, liebes Kind, o möchte ich etwas 
für Ihre Gluͤckſeligkeit thun konnen! dann ſchwoll mein 
Herz wieder in freundlichen Hofnungen , und der Name 
war vergeffen. Er machte fi) reifefertig, ein Schauer 
faßte mi), ald er Hut und Stod ergriff — vielleicht 
feh ic) ihn zum leztenmal, fagte mir eine Ungluͤck weiſſa⸗ 
gende Stimme in meinem Innern, denn er hatte nichts 
geäufert über feinen Aufenthalt, noch feine übrigen Vers 
hältniffe. Bebend ftand ich, und hielt mich am Fenfters 
gefimms, denn meine Knie fingen an zu wanken, wähs 
rend er von meinem Water mit einer treuherzigen Umarz 
mung Abichied nahm, Nun nahte er fich mir, fchlang 
fanft den einen Arm um meinen Leib, und drüdte feine 
Lippen auf meine glühende Wange — vergeffen Sie mid) 
nicht — ſprach er mit holder Stimme, und kaum Tonnte 
ich die hervorſtuͤrzende Thränen zurüdhalten. Schon war 
er an der Thür, und fah noch einmal auf mid) zuräd, 
ald wir dad Rollen eines anfommenden Wagens vernah- 
men, Er warf einen Blick aus dem Fenfter, und befahl 
dem Kutfcher zu halten, er würde augenblidlich einfteigen, 
aber eine Dame rief ihm aus dem Kurfchenfenfter zu, fie 
wünfche hier eine halbe Stunde auszuruhn, Er erwies 
derte, fie hätten wenig Zeit zu verlieren, aber fie war 
ſchon beym Ausfteigen, ehe fie feine Antwort ganz ver: 
nommen hatte, und mein Vater war an die Thür geeilt, 
fie zu empfangen. 
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Der Empfang der Dame ließ mir feine Zeit, mich 
meinen Empfindungen zu überlaffen, aber ich war in der 
disharmonifchften Stimmung. Freude über die aufges 
fchobene Abreife, und diefe neue Erfcheinung , die fich fo 
ſchnell zwifchen meinen Freund und mich drängte, kaͤmpf⸗ 
ten in meinem Buſen. Gein Betragen fchien mir ges 
zwungener, feit fie unter und war, und fein ganzes We⸗ 
fen drückte doch Achtung und Neigung für fie aus. Ihre 
Züge waren ſchoͤn, aber fie verfprachen mehr Verftand, 
ald Gefühl. Der Firniß der feinen Welt, der über ihr 
Betragen gezogen war, entfernte mich, ohne mir zu miss 
fallen. Sie begegnete mir auch nur mit jener, Menfchen 
von feinen Sitten mechanifch gewordenen Gefälligkeit. 
Ihre Entfernung, mein liebfter Freund, hat mir Sorgen . 
gemacht, fagte fie halb laut in franzödfifcher Sprache, ich 
fürchtete, es wäre Ihnen ein Unfall begegnet. Er danfte 
mit einer Beugung ded Kopfes für ihre Theilnahme und 
wandte fi) dann gegen und. — Sc) habe in diefer lies 
benswürdigen Gefellfchaft einen der glüdlichften Abende 
meines Lebens zugebracht,, und wünfchte, Sie hätten ihn 
mit mir genoffen. Die Dame fah mid) fcharf an, und 
zeigte mir nach diefer Aeuferung mehr Aufmeikſamkeit. 
Nicht ein Wort entfiel, aus welchem mir ihr gegenfeitiges 
Verhaͤltniß hätte Far werden konnen. Es fchien mir 
groffe Vertraulichkeit zwifchen ihnen zu herrfchen , verges 
bens wünfchte ich den Namen Schwefter zu hören, und 
ich wagte ed nicht, auszudenken, daß fie vielleicht ver= 
beurathet feyn Fonnten. Als ich nach einem Eleinen Ge⸗ 
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fhäft ind Zimmer zurüdfam, fühlte ih, daß man von 
mir gefprochen hatte. Die Dame bat mich, neben ihr zu 
figen, nahm meine Hand, freute fih, mich fo unver> 
muthet kennen zu lernen, und hoffte, wir würden uns 
bald und dfterd wiederfehen, um und näher zu kennen. 
Sein Auge war mit innigem Wohlgefallen auf uns ges 
heftet. Ich fing an die Dame ald ein Band zwifchen ihm 
und mir anzufehen, Diefeö gab vielleicht meinem Betragen 
gegen fie die Farbe der Neigung. Ach, ihn zu fehen, in 
feinem Kreife zu athmen, mie viel ſchien mir diefed im 
dem Augenblid der Trennung! Die Dame fprach viel und 
ſcharfſinnig mit meinem Vater über Literatur, frembe 
Länder und Sitten. Wie intereffant koͤnnte mir ihr Ums 
gang feyn, wenn fie die Schwefter des geliebten Mannes 
wäre! Zum zweitenmal Fam der Moment des Abfchiedes, 
aber die Lage war verändert. Die Reinheit der erften 
ungemifchten Empfindung war durch die Dazwifchenfunft 
ber Dame mit mehreren Fleinen Leidenfchaften gefärbt. 
Am mächtigften wirkte der Stolz, die tiefen Bewegungen 
meined Herzens den Augen eines fcharfbeobachtenden Weis 
beö verbergen zu wollen. Ich folgte der Geſellſchaft mit 
einer fonderbaren Dumpfheit des Sinnes an ben Wagen, 
Wir werden und wieder fehen, mein beftes Kind, fagte 
die Dame, als fie mich beym Abfchied umarmte; Ihr 
guter Vater hat es mir zugefagt. Der Geliebte druͤckte 
noch) einmal ſchweigend meine Hand an feine Lippen, er 
fagte fein Wort, das Hofnung ded nahen Wiederfehens 
zeigte. Sieber Vater, fagte er noch mit einem Blick ſtil⸗ 
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ler Liebe zu und, man fteigt vom Himmel auf die Erde, 
wenn man von Ihnen fcheidet, geben Sie mir Ihren Segen! 
Uber wie ſchmerzlich bebte mein Bufen, ald er fich gegen 
die Dame mit den Worten wendete: „liebe Amalie, nicht 
wahr, Sie fühlten ed mit mir, daß man dieſes Gaft; 
freundliche Haus nur ungern verlafien fann?” Das ift 
alfo diefe Amalie, fagte ich bey mir felbft. Ach ein gluͤck⸗ 
liches, glücliches Weib, fo an der Seite bes liebenswuͤr⸗ 
digſten Mannes durch die offene fchöne Welt zu fliegen! 
Säftes Gefchäft für ihn zu forgen, und wieder die zarte 
Sorge feiner Liebe zu feyn! Mein Vater blieb Gedanken 
soll neben mir ftehen, bis das Raffeln des Wagens im 
der weiten Ferne verflummte, faßte dann meine Hand und 
hieß mich einige Stunden ruhen. ch zitterte bey feiner 
Berührung. Der Gedanfe, mit ihm allein zu feyn, mit 
ihm, in defien Gegenwart Fein Geheimniß in meiner Seele 
bleiben konnte, ergriff mich, und in fehmerzlicher Bewegung 
ſank ich weinend an feine Bruft. Mein gutes, gutes Kind, 
fagte er mit tröftender, weicher Stimme, du bedarfit der 
Ruhe fehr, fuche einige Stunden Schlummer zu finden, beine 
Merven find verfpannt; du findeft mich im Garten. Ver⸗ 
geben fuchte ich dem Rath meines Vaters zu folgen; der 
Schlaf floh mein bewegtes Gemüth. Ich gieng an meine 
Hausgefchäfte, und das liebfte war mir, dad Zimmer des 
Fremden wieder in Ordnung zu bringen. Mein Vater war 
ftill und nachdenkend beym Mittageffen, aber vol zarter 
Theilnahme gegen mich. Als ich mich nach Tifche wieder 
entfernen wollte, hieß er mich ihn in den Garten begleiten, 
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Mir faflen an einem Fleinen Hügel, von dem wir die 
freie Ausficht in ein enges Thal hatten, wo zwifchen 
dunklen Fichten ein Waldftrom hinbraußte. Er zog feis 
nen Homer aus der Tafche und las die rührende Klage 
Andromache's. Das Gefühl meines eigenen Leidens floh, 
mein ganzes Wefen war von Andromaches Schmerz durch⸗ 
mwühlt, und als der Zauber der hohen Dichtung von mir 
wich, war meine Seele wie rein gebadet durch einen Strom 
des erhöheten Lebens. 

Ich liebte, aber ich liebte reiner, meine Sehnfucht 
war ftil und lieblih. Das Bild des Geliebten lag in 
meiner ruhigen Bruft in all feiner Schönheit einfach und 
groß, wie der Mond auf der Fläche des ruhigen Sees, 
So hörte die Liebe auf, eine Krankheit für mich zu ſeyn. 
Die Tage der Woche giengen in dem gewohnten Zirkel ein= 
facher Befchäftigungen hin. Alles hatte feine Zeit und 
Stunde, aber alles war fo weife vertheilt, daß jebes pes 
dantifch Täftige Anfehn dabey vermieden war, Wer die 
Wohlthat des einfbrmigen Lebens nie empfunden hat, der 
fieht nur Langeweile dabey, aber wer es gekannt hat, wie 
die Seele nad) Zerftreuungen und Weltgewihl ihr befferes 
Ich in einer thätigen Einſamkeit wieder findet, wie fie 
fi endlich der aufern Stile und Ordnung anfchmiegt, 
und fie in fich einfaugt, der wird vielleicht dieſe Lebens⸗ 
weife die glüdlichfte nennen. 

Sp verwebte fich das Bild meines Freundes mit allen 
meinen Befchäftigungen, aber fanft waren die Wallungen 
des Verlangens in meinem Bufen, und zart die Sehnſucht. 
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Mein Vater war noch forgfamer und zärtlicher gegen mich 
als gewöhnlich, wenigſtens fchien feine Aufmerkſamkeit 
noch ununterbrochener auf mich gerichtet zu feyn. Rührend 
war mir fein Schweigen über die neuen Bewegungen meis 
ned Herzend. Er fühlte fie tief, aber mit zarter Schos 
nung vermieb er jedes Wort, das eine Erflärung hätte 
berbeyführen koͤnnen. Solche Momente des Schweigens 
erzeugen Jahre der Freundfchaft, die Seelen fcheinen fich 
inniger zu nähern, ald bebürften fie ſchon der Worte nicht 
mehr. Aber dieſes Schweigen, von der einen Seite fo 
werth und meinem wunden Gemüth fo wohlthätig, dünfte 
mir von der andern auch ein Beweiß zu feyn, daß meine 
Liebe hofnungslos ſey. 

Ach dieſe Amalie iſt ſein Weib! ſagte mir oft eine 
Stimme im Innern, aber eine andere widerlegte die erſte. 
Nein er wuͤrde ſich nicht erlaubt haben, dir mit ſolcher 
Herzlichkeit zu begegnen. Lag nicht in ſeiner Rede der 
ganze Sinn, daß er mich zu beſitzen wuͤnſche? So gern 
gab mein hoffendes Herz der zweiten Gehoͤr! 

In Roſinens Betragen war eine ſonderbare Feierlich⸗ 
keit. Nach meines Vaters Beiſpiel war auch zwiſchen ihr 
und mir alles unnuͤtze Geſchwaͤtz verbannt, und wir re⸗ 
ſpectirten uns gegenſeitig zu ſehr, um daß wir nicht haͤt⸗ 
ten wuͤnſchen ſollen, uns immer nur etwas Paſſendes und 
Vernuͤnftiges zu ſagen. Roſine, die noch mit der alten 
Gewohnheit der Schwatzhaftigkeit zu kaͤmpfen hatte, und 
die ſich uͤberdem bey mir, ihrem Zoͤgling, der dankbarſten 
Achtung ſo gewiß hielt, uͤberließ ſich doch zuweilen in der 
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Abweſenheit meines Waters ihrer geſchwaͤtzigen Laune, 
Jezt wartete ich feit mehrern Tagen vergebens auf ein 
Wort über die neue Begebenheit, die fie in einem fo eins 
fbrmigen Leben nothiwendig frappirt haben mußte. So 
gern hätte ich den geliebten Namen von irgend einem les 
bendigen Weſen ausfprechen hören. Es wäre mir ein 
Zeugniß der Wirklichkeit für die ganze Scene gemwefen, die 
oft als ein leichter Zraum aus meiner Seele zu entfliehen 
drohte. 

Mehrere Tage verftrichen ohne Nachricht von dem 
Fremden. Mit neugieriger Eile nahm ich alle anfommens 
de Bricfe in Empfang, und befahe alle Auffchriften und 
Siegel genau, denn ich Fannte den ganzen Correſponden⸗ 
tenCirkel meines Vaters. Am fünften Pofttage endlich 
erihien ein Brief mit groffem unbelannten Siegel, mit 
zitternder Hand reichte ich ihn meinem Vater beym Aufs 
fiehen, und vergaß vor glühender Ungeduld das Fruͤhſtuͤck 
berbeyzuholen. Der Alte befah Aufichrift und Siegel, 
legte den Brief langſam auseinander, und fegte fich zum 
subigen Leſen. Ich kannte alle feinen Falten auf dem 
ftillen Geficht meines Vaters, mit Zittern nahm ich die 
Wirkung wahr, welche der Innhalt diefer Zeilen auf ihn 
machte, ein gewifles Staunen, in dem noch etwas Freus 
diges lag, das aber bald in eine Wolfe des Schmerzens 
vor feiner Stirne verfchwand. Meine Unruhe wuchs, als 
er ben Brief haftig einſteckte, und mit einer ruhig feyn 
follenden Miene nad) dem Frühftück fragte. Der Tag 
verſtrich, als wenn eine Gewitterfchwere Luft den Athem 
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preßt; die gewohnten Gefchäfte wurden gethan, aber bie 
Gedanfenfchwere Stirn des Hausvaters verbreitete Düs 
ſterheit über alles. 

Nach einem einfamen Spatiergang fand mich mein 
Vater bey feiner Zuruͤckkunft allein im Zimmer, ich fühlte 
mich gedrüdtt, da er den ganzen Tag vermieden hatte, 
mit mir allein zu feyn, und hielt fchon die Thuͤrkliuge in 
der Hand, mich zu entfernen, Bleib mein Kind! rief 
er mir zu, ich habe dir fehr wichtige Dinge zu ſagen, die 
mir das Herz preffen, und die ich nur mit Geduld und 
Glauben an die ewige Güte mit Ruhe ertragen werde — 
die Zeit ift gefommen, wir muͤſſen und trennen. Sch 
flog mit einem lauten Schrey an feinen Hals, feine Thräs 
nen tränfelten auf meine Wangen, und wir hielten uns 
fprachlos umfchloffen. Nachdem unfer Schmerz fich ges 
mildert hatte, fuhr er mit zitternder Stimme fort: Die 
BVorficht hat mir deine Bildung anvertraut, mein beftes 
einziges Kind, umd ich fand das füffefte Gefchäft meines 
Lebens darinnen. Gott hat mich nicht reich gemacht, aber 
ich machte mir ed zur Pflicht, von meinem Kleinen Eins 
fommen jährlich fo viel zuruͤckzulegen, daß bu nach meis 
nem Tod für Mangel und Abhängigkeit ficher feyn koͤnn⸗ 
teft. Meine einzige Sorge war, mo du leben wuͤrdeſt? 
Unter dem Zirkel unferer bisherigen Bekannten war nies 
mand, dem ich dich mit ruhigem Gemüth hätte anvers 
trauen Finnen. Meine Freunde find zu weit entfernt, 
und alle in Samtlienverhältniffen, die für dich nicht taus 
gen. Wir müflen uns nach) einem Zufluchtöort für dich 
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fuch mit ungewöhnlicher Zeierlichkeit. Ich umarme Sie 
vielleicht ald eine große Dame, wenn wir und wiederfehen, 
fagte mir die Altefte Fräulein beym Abfchied. Sch achtete 
nicht mehr auf ihre Rede, als wie auf einen gewöhnlichen 
Mäpchenfcherz, und erzählte fie in diefem Tone Rofine, 
Die gute Alte fah mich einige Minuten lang forfchend an, 
führte mich mit geheimnißvollen Schweigen in ihr Kabi⸗ 
net, und verfchloß die Thäre hinter und. Sie drüdte 
mic) an ihre Bruft, bededfte mein Geficht mit Küffen und 
Thränen, und rief aus „du bift unfchuldig beftes Kind, 
Sort fey Dank, du bift unfchuldig — Ach ich war fo 
traurig, ich wähnte, du wüßteft um den Heuraths Au⸗ 
trag des Fremden, und fürchtete deine Liebe und dein 
Vertrauen verlohren zu haben, weil du mir nicht ein Wort 
darüber fagteft. Jetzt fehe ich, daß ich dir Unrecht thats 
Schweigen Fönnteft du gegen mich, aber Dich verftellen 
und die Unwiſſende fpielen, das kann mein aufrichtiges 
gutes Mädchen nicht.” Won was fchwazeft du Mütterchen ? 
erwiederte ich, indem ich fie mit großen Augen anftarrte, 
Liebes Kind, du follft alles wiffen, aber fchweigen mußt 
du, felbft gegen deinen Water, fo hart es dir auch aus 
fommen mag. Nein, ich begreife deinen Vater nicht, fo 
fehr ich auch fonft alles recht gethan finde, was er thut 
— mir mag erö verzeihen, baß ich meiner Agnes alles 
entdecke. Entfinneft du dich jenes Morgens, Liebe, als 
jener fremde ſchͤne Mann bey und war? Du verliefieft 
einmal fchmell dad Zimmer, und er blieb allen mit deinem 
Vater, da war ich in dem Seitenkabinet. Du weißt, es 
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tft nur durch eine Bretterwand von dem großen Zimmer 
gefchieden , und ich verftand alle Worte die gefprochen 
wurden. Da die Rede von dir war, half mein Herz mei⸗ 
nem Gedächtniß, mir entfiel nicht eine Silbe der Unters 
redung. Liebliches Gefchöpf! rief der Fremde aus, als 
du die Thür gefchloffen Hatteft — O daß diefe Wahrheit 
und Reinheit in deinem Wefen nie verfälfcht werden möchs 
te, ich wäre dann der glüdlichfte Mann, dich gefunden 
zu haben! Mein Vater, unfere Gemüther find‘ eins in 
der Liebe der Wahrheit, unter und braucht es Feine Um⸗ 
fchweife, Sie follen mid) ganz Fennen, ich will Ihre Toch⸗ 
ter ganz Fennen, und ift alled, wie ich mirs denfe, wie 
Sie es wünfchen, dann bitte ich aus voller Seele, Vater 
gieb fie mir zum Weibe! und ich gelabe es Ihnen, fie foll 
ein glüdliches Weib werden. 

Sie kann fich nur felbft geben, fagte der Pfarrer. Du 
feyeft feine Tochter nicht, Weſſen Tochter fie ift, gilt mir 
gleich, erwieberte der Fremde. Sch befige die Eigenfchaf: 
ten, die die Väter meift bey einer Heurath für ihre Toͤch⸗ 
ter fuchen, ich bin reich), und von hoher Geburt. Aber 
wenn der Water ihres Geiftes mich werth findet, durch das 
holde Wefen glüclich zu werden, dann werde ic) dreyfach 
gluͤcklich feyn. Ich frage nach nichts was ihr Äuferes 
Verhältniß betrift, weilich unabhängig bin, aber Sie wer: 
den einen fonderbaren Mann finden, der Shnen feine Eeele 
bfnen wird — ich fchreibe Ihnen. Meine Adreffe ift: 
Baron von Nordheim in D**, Ueber die dufere Exiſtenz 


des lieben Kindes haben Sie Feine Sorge von heut an. 
Die Horm, 1796. 10teß St. 4 
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geht Ihre Reife, mein ſchoͤnes Kind ? redete er mich an, 
und als ich erwiederte „nach D**" fchüttelte er den Kopf 
einigemal bedeutend, und murmelte: fo jung, fo ſchoͤn! 
zwifchen den Zähnen. Er war ein Mann von mehr ala 
mittlerer Größe, er trug einen buntelblauen abgetragenen 
Weberrod , feine fhwarzen Haare hingen zerftreut ums 
Haupt, und feine düjtern Augen blid'ten ſcharf unter der 
hochgewölbten Stirne hervor. Seine Wäfche war fehr fein 
und reinlih. Er zog eine Schreibtafel hervor , bat mich 
um meinen Namen und um den Ort meines Aufenthalts, 
Daum bat er mid, mich in ein günftiges Licht zu fegen, 
weil er mein Portrait zu zeichnen wuͤnſche. 

Sein Benehmen dünfte mir fonderbar, aber ed war 
von foldy einer Unbefangenheit begleitet, daß man ihm 
feine Bitten nicht wohl verfagen konnte. Sie find unter 
einem glüdlichen Zeichen gebohren , rief er aus, nachdem 
er einige Linien gezogen hatte. Es ift nichtd Etreitendes 
in den Elementen deines Weſens, holdes Gefchöpf! O 
ermide nicht, diefe holde Einheit ducch das innigfte Stres 
ben deined Gemüthes zu erhalten! Deine ganze Tugend iſt 
das zu bleiben, wozu die Natur dich machte. Diefes 
klare, blaue Auge, vermag die Wahrheit vom Irrthum 
zu fcheiden, und unter dem freien Gewölbe diefer Stirn 
entwiceln fich die Gedanken rein und zart. Wie fein ruͤn⸗ 
det fich das Näschen, noch ſchwankend, ob es fich mehr 
zur Vorfichtigkeit und Klugheit, oder zur gutmüthigen, 
beynahe leichtfinnigen Hingebung formen wird, Aber dem 
Uebergang von der Nafe zur Lippe, den har ein guter 
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Engel mit dem Finger der Liebe gezeichnet. Der Mund 
iſt feſt und unverftellt; er ſprach nur Wahrheit und Liebe. 
Gutes Mädchen, o laß beine unentweihte Lippen nie etwas 
anderd reden! Gott gebe dir eine glüdliche Liebe, und 
du Fannft ein volllommenes Weib werden. Er arbeitete 
während diefer Rede, die er ganz als einen Monolog zu 
betrachten fchien, an feiner Zeichnung fort. Als er die 
Hauptzige entworfen hatte, hielt er mir das Blatt vor 
die Augen, und fagte mit einem feierlichen Ton: „So 
find Sie jezt, die Fülle der Jugend muß von der Zeit vers 
weht werden, aber möge nach dreyßig Jahren derfelbs 
reine Geift diefe Formen durchathmen. Sähe id) Sie wies 
der und zum gemeinen Weibe gefunfen, dann folk dieſes 
Blatt Ihr firafender Richter feyn. Sollte in diefen gerad 
blidenden treuen Augen je Koquetterie fpielen, der Liebes 
athmende Mund fich flach und falfch Hin und her ziehen — 
D ich fah ſchon mehr folche gefallene Engel! Wie ein ars 
mer Landmann auf einem vom Hagel zerfchlagenen Ader, 
den vor wenig Stunden noch eine blühende Saat ſchmuͤckte, 
fo gieng ich oft unter den Ruinen der Menſchheit. Maͤd⸗ 
hen, rief er aus, indem er mir freundlich die Hand bot, 
mache mir die Freude, ein reines einfaches Weib zu bleis 
ben, dem Wahrheit und Liebe über alles geht. 

Das ganz eigene Wefen diefes Mannes hatte mich bes 
west. Es war eine folche Wahrheit in feinem Ton und 
feiner Miene, daß alles Karrifaturmäßige aus feinem 
fonderbaren Benehmen verſchwand. Werde ich Ste bald 
wieder ſehen? fragte ich mit einem herzlichen Antheil, der 
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feinem Auge nicht entgieng. Gutes Kind, ich weiß fels 
ten, was ich thun werde. Meine Zeit ift nicht mein, 
und mein Wirken folgt dem groffen Laufe der Begeben: 
heiten, deren taufendfache Räder aud) mein Individuum 
forttreiben. Ich beobachte Sie vielleicht im Stillen und 
Ihnen unfichtbar , dann, wann Sie ed am mwenigften ver: 
muthen, Wielleicht audy verlange ich einmal als Maler 
Zutritt bey Ihnen. Sie find der Kunft hold, üben Sie 
fie fleiffig, gleich der Stimme eines treuen weifen Freuns 
des bringt fie Klarheit und Frieden in die Seele. Er 
führte mic) an den Wagen, und legte ein aufgerollted Ges 
maͤhlde mir gegenüber. „Nehmen Sie diefes als ein Eleis 
nes Andenken. Es fey ein Taliöman, fagte er Lächlend, 
den Sie in Stunden der Liebe vor Augen haben, dann 
denfen Sie noch licbes Mädchen, daß Sie eine glädliche 
Mutter werden wollen.” Ohne meinen Dank anzuhdren, 
war er mir aus den Augen, und ich erftaunte, als ich die 
Leinwand aufrollte, eine trefliche Kopie von Raphaels 
Madonna della Sedia zu finden. 

Den nächften Tag Fam ich in D** an. Es war 
Abend, ald id) bey dem Haufe der Gräfin vorfuhr, Eine 
lange Reihe von Zimmern war erleuchtet, man fagte mir, 
eine groffe Gefellfchaft fen bey ihr verfammelt, und fie 
habe befohlen, mic) in ihr Kabinet zu führen. Nach 
wenigen Momenten erfchien fie felbft, in einem fehr glaͤn⸗ 
zenden Puß, Der meinem Willlommen etwas Feierlicheres 
gab, als ich wollte; da ich mich in die Stimmung, ihr 
mit Liebe und Offenheit zu begegnen, verfegt hatte. „Ich 
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fühle, wie viel Sie mir durch die Trennung von Ihrem 
Bater aufopfern, mein befted Kind, redete fie mid) nach 
einer Umarmung an. ch werde alles anwenden, Ihren 
Verluſt erträglicher zu machen; wenn Sie mid) zufrieden 
mit fich fehen wollen, fo fagen Sie mir mit der Offen 
berzigkeit einer Freundin alle Ihre Wuͤnſche. Sch muß 
Sie jezt für ein paar Stunden verlaffen, ich konnte die 
Geſellſchaft heute nicht los werden, Sehen Sie fih in 
meinen Zimmern unter meinen Büchern und Kupferftichen 
um, wenn ed Ihnen Freude macht. Hernach wird meine 
Kammerfrau Sie anfleiden,, und ich hole Sie zum Nacht» 
efien ab. Sie verzeihen, daß ich mir die Freude mache, 
Eie diefen Abend nach meinem Geſchmack gepuzt zu fehen. 
Ich hatte es fchon bemerkt bey unjerer erften momentanen 
Bekanntfchaft, daß Sie von meiner Taille find, und ließ 
Ihnen ein Kleid nach dem neueften Schnitt machen. Wir 
müffen ed mit den alten Kindern, die man in den gröffern 
Zirkeln fo häufig antrift, nicht verderben, fezte fie lä= 
chelnd hinzu, und verließ mich. 

Ich gieng in den Zimmern umher, und die Geſchmack⸗ 
volle Pracht, die ich überall erblidte, machte einen ge: 
fälligen Eindrud auf mid. Meine Fantafie ward reger, 
und ic) dachte mich in den mannichfaltigen Situationen, 
die mich vielleicht in diefem Haufe erwarteten. Das Schlafs 
zimmer ber Gräfin war am meiften nach) meinem Geſchmack. 
Alle Formen waren angenehm beruhigend, und die helle 
grüne Seide der Umhänge, flog ald ein leichtes Gewoͤlk 
in den mahlerifchften Falten um das Ruhebette und die 
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Fenſter. Eine ſchoͤne antike Lampe war in der Mitte des 
Platfonds durch goldene Ketten befeftigt, und goß ein 
mildes Licht auf alle Gegenftände umher. Zwifchen ven 
venftern, gerade dem Ruhebette gegenüber, wailte eis 
feidener Vorhang herab über ein Gemählve. Sch bob ihr 
auf und fand — dad Bild Nordheims in ſchoͤner geiftvoller 
Wahrheit. Ach es fchien mir jezt nur ein Augenblid, 
feit er mic) verließ! Der holde Zauber feiner Gegenwart 
bebte durch meine Sinne, gleich der wiederkehrenden Früh: 
Iingöfonne durch die Nerven eines Kranken. Alle Nebel 
waren verfhwunden, er war wieder mein, und Sonnen 
fein und freundliches Dafeyn umglänzten mich. Bald 
ſchwand die liebliche Magie; ich betrachtete das Bild. Er 
war in Lebenögröffe gemahlt, vor einer Herme ftehend, 
welche die Buͤſte der Gräfin vorftellte, die eine Hand ruhte 
auf dem Marmor, und dad Haupt war etwas gefenft, 
gleich als wär er in Betrachtung verlohren. 

Welch ein inniges Verhaͤltniß muß er zu diefer Amalie 
haben? Sein anders Portrait ift in diefem Zimmer, gleich 
als ſey e& ein Heiligthum der Kiebe, nur für diefen Einen 
bereitet! Die Gräfin ftand neben mir, ohne daß ich fie 
wahrgenommen hatte, Ihre groffen forfchenden Augen 
waren feſt auf mich gerichtet. Gie ſchien meine Verles 
genheit nicht bemerken zu wollen und fagte mit einem leichs 
ten Ton: Gie werden das Bild vortreflich gemahlt und 
getroffen finden! Ich pflege es fonft immer fo für dem 
Staub zu bewahren, fie drückte an einer Feder, und ein 
Feld ber Tapete bedeckte das Gemaͤhlde. Sie ſchob ein 
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kleines Ruhebette unter die Vorhaͤnge und fuͤhrte mich aus 
dem Zimmer. Eine Wolke ſchien mir vor ihrer Stirn zu 
ſchweben, und ihr Betragen etwas minder herzlich zu ſeyn, 
doch ſagte ſie freundlich: „Ich werde Sie nun in die, fuͤr 
Sie bereiteten, Zimmer fuͤhren, Sie bewohnen ſie, ſo 
lang es Ihnen gefaͤllt; ich werde meine liebe kleine Geſell⸗ 
ſchafterin immer zu früh verliehren, und alle Kuͤnſte ans 
wenden, um fie zu feſſeln. WBielleicht hilft mir ein ges 
wiffer Geift, den magifchen Kreis um fie zu ziehen.” 
Sch hatte ein Befuchzimmer, ein Schlafzimmer und 
ein Ankleivzimmer, alle drey waren anmuthig gefhmüdt, 
und mit allen Bequemlichkeiten verfehen. Sch mußte 
nich ohngeachtet alles MWiderftrebend, von der Kammers 
frau ankleiden laſſen, und als ich fertig war, führte mich 
die Gräfin zur Gefellfchaft. „Sie waren vielleicht noch nie 
in fo einem groffen Zirkel, als der ift, in den ich Sie heut 
einführe, fagte fie mir, während wir über die lange Gals 
ferie giengen. hr feiner Sinn wird Gie in jeder Lage 
ein paffendes ſchoͤnes Betragen finden laſſen. Die Kunft 
der groſſen Zirkel, liebes Kind, ift übrigens die der Uns 
bedeutenheit.” Die Gefellihaft faß gröftentheild beym 
Spiel, die Gräfin präfentirte mich an einigen Tifchen uns 
ter dem Namen ber Fräulein von Lilien. Lilien war der 
Name meines Vaters, nach welchem ich mich immer mit 
Freude und Stolz nennen hörte, aber die Fräulein fiel 
mir auf, ed war mir widrig, mich mit fremden Federn 
zu ſchmuͤcken, und mein Stolz konnte ſich zu feinem Schein 
bequemen. Zür jet mußte ichs ſchon jchweigend hingehen 
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laffen. Man that ein paar leere Fragen an mich, auf 
die ich eben fo flache Antworten gab. Die Gräfin hieß 
mic) zu ihrer Parthie hinfigen, und begegnete mir mit der 
gefälligften Achtung, die bald die allgemeine Aufmerkfams 
feit auf mich 309. Nach geendigtem Spiel glaubte mir 
jeder etwas fagen zu. müflen, und Fragen nach meinem 
vorhergehenden Aufenthalt, nad) meiner Reife, wechfels 
ten mit Schmeicheleyen ab. Die Gräfin wußte auf eine 
geſchickte Art alle Fragen nad) meinen vorigen Verhälts 
niſſen abzufchneiden , welches mir, da feit Rofinens Ent: 
derfungen das Gefühl einer fonderbaren Geheimnißoollen 
Eriftenz drücdend auf meinem Herzen lag, zum erftenmal 
eine dankbare zarte Neigung für fie einflößte. Bey der 
Abendtafel, wo der gröffere Theil der Gefellfchaft fich ents 
fernt hatte, wurde die Unterhaltung zufammenhängender, 
und ich Fonnte mir den: Umriß von einigen Characteren 
entwerfen. Ich Fannte noch wenig vom Eonventioneflen 
Leben und der Sprache der Weltleute. Meine einfachen 
Grundfäge fanden fo manches parador, womit der durch 
Gewohnheit gefchmeidige Sinn ſich ohne Mühe ausföhnet. 
Es war mir fo natürlich, ald daß die Nacht auf den Tag 
folgt, den Betrogenen zu beflagen, und den Betrüger zu 
hafjen, die Tugend der Ehre, und die Ehre dem eigenen 
Vortheil vorzuziehen. In den Urtheilen diefer Gefellfchaft 
fah ich alle dieje Begriffe umgeftoffen; felbft die Leidens 
fhaften, die eine ungewöhnliche Kraft des Gemüths er: 
fodern, als die Liebe und den Ehrgeit dienten vielen Per: 
fonen aus derfelben zum Spott, Mir fehien dieſe Höhe, 
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von der fie auf alle aͤchten Verhältniffe unfers Dafeyns 
herabblickten, eine fchauervolle Dede zu feyn, nur Dornen 
und Diftefn wachfen auf dem Selfengrund des Egoismus; 
Die Gräfin gab Fein Zeichen weder des Tadels noch der 
Billigung. Ihr Charakter blieb Fleckenlos für mich, aber 
warum find diefe Menfchen ihre Gefellfchaft? Noch eine 
junge weibliche Geftalt, und zwei junge Männer, die 
ihr zur Seite faffen, zogen mich durch ein liebenswürdis 
ges einfaches Betragen an. Einer der Männer warf oft 
verachtende Blicke um fih, wenn eine gemeine niedrige 
Gefinnung fich äufferte, oder zeigte durd) feinen Spott 
die Nichtigkeit des Gefagten. Die Dame war mir als 
Sräulein von R** vorgeftellt worden, und ich fühlte, daß 
fie und ihre beiden Nachbarn mich genau beobachteten. 
Die Gräfin brachte gewöhnlich einige Abende jeder 
Woche in der Gefellfchaft des Fürften zu, und ich mußte 
fie begleiten. Der Zürft war zwifchen fechzig und fiebenzig 
Jahren, , und beläftigte fi) und andere noch mit der fteis 
fen altfranzdfifchen Etiquette, die die deutfchen Fuͤrſten⸗ 
Söhne am Hofe der franzöfifchen Könige erlernt, und auf 
ihren Boden freilich in etwas verminderten Dimenfionen 
verpflanzt hatten. Der Zürft hatte durch Alter und Ges 
wohnheit ſich beynahe natürlich unter diefer ſchweren Ruͤ⸗ 
ftung deö Eeremonielö bewegen lernen, Gegen die Frauen 
beobachtete er die feine hochgefpannte Höflichfeit der alten 
Chevalierie, fo daß fein Aeuſſeres für diefe nicht unges 
fällig wer; aber auffer der Ephäre ver feinen Manieren 
durfte er Feinen Moment gerathen,, um erträglich zu 
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feyn. Seine Kinder fuchten fo viel wie möglich entfernt 
von ihm zu leben, weil fie nur den Despoten in dem Bas 
ter fanden, Der Sohn blieb auf Reifen, fo lang es der 
Anftand erlaubte, und machte nur feltene Befuche bey 
feinem Bater; die Prinzeffin, von der man als einer der 
beften fanfteften Seelen ſprach, lebte unter dem Vorwand 
ihrer Gefunbheit bey ihrer verheuratheten Schwefter. 

Die Karrifaturen unter den Hofleuten fchienen mir 
bald lächerlich, bald beweinenswerth, Die Ehrfurcht, 
die fie fogleich bey der Erfcheinung ihres Herrn aus ihrem 
Herzen in ihre Hände und Füffe rufen konnten; ein gnäs 
diger oder zorniger Blick, der wie ein electrifcher Schlag 
Durch ihren Körper fuhr, und feine natürlichen Beweguns 
gen veränderte; das augenblickliche Beugen ihrer Meinung 
nad) der legten Aeuſſerung der fürftlichen Lippen — Dies 
ſes alles war mir unbegreiflich,, ich ftand wie vor einem 
Puppenkaften, fo wenig Menfchlices, Wahres, ſprach 
an mein Herz. Der Fürft bezeugte mir viel Aufmerkfams 
feit, als mich die Gräfin vorftellte, und meine natürliche 
Unbefangenheit fchien ihm als eine ungewöhnliche Erfcheis 
nung feinen unangenehmen Gindrud zu machen. Die 
Gräfin verftand es vortreflich mit dem Fürften umzugehen 
und diefe fchwere Maffe alter verrofteter Gefühle und Vor⸗ 
ftellungen oft in ein gefälliges Spiel zu fegen. Ich ſchloß 
daraus, daß die Geiſtes-Armuth der Hofleute vielleicht 
felbft den Fürften bewog, ihnen nur ald Mafchinen zu 
begegnen. Fräulein R**, die beiden Herrn von Alban, 
und der Arzt des Zürften, der fich als eine unentbehrs 
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liche Perfon fühlte, diefe blieben in ihrem natürlichen 
Weſen. 

Nach der Tafel kam Fräulein R** auf mich zu und 
ftellte mir die beyden Albans vor. Sie hatten Langeweile 
während der Tafel, fagte mir Fräulein R**, aber wir 
genoffen nicht wenig Vergnügen, indem wir fie beobadıs 
teren. Natur und Grazie find und hier eine feltene Ers 
fcheinung. Ich hoffe, Sie halten fich Fünftig zu uns, 
Wie Sie uns hier fehen, fuhr fie lächlend fort, machen 
wir drei, die beyden Heren von Alban und ich, einen 
Heinen Staat im groffen Staat der Gefellfchaft aus, 
Herr von Alban der jüngere behauptet aus Ihrer Phys 
fiognomie zu fehen, daß Sie zu und gehören muͤſſen, und 
ich fuͤhle es. 

Wenn Sie in Ihren Staat nur ftille friedliche Bürs 
ger aufnehmen, erwiederte ich, fo denke ich Ihr Vertrauen 
zu verdienen. Zu groffen Gefchäften und Negociationen 
hoffe ich , werden Sie ohnedem ein Landmädchen , das die 
Melt noch fo wenig kennt, nicht brauchen wollen. Wen 
die Natur fo reich machte, fiel der jüngere Alban ein, 
den kann die Kunft wenig lehren. Uebergeben Sie fich 
und nur ohne Bedingungen, laffen Sie mich nur Fräulein 
Lilien mit unferer Berfaffung befannt machen, rief Fräus 
lein R** und führte mich in ein Zenfter. Die zwei Herrn 
und ich, fuhr fie fort, find von Kindheit an zufammen 
aufgewachlen. Ein guter Genius bewahrte uns vor einis 
gen Thorheiten der Welt um und her. Wir haben viels 
leicht andere dafür, aber wir bleiben dabey doch froh und 
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unſchaͤdlich. Wir haffen die Falſchheit, wir verachten 
die Kleinheit, die nur den Schein fucht, fliehen die Leer—⸗ 
beit, und fuchen unfer eigenes Wefen dafür zu bewahren, 
Da wir nicht alt und vornehm genug find, um den Ton 
anzugeben, fo helfen wir uns mit dem Ppthagoräifchen 
Schweigen fo gut durch, als wir Fonnen. Wir find durch 
unfere Verhältniffe verbunden , einen groffen Theil unfers 
Lebens in den groffen Zirfeln zu verlieren, wo die Mit: 
telmäßigfeit dad Regiment führt, aber wir ftreben, unfer 
eigenes Selbſt unverdorben durch den Strom der Gefell: 
ſchaft hindurch zu treiben, Aber Sie müffen unfere Art, 
zu feyn, erft beobachten und prüfen. Sch danke, fuhr 
fie fort, der Exiſtenz diefer Eleinen Gefellfhaft vieles von 
meiner moralifchen Bildung. Biele gute Menfchen haben 
ftillfehweigend unter ſich daffelbe Buͤndniß, aber es fchleicht 
fid) nad) und nad) eine Art von Trägheit unter ihnen ein, 
die unter dem Namen der Toleranz am Ende alles, und 
fich felbft mit allem andern hingehen läßt, wie ed kann 
oder will. Mir vermeiden diefes durch ein Gefeß, uns 
alle acht Tage Rechenfchaft von unfern Beobachtungen zu 
geben. Die Mittheilung unferer Gedanken zwingt uns, 
unfere Wahrnehmungen aufzuklären. Wir leben glüdlich 
durd) diefe Verbindung unter den heterogenen Menfchen , 
die und umgeben. Sc) fand auch das Gluͤck meines Her: 
zens in unferm Eleinen Zirkel. Der ältere Alban wird 
mein Gemahl werden, fobald unfere Familienverhältniffe 
e3 erlauben. Mein Fünftiger Schwager ift eigentlich die 
Seele deö ganzen Verhältniffes durch die arcff. Lebhaftige 
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keit ſeines Verſtandes und ſeiner Einbildungskraft. Der 
ruhigere aber nicht weniger tiefe Blick meines Albans 
macht einen angenehmen Kontraſt mit der gluͤhenden Fan⸗ 
taſie ſeines Bruders. Oft belehrt uns die Erfahrung, 
daß Julius, dieſes iſt der Name meines Schwagers, durch 
ſeine Fantaſie uns und ſich ſelber getaͤuſcht hat. Wir 
lachen ihn aus, und glauben ihm doch das naͤchſtemal 
wieder. Theilen Sie uns Ihre Bemerkungen und Ihre 
Erfahrungen, wenn Sie wollen, mit, nehmen Sie da— 
gegen das Gelübde der Aufrichtigkeit und Freundfchaft 
von und an. Julius von Alban trat zu und, und fagte 
halb feierlich: Nehmen Sie die Gelübde dreyer Menfchen 
an, die nach dem hohen Sinn der. Schönheit ftreben, 
Nach rein von jedem verfinfterten Hauche der Meltluft 
wird und die himmlifche Klarheit Ihrer Seele die Gegen: 
ftände im treueften Spiegel wiederftrahlen. Mit Vergnuͤ⸗ 
gen, liebe Fräulein R** antwortete ic), werde ich meine 
beften Gedanken vor Ihnen und Ihren Freunden darlegen, 
weil ich Belehrung von Ihnen erwarte, Julius fchien 
mehr Märme von mir zu erwarten, aber es lag von jeher 
in meinem Wefen, daß ein eraltirter Ausdruck meine eig= 
nen Empfindungen herabftimmte. Mein Vater hatte 
mich immer gelehrt, groffe Worte nur für wirklich groffe 
Dinge zu brauchen, 

Ich verlebte alle Abende in derfelben Gefellfchaft in 
verfchiedenen Häufern. Fräulein R** und die beyde Als 
bans waren geiftooll und liebenswärdig. Mein Herz oͤf⸗ 
nete fich gegen fie, vorzüglich zog mich ihre zarte Neigung 
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für ihren Bräutigam an, der Odem ber Liebe ift einer 
ſehnſuchtsvollen Seele fo erquidend. Die Gräfin war 
fehr gefällig gegen mich, aber die glatten Weltfitten, viels 
leicht noch mehr meine Zweifel über ihr Verhältniß zu 
meinem Freund, hielten jedes vertrauliche Wort in mei— 
nem Bufen zuruͤck. Sie fhien auch nur auf mein Xeufferes 
wirfen zu wollen und fagte mir nad) den erften Tagen: 
„Ich bin zufrieden mit Ihrem gefellfchaftlichen Betragen, 
und bewundere, wie Ihr Vater auch hier nur die freye 
ſchoͤne Natur in Ihnen entfaltet hat. Sie befigen die 
Elemente der feinen Lebensart, fanfte befcheidene Gefäls 
ligkeit, und einen heitern Geift, der immer die momentas 
ne Lage richtig faßt, und das Paffendfte, was in ihr zu 
thun ift, findet.” 

Wir fahen und Übrigens fehr felten allein, und ich 
konnte nicht begreifen, wie die-Gräfin mit fo viel Geiſt 
und Geſchmack, und in ſolch einer freyen Lage, den grö» 
ften Theil ihrer Zeit in leeren geiftlofen Zirkeln verlor. Ich 
bemwi.aderte ihr Talent mit dem groſſen Haufen zu leben, 
ohne dabey von ihrer feinern Individualität etwas einzus 
büffen. Sie wußte die gehdrige Entfernung der feinen 
Rebensart vortreflich zu benugen, um ihr Verhältniß zu 
heterogenen Menfchen auf die leichtefte, befte Art zu ftels 
len, und fich felbft die Aeufferung jeder gemeinen Empfin: 
dungsart zu erfparen. Da fie felbft-bey den Zwiften der 
fleinen armfeligen Eitelfeit immer von Leidenfchaft frey 
blieb, fo wurde fie die Vertraute jeder Parthey. Nur 
felten zeigte fich ein Funfe ihres überlegenen Verftandes, 
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vor welchem der Kurzfinn und die elende Egpifterei gleich 
ben lichticheuen Vögeln, in ihre Dunkelheit zuruͤckflohen. 
Sn Eleinern gewählteren Zirkeln fchien fie mir oft eine 
Schülerin der Afpafia. Jedes geringe Talent fühlte ſich 
in ihrer Gegenwart erhöht, und jedes edle wahrhaft menfch- 
liche Gefühl ftärkte fih. Die Unterhaltung war meift 
nur durch ihren Geift intereffant, aber er wirkte in fo lei⸗ 
fen flüchtigen Zügen, daß man feine Wirffamfeit wie dag 
Element, welches und immer umgiebt, nur genoß, nicht 
bemerkte. Ic) achtete diefe Talente, aber in einem ger 
wiffen Alter erwirbt fich Einfeitigkeit eher Vertrauen und 
Liebe, als Vielſeitigkeit. 

Der theure Name wurde nicht genannt, und meine 
bebenden Lippen wagten feine Frage. Hat er nicht bes 
fohlen , feine Briefe nah D** zu addreffiren? Warum 
wird eined fo vorzüglichen Mannes nirgends gedacht ? Und 
vor allen, warum fpricht die Gräfin nicht ein Wort von 
ihm, da fie doch mein Herz bey feinem Bilde überrafchte ? 
Das erfte leidenfchaftliche Begehren weckt in dem jungen 
Gemüth alle Kräfte zur Tugend und zum Lafter. Ein 
quälender Argwohn füllte meine Seele, die Gräfin habe 
mich in ihr Haus genommen, um mich von meinem Ge⸗ 
liebten zu entfernen, und feine vielleicht flüchtige Neigung 
für mich durch die Abwefenheit zu unterdräden, Piel: 
leicht fucht er mich eben jet bey meinem Vater auf, fin 
det mich nicht, und das höchfte Gluͤck des Lebens, feine 
Liebe, geht mir für immer verlohren. Diefe ganze Lage, 
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Molke vor mein Gemüth, die meine neuen Freunde mit 
Antheil bemerften und durch eine verdoppelte Gefälligkeit 
zu zerftreuen fuchten. Der Umgang mit den beyden Als 
bans wurde mir immer intereffanter, vorzuͤglich durch die 
Kenntniß von der politifchen Welt, die fie mir mittheils 
ten, fie hatten beyde in den wichtigften Gefchäften gear: 
beitet und Fannten die Menfchen,, welche die Staatsma⸗ 
ſchine dirigirten. Ich las die neuern Gefchichten der eus 
sopäifchen Staaten, und lernte die Begebenheiten anein⸗ 
ander reihen, aus denen dad Gemählde der gegenwärtis 
gen Welt entftand. Die beyden Brüder freuten fi) mei 
nes lebhaften Sinned und Verftandes für diefe Verhälts 
niffe, aber mit wundem Herzen fühlte ih, daß Fräulein 
R** fich von mir entfernte, jemehr ſich die Brüder mir 
näherten; ihre Augen ruhten mit Eorge und Unruhe auf 
mir, wenn ic) mit ihrem Bräutigam ſprach, und fie war 
nie ganz frey und heiter, ald wenn fie mich mit Julius 
allein befchäftigt fah. Julius heftete fich jeden Tag ins 
niger an mich, meine Liebhabereyen wurden die feinen, 
er bildete fidy mit dem zärteften Sinn nach meinem Ges 
ſchmack, fein Ausdrud wurde einfacher, da fein Gefühf 
tiefer wurde, und mein Herz konnte ihm eine zarte Neie 
gung nicht verfagen. Da mich Fräulein R** Stimmung 
nöthigte, feinen Umgang ausfchlieffend zu fuchen, fo übers 
ließ er fi) ganz der Hofnung, geliebt zu werden. Aus 
Schonung für Elifen von R** Fonnte ich ihm den Grund 
meines Berragend nicht entdecken, und ich litt durch die 
Taͤuſchung, im die ich ihn vielleicht über mein Herz fetten 
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Sulius war ein fehöner junger Mann, ein vollfommenes 
Ebenmaß war in feiner Geftalt und feinen Gefichtözügen, 
aber es fehlte dem Ganzen jene: Yusdrud von Kraft, von 
ruhigem Beftand auf fich felbft, an den ein weibliches 
Herz fich fo gern anfchmiegt, Er hatte poetifches Talent 
und war oft verfunfen in feine Dichterwelt, wenn es dar: 
auf anlam, Würde und Kraft in der Wirklichkeit zu zei— 
gen. Nur dem ächten. Himmelsfohn Genie gebührt es, 
aus der Klarheit feiner innern Welt als ein Fremdling auf 
die Erde zu ſchauen. Mein Geſchmack war durd) die 
Lektüre der Alten zu fehr gebildet, um Julius Gedichte 
reitzend zu finden, Uber ich felbft war meift der Gegen: 
ftand feiner Lieder, und fie fprachen nicht felten au mein 
Herz, da er fie mit fo reiner Gutmüthigkeit und Anſpruch⸗ 
loſigkeit überreichte. 

Elifa fagte mir mit klaren Worten, daß fie mich gern 
als ihre künftige Schwägerin anfähe, und in den bunten 
Lebensanfichten und Planen, in denen wir mit leichter 
fröplicher Fugendfantafie umherſchwaͤrmten, war immer 
ein ununterbrochenes Zufammenleben vorausgefeßt. 

Ich fehnte mich nach einer unabhängigen Eriftenz. 
Die glücliche Unkenntniß der Verhältniffe des Eigenthums 
war für mich entflohen, Stolz, und eine beynahe Franke 
Empfindlichkeit trat an die Stelle der Eorglofigkeit; ich 
empfing das kleinſte Gefchen? mit einem unausfprechlichen 
Widerſtreben. Nur von meinem Water empfing ich ohne 
Miderwillen, aber feine eingefchränkten Umftände ſchufen 
mir Leiden einer andern Art, Es ift ein unausfprechlicher, 
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zwifchen Wonne und Schmerz fehwebender Zuftand bes 
Herzend, mit dem wir ein Gefchen? von einem armen 
Freund empfangen, 

Als ich meinen Koffre in D** auspadte, fand ich 
ein Paquet mit funfjig Louisd’ord, mit meines Vaters 
Hand üÜberfchrieben, „für meine Agnes” und inwendig 
ftand: „Empfange und verbrauche es ohne Sorgen, ich 
genieffe meine befte Freude in dir.” Ich nahm es mit 
dem Gelübde der gröften Sparfamleit, und, um auch ben 
Geſchenken der Gräfin auszumeichen, nahm ich die gröfte 
Simplicität in der Kleidung an, Es Eoftete mich nicht 
wenig Erfindungsfunft, immer gut und der Mode gemäß 
gekleidet zu feyn, um die Gräfin nicht aufmerkfam zu 
machen, fonft wurde ich gezwungen, ein neues Kleidungss 
ftück anzunehmen, Die Furcht, meinem Vater, felbft 
bey den eingefchränkfteften Beduͤrfniſſen zur Laft zu fallen, 
umzog mir oft die Ausficht in die Zukunft mit Sorge, 
Ich übte mein Talent für die Mahlerey und nicht ganz 
nad) meiner Neigung , ausfchlieffend die Portrait-Mah— 
lerey; diefe fah ich ald ein Mittel an, die Unabhängig- 
feit meiner Eriftenz zu erhalten, und meinem Vater ein 
gemächlicheres Alter zu verfchaffen, indem ich ihn von 
aller Eorge für mich befreyte. Je mehr wahre treue Neis 
gung ich bey Julius fand, je fefter war ich entfchloffen, 
ihm meine Hand zu verfagen, da ich mein Herz nicht ihm 
allein geben konnte. Er war zufrieden in meinem Kreife 
zu leben, meiner Freundfchaft gewiß zu feyn; das Bes 
kenntnis meiner lebhafteren Neigung, welches ich ihm 
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feft verfagte, erwartete er von der Zeit und der ftillen 
Kraft feiner treuen Liebe. Der ernftliche Wunſch unfer® 
ganzen kleinen Zirkeld, mich in ihre Familie aufzuneh⸗ 
men, rührre mich um fo mehr, da ihnen meine Lage ganz 
unbefannt war, Nie erlaubten fich meine Freunde eine 
Frage über meine Verhältniffe, nur im Allgemeinen fchies 
nen fie zu wiffen, daß fie von Seiten ded Vermögens 
nicht glüdlich wären. Aus ihrem völligen Schweigen 
über mein vergangenes Leben fonnte ich fogar fchlieffen , 
daß fie dad Geheimniß meiner Geburt ahneten. Sch 
fchwieg aanz darüber, weil mir die Dunkelheit über meine 
Eriftenz immer fehmerzlicher wurde; nur in dem Fall, 
daß Julius dringender mit feinen Anträgen würde, nahm 
ich mir vor, ihm durch ein offenherziged Geftändniß mei» 
ner ganzen Situation, die Schwierigkeit einer Verbindung 
mit mir, vorzuftellen, 
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Al⸗ ich nun ſo im Pallaſt des Cardinal von Ferrara 
mich befand, gern von jedermann geſehen und noch weit 
mehr beſucht als vorher, verwunderten ſich alle, daß ich 
aus ſo unglaublichem Ungluͤck, in welchem ich gelebt hatte, 
wieder gerettet ſey. Indeſſen ich nun mich wieder er⸗ 
holte, machte es mir das groͤſte Vergnuͤgen, meine Verſe 
auszuarbeiten, dann um beſſer wieder zu Kraͤften zu kom⸗ 
men, nahm ich mir einſt vor, wieder der freyen Luft zu 
genieſſen, wozu mir mein guter Cardinal Freyheit und 
Pferde gab, und ſo ritt ich mit zwey roͤmiſchen Juͤnglin⸗ 
gen, deren einer von meiner Kunſt war, der andere aber 
uns nur gern Geſellſchaft leiſtete, von Rom weg und 
nad) Tagliacozzo, meinen Lehrling Askanio zu befuchen. 
Ich fand ihn mit feinem Vater, Gefchwiftern und Gtief: 
mutier, und ward zwey Tage von ihnen auf das freund- 
lichfte bewirthet. Ich Fehrte darauf nach Rom zurüd 
und nahm den Askanio mit mir, unterweges fingen wir 
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an von der Kunft zu fprechen, dergeftalt, daß ich die leb⸗ 
baftefte Begierde fühlte, wieder nad) Rom zu fommen, 
um meine Arbeiten anzufangen, Nach meiner Rüdkunft 
fchicfte ich mich auch fogleich dazu an, und fand ein fils 
bernes Beden, das ich für den Cardinal angefangen hats 
te, ehe ich eingekerkert wurde, daran ließ ich obgedachten 
Paul arbeiten; ein fchöner Pokal aber, den ich zugleich 
mit diefem Becken in Arbeit genommen hatte, war mir 
indeffen, mit einer Menge anderer Sachen von Werth, 
geftohlen worden. Ich fing ihn nun wieder von vornen 
an, er war mit runden und halb erhabenen Figuren ges 
ziert, desgleichen hatte ic) auch auf dem Becken runde Fir 
guren und Fifche von halberhabener Arbeit vorgejtellt, 
fo daß jeder, der es fahe, ſich verwundern mußte, ſowohl 
über die Gewalt des Geiftes und der Erfindung, als über 
die Sorgfalt und Reinlichkeit, welche die jungen Leute bey 
biefen Werfen anmwendeten. 

Der Sardinal kam wenigftens alle Tage zweymal mit 
Herrn Ludwig Alamanni und Herrn Gabriel Eefano, und 
man brachte einige Stunden vergnügt zu, ob ich gleich 
genug zu thun hatte. Er überhäufte mich mit neuen 
Werfen und gab mir fein groffes Siegel zu ftechen, wels 
ches die Gröffe der Hand eines Knaben von zwölf Jahren 
hatte, darinn grub ich zwey Gefchichten, einmal wie St. 
Sohannes in der Wüften predigte, und dann wie St. 
Ambrofius die Arianer verjagte, er war auf einem Pferde 
vorgeftellt mit der Geifel in der Hand, von fo Fühner und 
guter Zeichnung, und fo fauber gearbeitet, daß jedermann 
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fagte, ich habe den groffen Lautitio übertroffen, der fich 
nur allein mit diefer Art Arbeiten abgab. Der Cardinal 
war ftolz, fein Siegel mit den Siegeln der übrigen Gars 
dindle zu vergleichen, welche gedachter Meifter faft alle 
gearbeitet hatte. Go ward mir auch von dem Cardinal 
und den zwey obgedadhten Herrn aufgetragen, ein Salz⸗ 
gefäß zu machen, es follte aber fich von der gewöhnlichen 
Art entfernen. Herr Ludwig fagte, bey Gelegenheit dies 
ſes Salzfafles, viele verwundernswuͤrdige Dinge, fo wie 
audy Herr Gabriel Ceſano die fhönften Gedanken über 
benfelden Gegenftand vorbrachte; der Cardinal hörte gnaͤ⸗ 
dig zu, und, fehr zufrieden von den Zeichnungen, welche 
bie beyden Herrn mit Worten gemacht hatten, fagte er 
zu mir: Benvenuto! die beyden Vorfchläge gefallen mie 
fo fehr, daß ich nicht weiß, von welchen ich mich trennen 
fol, deswegen magft du entfcheiden, der du fie ind Werk 
zu fegen haft. Darauf fagte ih: Es ift befanut, meine 
Heren, von welcher groffen Bedeutung die Söhne der Kb: 
nige und Kaifer find, und in was für einem göttlichen 
Glanz fie erſcheinen. Demohngeachtet, wenn ihr einen 
armen geringen Schäfer fragt, zu wem er mehr Liebe und 
Neigung empfinde, zu diefen Prinzen oder zu feinen eige= 
nen Kindern ? fo wird er gewiß geftehn, daß er diefe letz⸗ 
tern vorziehe; ſo habe ich auch eine groſſe Vorliebe fuͤr 
meine eignen Geburten, die ich durch meine Kunſt her⸗ 
vorbringe, daher was ich euch zuerſt vorlegen werde, hoch⸗ 
wuͤrdigſter Herr und Goͤnner, das wird ein Werk nach 
meiner eigenen Erfindung ſeyn; denn manche Sachen ſind 
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leicht zu fagen, die nachher, wenn fie ausgeführt werben, 
keinesweges gut laffen; und fo wendete ich mich zu den 
beyden treflihen Männern und verfeßte: ihr habt gefagt, 
und ich will thun. Darauf lächelte Herr Ludwig Alas 
manni und erwiederte, mit der gröften Anmuth, viele 
treffliche Worte zu meiner Gunft, und es ftand ihm fehr 
wohl an, denn er war ſchoͤn anzufehen, von Körper wohl⸗ 
geftaltet, und hatte eine gefällige Stimme; Herr Gabriel 
Ceſano war gerade das Gegentheil, fo häßlich und unges 
fällig, und nad) feiner Geftalt fpracy er auch. Herr 
Ludwig hatte mit Worten gezeichnet, daß ich Venus und 
Eupido vorftellen follte, mit allerley Galanterien umher, 
und alles fehr ſchicklich, Herr Gabriel hatte angegeben, 
ich folle eine Ampphitrite vorftellen mit Zritonen und mehs 
sern Dingen, alle gut zu fagen, aber nicht zu machen, 
Ich nahm einen runden Unterſatz, ohngefähr zwey Drits 
tel einer Elle, und darauf, um zu zeigen, wie dad Meer 
fi) mit der Erbe verbindet, machte ich zwey Figuren, 
einen guten Palm groß, die mit verfchränften Fuͤſſen ges 
gen einander faflen, fo wie man die Arme des Meers in 
die Erde hineinlaufen fieht, dad Meer, ald Mann gebils 
det, hielt ein reich gearbeitetes Schiff , welches Salz ges 
nug faflen fonnte, darunter hatte ich 4 Geepferde ange: 
bracht und der Figur in die rechte Hand den Dreyzack gege⸗ 
ben; die Erde hatte ich weiblicdy gebildet, von fo fchöner 
Geftalt und fo anmuthig, als ich nur wußte und konnte. 
Ich hatte neben fie einen reichen verzierten Tempel auf 
den Boden geftellt, der den Pfeffer enthalten follte, fie 
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lehnte fich mit einer Hand darauf und in der andern hielt 
fie dad Horn des Ueberfluffes, mit allen Schönheiten ges 
ziert, die ich nur in der Welt wußte; auf derfelben Seite 
waren die fehönften Thiere vorgeftellt, welche die Erbe 
bervorbringt, und auf der andern, unterhalb der Figur 
des Meeres, hatte ich die beften Arten von Fifchen und 
Mufcheln angebracht, die nur in dem Kleinen Raume ſtatt 
finden konnten, übrigens machte ich an dem Oval rings⸗ 
um die allerherrlichften Zierrathen. Als nun darauf der 
Eardinal mit feinen zwey treflichen Begleitern Fam, brachte 
ic) dad Modell von Wachs hervor, worüber fogleich Herr 
Gabriel Eefano mit groffem Lärm herfiel, und fagte: das 
Merk ift in zehen Menfchen Leben nicht zu vollenden, und 
ihr wollet, hochwuͤrdigſter Herr, es doch in Eurem Leben 
noch fertig fehen? Ihr werdet wohl vergebens darauf 
warten. Benvenuto will Euch von feinen Söhnen zeigen, 
nicht geben; wir haben doch wenigftens Dinge gefagt, die 
gemacht werden fonnten, er zeigt Dinge, die man nicht 
machen kann. Darauf nahm Herr Ludwig Alamanni 
meine Parthie, der Cardinal aber fagte, er wolle ſich auf 
ein fo groſſes Unternehmen nicht einlaffen, da verfegte 
ih: Hochwürdigfter Herr! ich fage voll Zuverficht, daß 
ich das Werk für den zu endigen hoffe, der es beftellen 
wird, ihr follt es alle noch hHundertmal reicher ald dad Mo⸗ 
dell vor Augen fehen, und ich hoffe mit der Zeit noch 
mehr alö das zu machen. Darauf verfeßte der Cardinal 
mit einiger Lebhaftigfeit: wenn du ed nicht für den Kos 
wig macht, zu dem ich dich führe, fo glaube ich nicht, 
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daß du eö vor einen andern zu Stande bringft. Sogleich 
zeigte er mir den Brief, worinn der König in einem Abs 
faße fchrieb: er folle gefchwind wieder Fommen und Bens 
venuto mitbringen! Da hub ich die Hände gen Himmel 
und rief: o wann wird dad Gefchwinde doch kommen ? der 
Cardinal fagte: ich follte mich einrichten , und meine Sas 
en in Rom in Ordnung bringen, und zwar innerhalb 
schen Tagen. 

Als die Zeit der Abreife herbeyfam, fchenfte er mir 
ein ſchoͤnes und gutes Pferd, das Tornon hieß, weil der 
Eardinal diefes Nahmens es ihm gefchenft hatte, auch 
Paul und Askanio, meine Schüler, wurden mit Pferden 
verfeben. Der Cardinal theilte feinen Hof, der fehr groß 
war; den einen edlern Theil nahm er mit fich auf dem 
Weg nad) der Romagna, um die Madonna von Loretto 
zu befuchen, und alsdenn nach Ferrara, in fein Haus zu 
gehen ; den andern Theil fchid'te er gegen Florenz, das 
war der gröfte, und dabey feine fchönfte Reiterey. Er 
fagte mir, wenn ich auf der Reife ficher feyn wollte, fo 
folfte ich fie mit ihm zurüdlegen, wo nicht, fv koͤnnte ich 
in Lebensgefahr gerathen. Ich gab mein Wort, daß ich 
mit ihm gehen wollte; aber weil alles gefchehen muß, was 
im Himmel befchloffen ift, fo gefiel es Gott, daß mir 
meine arme leibliche Schwefter in den Sinn Fam, die fo 
viele Betruͤbniß über mein groffes Uebel gehabt hatte, 
auch erinnerte ich mich meiner Nichten, die in Witerbo 
Tonnen waren, die eine Aebtiffin, die andere Schaffnes 
rinn, fo daß fie die reiche Abtey gleichfam beherrichten, 
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Sie hatten auch um meinetwillen fo viele ſchwere Leiden 
erduldet, und für mich fo viel gebetet, daß ich für gewiß 
glaubte, meine Befreyung habe ich der Froͤmmigkeit Dies 
fer guten Mädchen zu verbanfen. Da ich das alles bes 
dachte, befchloß ich nach Florenz zu gehen, und flatt daß 
ich auf diefem Wege, fo wie auf dem andern, mit dem 
Leuten des Cardinals, die Reife hätte umfonft machen 
koͤnnen, fo gefiel es mir noch beffer, für mich und in 
anderer Gefellfchaft zu gehen. Den heiligen Montag 
reiften wir zu drey von Rom ab, und in Monterofi traf 
ich Meifter Cherubin einen treflichen Juwelier, meinen 
fehr guten Freund, und glaubte, weil ich dffentlich gefagt 
hatte, ich würde mit dem Gardinal gehen, feiner meiner 
Feinde würde mir weiter aufgepaßt haben; und body hätte 
es mir bey Monterofi übel bekommen Eönnen, denn man 
hatte vor und einen Haufen wohlbewafneter Leite herges 
fit, mir mas Unangenehmes zu erzeigen, und indeß wir 
bey Zifche faßen hatten jene, nachdem fie vernommen, daß 
ich nicht im Gefolge des Cardinals reifte, alle Anftalt ges 
macht mich zu befchädigen. Da wollte Gott, daß das 
Gefolge fo eben ankam, und ich zog mit ihm fröhlich und 
gefund nad) Viterbo. Da hatte ich nun Feine Gefahr mehr 
zu befürchten und ritte manchmal mehrere Meilen voraus, 
und die treflichften unter diefer Truppe bezeugten mir viele 
Achtung. 

Als ich nun fo, durch Gottes Gnade, gefund und 
wohl nad) Viterbo kam, empfingen meine Nichten mich 
mit den gröften Liebfofungen, fo wie das ganze Klofter; 
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dann reiſte ich wieder mit meiner Geſellſchaft weg, und 
wir hielten uns bald vor bald hinter dem Gefolge, ſo daß 
wir am gruͤnen Donnerſtage um zwey und zwanzig, nur 
ohngefaͤhr eine Poſt von Siena entfernt waren. Da fand 
ich einige Pferde, die eben von gedachter Stadt gekommen 
waren, und der Poſtillion wartete auf irgend einen Frem⸗ 
den, der fuͤr ein geringes Geld darauf nach Siena zuruͤck⸗ 
ritte. Da ſtieg ich von meinem Pferde Tornon, legte 
mein Kiſſen und meine Steigbuͤgel auf die gedachte Poſt⸗ 
ſtute, gab dem Knechte einen Julier, ließ meinen jungen 
Leuten mein Pferd, die es mir nachfuͤhren ſollten, und 
machte mich auf den Weg, um eine halbe Stunde fruͤher 
nach Siena zu kommen, ſowohl weil ich einen Freund be⸗ 
ſuchen, als auch weil ich einige Geſchaͤfte verrichten wollte. 
Und zwar kam ich geſchwind genug, doch ritt ich keines⸗ 
weges poſtmaͤßig. Ich fand eine gute Herberge in Siena, 
beſprach Zimmer für fünf Perſonen und fchidte d. Pferd 
nach der Poft, die vor dem Thor zu Eomollia angelegt 
war; ic) hatte aber vergefien, mein Kiffen und meine 
Steigbügel herunterzunehmen. Wir brachten den Abend 
fehr Iuftig zu. Charfreytag Morgens erinnerte ich mich 
meines Pferdezeuged und als ich darnach ſchickte, wollte 
der Poftmeifter ed nicht wieder herausgeben, weil ic) feine 
Stute zu fehanden geritten hätte, Die Boten gingen oft 
hin und her, und er verficherte beftändig: daß er die Sa; 
chen nicht wieder herausgeben wolle, mit vielen beleidi- 
genden und unerträglichen Worten. Da fagte der Wirth, 
wo ich wohnte, ihr kommt noch gut weg, wenn er euch 
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nichts fchlimmeres anthut, als daß er Kiffen und Steig» 
Bügel behält, denn einen folchen beftialifchen Mann hat 
es noch nicht in unferer Stadt gegeben und er hat zwey 
Söhne bey fich, die tapferften Leute und als Soldaten 
noch weit beftialifcher als er, drum Fauft nur wieder, was 
ihr bedürft, und reutet eurer Wege, ohne euch weiter mit 
ihm einzulaffen., Ich Faufte ein paar Steigbuͤgel und 
dachte mein Kiffen durch gute Worte wieder zu erlangen, 
and weil ich fehr gut beritten und mit einem Panzerhemd 
und Armfchienen bewaffnet war, auch eine trefliche Büchfe 
auf dem Sattel hatte, erregten die groffen Beſtialitaͤten, 
die der tolle Menfch mir hatte fagen laffen, in mir nicht 
die geringfte Furcht; auch waren meine jungen Leute ges 
wohnt Panzerhemde und Aermel zu tragen und auf meis 
nen römifchen Burfchen hatte ich ein befonderes Vertrauen, _ 
denn ich wußte, daß er, fo lange wir in Rom waren, die 
Waffenſtuͤcke nicht abgelegt hatte. Auch Askanio, ohns 
geachtet feiner Jugend, trug dergleichen, und da es Char⸗ 
freytag war, dachte ich die Tollheit der Tollen follte doch 
auch ein wenig feyern. 

So famen wir auf die gedachte Poft Camollia, und 
ich erfannte den Mann gleih, an den Wahrzeichen, die 
man mir gegeben hatte, denn er war am linken Auge 
blind; datieß ich meine zwey jungen Leute und die ans 
dere Gefellfchaft hinter mir, ritt auf ihn loß, und fagte 
ganz gelaffen: Poftmeifter! wenn ich euch verfich’re, daß 
ich euer Pferd nicht zu fchanden geritten habe, warum 
wollt ihr mir Kiffen und Steigbügel, die doch mein find, 
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wicht wieder geben? Darauf antwortete er mir wirklich 
auf die tolle beftialifche Weife, wie man mir vorher hins 
serbracht hatte, worauf ich verfegte: wie, ſeyd ihr nicht 
ein Ehrift ? und wollt am heiligen Freytage euch und mir 
ein ſolches Aergerniß geben. Er verfegte: daß er fich 
weder um dem heiligen Freytag noch um des Teufelsfrey⸗ 
tag bekuͤmmere, und werm ich nicht gleich mich wegmachte, 
fo wolle er mich mit einem Spiefe, den er indeflen ers 
griffen hatte, zuſammt mit meinem Schießgewehr zu Bo⸗ 
den fchlagen. Auf diefe heftigen Worte Fam ein alter 
Sinefifcher Edelmann herbey , der eben von einer Andacht, 
wie man fie an felbigem Tage zu halten pflegt, zuruͤck⸗ 
lam; er hatte von weitem recht deutlich meine Gründe 
vernommen, und trat herzhaft herbey, gedachten Poſt⸗ 
meifter zu tabeln, indem er meine Parthey nahm, er 
fchalt auch auf die beyden Söhne, daß fie nicht nach ihrer 
Schuldigkeit die Fremden bedienten, vielmehr durch ihre 
Schwäre und gottesläfterliche Reden der Stadt Siena 
Schande braͤchten. Die beyden Söhne fagten nichts, 
fchüttelten den Kopf und gingen ind Haus, der rafende 
Vater aber, der auf die Worte des Ehrenmannes noch 
giftiger geworden war, fällte unter fchimpflichen Flächen 
feinen Spies und ſchwur, daß er mich gewiß ermorden 
wolle. Als ich diefe beftialifche Refolution bemerkte, ließ 
ich ihn die Mändung meined Gewehrd in etwas fehen, um 
ihn einigermafen zuruͤckzuhalten, er fiel mir aber nur deſto 
rafender auf den Leib. Nun hatte ich die Buͤchſe noch 
nicht gerade auf ihm gerichtet, wie ich doch zur Verwah⸗ 
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sung und Vertheidigung meiner Perſon Hätte thun koͤnnen, 
ſondern die Muͤndung war noch in der Hoͤhe, als das Ge⸗ 
wehr von ſelbſt losging, die Kugel traf den Bogen des 
Thors, ſchlug zuruͤck, und traf den Mann gerade in den 
Hals, fo daß er todt zur Erden fiel. Seine Söhne liefen 
ſchnell herbey, der eine mit einem Rechen, der andere 
mit der Partifane ded Vaters, und fielen über meine juns 
gen Leute her. Der mit dem Spieffe griff meinen Paul, 
den. Römer, auf der linken Seite an, der andere machte 
fih an einen Mailänder, der närrifch ausfah und nicht 
etwa ſich aud der Sache zog, denn er hätte nur fagen 
duͤrfen, ich gehe ihm nichtö an, vielmehr vertheidigte er 
fich gegen die Spige jened Spieſſes, mit einem Stoͤckchen, 
Das er in der Hand hatte, und Fonnte denn freylich da= 
mit nicht beffer pariren, als daß ihn fein Gegner am Ende 
ein wenig an den Mund traf. 

Herr Cherubin war ald Geiftlicher gefleidet, denn ob 
er gleich ein treflicher Goldſchmid war, fo hatte er doch 
viele Pfründen von dem Papfte mit guten Einkünften er- 
halten. Askanio, gut bewaffnet, gab fein Zeichen von 
fi), ald wenn er fliehen wollte, und fo wurden die bey⸗ 
den nicht angerührt. ch hatte dem Pferde die Eporn 
gegeben, und, indem es gefchwind galloppirte, mein Ge: 
wehr wieder geladen, Sch Eehrte darauf wüthend zuruͤck 
und dachte erft aus dem Spaffe Ernft zu machen; denn 
ic) fürchtete, meine Knaben möchten erfchlagen feyn, und 
da wollte ich auch mein Leben wagen. Ich war nicht weit 
zurädgeritten, als ich ihnen begegnete. Da fragte ich, 
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ob ihnen ein Leids wiederfahren wäre? und Askanio ſagte: 
Paul fen tödlich mit einem Spieffe verwundet. Darauf 
verfegte ich: Paul, mein Sohn, fo ift der Spieß durch 
bad Panzerhemd gebrungen? Er fagte, ich habe es in 
ben Mantelfad gethan! Da antwortete ich: wohl erft 
biefen Morgen? fo trägt man alfo die Panzerhemde in 
Kom, um fi vor den Damen fehen zu laffen! und an 
gefährlichen Orten, wo.man fie eigentlich brauchte, hit 
man fie im Mantelſack. Alles Uebel, was dir wiebers 
fährt, gefchieht dir recht und du bift fhuld, daß ich auch 
bier umlommen werde, und indem ich fo fprach, ritt ich 
immer rafch wieder zuruͤck. Darauf baten Askanio und 
er mich um Gottes Willen, ich möchte fie und mich er« 
retten, denn wir gingen gewiß in den Tod. Zu gleicher 
Zeit begegnete ich Herrn Cherubin und dem verwundeten 
Mapländer, jener fchalt mich aus, daß ich fo grimmig 
fey , denn niemand ſey befchädigt, Pauls Wunde fey nicht 
tief, der alte Poftmeifter fey todt auf der Erde geblieben, 
und die Söhne nebft andern Leuten feyen bergeftalt in 
Bereitſchaft, daß fie uns ficher alle in Stüden hauen 
wuͤrden; er bat mich, daß ich das Gluͤck, das und beym 
erften Angriffe gerettet hätte, nicht wieder verfuchen 
möchte, denn es fünnte uns diesmal verlaffen. Darauf 
verſetzt' ich, da ihr zufrieden feyd, fo will ich mich auch 
beruhigen, und, indem ich mich zu Paul und: Askanio 
wendete, fuhr ich fort: gebt euren Pferden die Sporn 
und laßt uns ohne weitern Aufenthalt nach Staggia ga⸗ 


loppiren und da werden wir ſicher m. Darauf ſagte 
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der Mayländer: der Henker hole die Suͤnden! das Uebel 
da begegnet mir nur, weil ich geftern ein wenig Fleiſch⸗ 
ſuppe gegeffen habe, da ich nichtd anders zu Mittage hatte. 
Darüber muften wir, ohngeachtet der groffen Noth, in 
der wir ımd befanden, laut lachen, denn die Beftie hatte 
gar zu dummes Zeug vorgebracht; wir fegten uns darauf 
in Galopp und lieffen Herrn Cherubin und den Mayläns 
der nach ihrer Bequemlichkeit langſam nachreiten. 
Indeſſen waren die Söhne des Tobten zu dem Herzog 
von Melfi gelaufen, und Hatten ihn um einige leichte Rei⸗ 
terey gebeten, um und zu erreichen und zu fahen. Der 
Herzog, als er erfuhr, daß wir dem Cardinal von Fer: 
rara angehörten, wollte weder Pferde noch Erlaubniß ges 
ben. Indefſen kamen wir nad) Staggia in Sicherheit, 
ich rief einen Arzt, fo gut man ihn dafelbft Haben konnte 
und ließ ihn Paulen befichtigen, da fich denn fand, daß 
eö nur eine Hautwunde war, die nichts zu fagen hatte, 
und wir beftellten das Eſſen. Indeſſen erfchien Meifter 
Cherubin und der närrifche Mayländer, der nur immer 
fagte: hole der Henker alle Händel! Er betrübte ſich, daß 
er excommunicirt fey, weil er biefen heiligen Morgen feis 
nen Roſenkranz nicht hätte beten Fonnen. Der Mann 
war erflaunend garftig und hatte von Natur ein fehr groffes 
Maul, und durch die Wunde war ed ihm mehr als drey 
Zinger gewachfen, da nahm fich erft feine wunderliche 
Mayländifche Sprache, die abgefchmadten Redensarten 
und die dummen Worte, die er hervorbrachte, recht närs 
tiſch ans, und gaben uns fo viel Gelegenheit zu lachen, 
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daß wir, anftatt und über den Vorfall zu beklagen, uns 
bey jedem feiner Worte luſtig machten. Nun wollte ver 
Arzt ihm das Maul zunähen, und da berfelbe fchon drey 
Stiche gethan hatte, fagte der Patient: er möchte inne 
halten, denn es wäre ihm ungelegen, wenn er aus Boͤſem 
ihm etwa dad Maul ganz zunähte, Darauf nahm er eis 
nen Löffel und verlangte gerade fo viel follte er offen laſ⸗ 
laffen, daß der Lhffel durchkönnte, und er lebendig zu den 
Seinigen kaͤme. Bey diefen Worten, die er mit allerley 
wunderlichen Bewegungen des Kopf begleitete, ging erft 
das Lachen recht los, und fo famen wir mit der gröften 
Luſt nach Florenz. Mir fliegen beym Haufe meiner ars 
men Schwefter ab, die und ſowohl als ihr Mann aufs 
befte empfing, und bewirthete. Herr Cherubin und der 
Mapyländer gingen ihren Gefchäften nach, wir aber blie- 
ben vier Tage in Florenz, in welchen Paul geheilt wurde, 
Dabey war es die fonderbarfte Sache, daß wir, fo oft 
som Mayländer gefprochen wurde, in eine auögelaffene 
Luſtigkeit verfielen , fo wie uns das Andenken des Unfalls, 
der und begegnet war, Äufferft rührte, fo daß wir mehr 
als Einmal zugleich lachen und weinen mußten, 
Hierauf zogen wir nad) Ferrara und fanden unfern 
Eardinal dafelbft, ver alle unfere Abentheuer gehört hatte, 
fich darüber beſchwerte und fagte: ich bitte nur Gott um 
die Gnade, daß ich dich lebendig zu dem Könige bringe, 
wie ich ed ihm verfprochen babe, Er wieß mir darauf 
einen feiner Palldfte in Ferrara, den angenehmften Aufz 
enthalt, an, der Ort hieß Belfiore, nahe an der Stabts 
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mauer, und ich mußte mich dafelbft zur Arbeit einrichten, 
Dann machte er Anftalt, ohne mich nad) Sranfreich zu 
gehen, und ald er ſahe, daß ich darüber fehr verdrießlich 
war, fagte er: Benvenuto! alles was ich thue, gefchieht 
zu deinem Beſten, denn ehe ic) dich aus Italien wegnehme, 
will ich erft gewiß ſeyn, was in Frankreich mit dir werden 
wird; indeffen arbeite recht fleiffig am Becken und am 
Becher, und ich befehle meinem Eaflier, daß er dir geben 
fol, was du nöthig haſt. Nun verreifte er, und ich 
blieb höchft mißvergnägt zurid, Oft kam mir die Luft 
an, in Gottes Nahmen davon zu gehen, denn nur des 
Gedanke, daß er mich aus den Händen des Papftes bes 
freyt hatte, konnte mich zurüdhalten, übrigens war fein 
gegenwärtigeö Betragen zu meinem groffen Verdruß und 
Schaden, deßwegen hüllte ich mich in Dankbarkeit, fuchte 
mich zur Geduld zu gewöhnen, und den Auögang der 
Sache abzuwarten. Ich arbeitete fleiffig mit meinen juns 
gen Leuten, und Becher und Becken näherten ſich immer 
mehr der Vollendung, 

Unfere Wohnung, fo fehön fie war, hatte ungefunde 
Luft, und da ed gegen den Sommer ging, wurden wir 
alle ein wenig frant, Um uns zu erholen, gingen wir 
in dem Garten fpa&ieren, der zu unferer Wohnung ges 
hörte und fehr groß war; man hatte faſt eine Meile Lans 
des dabey als Wildniß gelaffen, wo fi) unzählige Pfauen 
aufhielten und dafelbft im Freyen nifteten; da machte ich 
meine Büchfe zurechte, und bediente mich eines Pulvers, 
das Feinen Lärm machte, dann paßte ich den jungen Pfauen 
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auf und fchoß alle zwey Tage einen. So nährten wir 
und reichlich, und fanden die Speife fo gefund, daß un: 
fere Krankheiten fich gleich verlohren, wir arbeiteten noch 
einige Monate freudig fort, und hielten und immer zu 
den beyden Gefäffen, ald an eine Arbeit, die viel Zeit 
koſtete. 

Der Herzog von Ferrara hatte fo eben mit dem Papſt 
Paul einige alte Streitigkeiten verglichen, die ſchon lange 
über Modena und andere Städte dauerten, Das Recht 
war auf der Seite der Kirche, und der Herzog erfaufte 
den Frieden mit ſchwerem Gelde. Ich glaube, er gab 
mehr ald dreymal hundert taufend Kammerducaten dafür. 
Nun hatte der Herzog einen alten Schagmeifter, einen 
Zögling feines Herrn Vaters, der Hieronymus Gigliolo 
hieß, diefer konnte dad Ungluͤck nicht ertragen, daß fo 
groffes Geld zum Papft gehen follte, er lief und ſchrie 
durch die Straſſen: Herzog Alfons der Vater haͤtte mit 
dieſem Gelde eher Rom weggenommen, als daß es ber 
Papſt geſehen hätte, und er würde auf feine Weiſe zahlen. 
Endlich als ihn der Herzog dennoch zwang, ward der Alte 
an einem Durchfall fo heftig Frank, daß er faft geftorben 
wäre. 

Zu der Zeit ließ mich der Herzog rufen und verlangte, 
daß ich fein Bildniß machen follte. Sch arbeitete es auf 
einer runden Schiefertafel, fo groß wie ein mäßiger Tel: 
fer, und ihm gefiel meine Arbeit, fo wie meine Unter: 
haltung fehr wohl, deßwegen er mir aud) öfterd vier bis 
fünf Stunden faß, und mid) manchmal Abends zur Tafel 
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behielt. In Zeit von acht Tagen war ich mit dem Kopfe 
fertig, dann befahl er mir die Ruͤckſeite zu machen, wo 
eine Frau ald Friede, mit der Fadel in der Hand, Tro⸗ 
phäen verbrannte. Ich machte diefe Figur in freudiger 
Stellung mit dem feinften Gewande und der gröften Ans 
muth, und unter ihr flellte ich die Wuth vor, traurig und 
ſchmerzlich, und mit vielen Ketten gebunden. Diefe Ars 
beit machte ich mit groffer Sorgfalt und fie brachte mir 
viel Ehre, denn der Herzog fonnte mir nicht ausdruden, 
wie zufrieden er fey, als er mir die Umfchrift fowohl um 
den Kopf als um die Ruͤckſeite zuftellte. Auf diefer fand 
Pretiofa in confpedu Domini (Koftbar vor den Augen 
des Herrn) und wirklich war ihm der Friede theuer genug 
zu ftehen gekommen. 

Zu der Zeit, als ich daran arbeitete, hatte mir ber 
Cardinal gefchrieben, ich folle mich bereit halten, ben 
ber König habe nad) mir gefragt, under, der Carbinal, 
habe feinen Leuten gefchrieben, alles mit mir in Ordnung 
zu bringen. Sc ließ mein Becken und meinen Pokal 
einpaden, denn ber Herzog hatte ihm ſchon gefehen. Das 
mals beforgte die Gefchäfte des Cardinals ein Edelmann 
von Ferrara, der Herr Albert Bendidio hieß, diefer Mann 
war zwdlf Jahre wegen einer Unpäßlichfeit zu Haufe ges 
blieben, er fhicfte eined Tages mit groffer Eile zu mir, 
und ließ mir fagen, ich follte gefchwinde auffigen und 
nach Frankreich Poft reiten, um dem König aufzumwarten, 
der nad) mir mit groffem Verlangen gefragt habe und 
glaube, daß ich ſchon in Frankreich ſey. Der Kardinal, 


[1085] II. Benvenuto EeJlini. 87 





ſich zu entfchuldigen, habe gefagt: ich ſey, in einer fei- 
ner Abteyen zu Lion ein wenig Franf geblieben, er wolle 
aber forgen, daß ich Seiner Majeftät bald aufwartete; 
deßwegen fey ed nun nöthig, daß ich Poft nehme. Herr 
Albert war ein fehr redlicher Mann, aber dabey fehr ftolz, 
und feine Krankheit machte ihn gar unerträglich. Als er 
mir nun fagte, daß ich mich gefchwind fertig machen und 
Poft nehmen follte, fo antwortete ih; Meine Arbeit 
mache fich nicht auf der Poft, und wenn ich hinzugeben 
hätte, fo wollte ich den Weg in bequemen Tagereifen zu« 
rüdlegen, au) Askanio und Paul, meine Cameraden und 
Arbeiter, mitnehmen, die ich fehon von Rom gebracht 
habe, und dabey verlangte ich noch einen Diener zu Pferd, 
der mir aufwartete, und Geld, ſoviel nöthig wäre, Der 
alte Eranfe Mann antwortete mir mit folgen Worten: 
auf die Art und nicht anders reiten die Söhne des Her: 
3096. Ich antwortete ihm: die Sdhne meiner Kunft 
reif’ten nun einmal fo; wie aber die Söhne eines Herzogs 
zu reifen pflegten, wüßte ich nicht, denn ich fey nie ei⸗ 
ner gewefen. Auf alle MWeife würde ich nun nicht hin: 
gehen. Da mir nun ber Cardinal fein Wort nicht gehals 
ten hatte, und ich noch gar folche unartige Reden hören 
folte, fo entfchloß ich mich, mit den Ferrarefern nichts 
weiter zu thun zu haben, wendete ihm den Rüden und 
ging brummend fort, indem er nicht nachließ, harte und 
unanftändige Neben zu führen. Ich ging nun dem Her: 
30g die geendigte Medaille zu bringen und er begegnete 
mir mit den ehrenvollften Liebkoſungen, und hatte Herrn 
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Hieronymus Gigliolo befohlen, er folle mir einen Ring 
von mehr als zweyhundert Ecubi Faufen und ihn Frashino 
feinem Cämmerer geben, ber ihn mir bringen follte. Und 
fo geſchah ed auch, noch benfelben Abend um ı Uhr kam 
Srashino und überreichte mir einen Ring, mit einem Dias 
manten, der viel Schein hatte, und fagte von Seiten bed 
Herzogs diefe Worte: mit dieſem Ebdelftein folle die einzig 
kunſtreiche Hand geziert werden, die fo treflich zum Ans 
denken Seiner Excellenz gearbeitet habe, Als es Tag 
ward, betrachtete ich ben Ring und fand einen flachen 
Stein, von ohngefähr zehen Scudi an Werth, und es 
war mir ungelegen, daß die herrlichen Worte, die mir 
ber Herzog hatte fagen laflen, mit fo einer geringen Bes 
Iohnung follten verbunden feyn, da der Herzog doch glaus 
ben koͤnnte, er babe mich vollfommen zufrieden geſtellt. 
Auch dachte ich wohl, daß der Streich von dem Schelmen, 
dem Schatmeifter, herfomme, und gab den Ring daher 
einem Freunde, mit Nahmen Bernhard Salitti, der ihn 
bem Cämmerer wieder geben follte, es möchte Foften was 
es wolle, und das Gefchäft wurde treflich ausgerichtet. 
Da kam Frashino eilig zu mir, in groffer Bewegung und 
fagte : wenn der Herzog wiffen follte, daß ich ein Geſchenk 
zurädihide, dad er mir fo gnädig zugedacht habe, fo 
möchte er es fehr übel nehmen und es dilıfte mich gereuen. 
Darauf antwortete ich, diefer Ring fey ohngefähr zehen 
Scudi werth, und meine Arbeit koͤnnte wohl auf zwey⸗ 
hundert Scudi gefchägt werden, mir fey blos an einem 
Zeichen feiner Gnade gelegen, und er möchte mir nur eis 
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nen von denen Kreböringen ſchicken, wie fie aus England 
kommen, und wovon einer ohngefähr einen Paul werth 
ift, den wollte ich mein ganzes Leben zum Andenken Sei- 
ner Excellenz tragen, und mich dabey jener ehrenvollen 
Worte erinnern, und dann würde ich mich, für meine Ar⸗ 
beit hinlänglicy belohnt fühlen, an Statt daß jet ber 
geringe Werth des Edelſteins meine Arbeit erniedrige. 
Diefe Worte mißftelen dem Herzog fo ſehr, daß er ben 
Schatmeifter rufen ließ, und ihn mehr als jemals aus⸗ 
ſchalt, mir ließ er bey Strafe feiner Ungnade befehlen, 
nicht aus Ferrara ohne feine Erlaubniß zu gehen, dem 
Schatzmeifter aber befahl er, für mich einen Diamanten 
aufzufuchen, der gegen breyhundert Scudi werth wäre, 
Aber der alte Geitzhals fand einen aus, den er höchftens 
für fechzig bezahlt hatte, und machte den Herzog glauben, 
daß er weit Über zweyhundert zu ftehen komme. 

Indeſſen hatte Herr Albert ſich eines beſſern befonnen 
und hatte mir alled gegeben, was ich nur verlangte, und 
ich wäre gleic) des Tages von Ferrara weggegangen, wenn 
nicht der gefchäftige Cämmerer mit Herrn Albert ausge⸗ 
macht hätte, daß er mir Feine Pferde geben folle, 

Schon hatte ich mein Maulthier mit vielen Geräths 
ſchaften beladen, und auch Becken und Kelch für den Cars 
dinal eingepadt. Da kam nun eben ein Kerrarefifcher 
Edelmann zu und, der Herr Alfonfo de Trotti hieß, er 
war alt und jehr angenehm, dabey lichte er die Kuͤnſte 
aufferorbentlich, war aber einer von denen Perſonen, bie 


ſchwer zu befriedigen find, und wenn fie, zufälligerweife, 
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fih auf etwas werfen, das ihnen gefällt, fo mahlen fie 
fih8 nachher fo treflich in ihrem Gehirn aus, daß fie 
niemals glauben, wieder fo etwas herrliches fehen zu koͤn⸗ 
nen. Als er hereintrat, fagte Herr Albert zu ihm: es 
ift mir lieb, daß ihr zu fpät kommt, denn fchon find Becken 
und Becher eingepadt , die wir dem Carbinal nad) Frank⸗ 
reich ſchicken. Herr Alfonfo antwortete, daß ihm nichts 
daran gelegen fey, und ſchickte einen Diener fort , der ein 
Gefäß von weiffer Erde, wie man fie in Faenza macht, 
das fehr fauber gearbeitet wäre, herbey holen follte. In— 
deſſen ſagte Herr Alfonfo, ich will euch fagen, warum 
ich nich nicht kuͤmmere, mehr Gefäffe zu fehen, denn es 
ift mir einmal ein antikes filbernes zu Gefichte gefommen, 
fo [hön und wunderbar, daß der menfchliche Geift fo was 
herrliches fich nicht vorftellen Fann. Ein treflicher Edel: 
mann befaß ed, der nad) Rom wegen einiger Gefchäfte 
gegangen war, man zeigte ihm heimlich das alte Gefäß, 
und er beftach mit groffem Gelde den, ver es befaß, und 
fo brachte er e8 hierher , hielt es aber geheim, damit der 
Herzog nichts davon erfahren follte, denn der Beſitzer wär 
in groffer Furcht, es zu verlieren. 

Indeß Herr Alfenfo feine langen Mährchen erzählte, 
gab er auf mich nicht acht, denn er Fannte mich nicht. 
Indeſſen Fam das herrliche Modell und ward mit groſſem 
Prahlen und Prangen aufgefeßt. Kaum hatt’ id) ed an: 
gefehen, als ich mich zu Herrn Albert Fehrte, und fagte: 
wie glüdlich bin ich, fo was gefehen zu haben! Herr Als 
fonfo fing an zu fchimpfen und fagte ; wer bift denn bu? 
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du weißt nicht, was bu ſagſt. Darauf verſetzte ich: hoͤ⸗ 
set mich an, es wird fich zeigen, wer von und beyden 
beffer weiß, was er fagt. Dann wendete ich mich zu 
Herrn Albert, einem fehr ernfthaften und geiftreichen 
Mann und fagte: dieſes Modell ift von einem filbernen 
Becher genommen, der fo und fopiel wog, den ich zu der 
und der Zeit, jenem Marktfchreier, Meifter Jacob, Chirs 
urgus von Carpi machte, der nach Rom kam, ſechs Mo: 
nate daſelbſt blieb, und mit feiner Salbe manche Dußend 
Herrn und arme Edelleute befchmierte, von denen er meh: 
rere taufend Ducaten zog. Da arbeitete ich ihm dieſes 
Gefäß und noch ein anderes, verfchieden von diefem, er 
hat mir beyde fchlecht bezahlt, und noch find in Rom die 
Unglüdlichen, die er gefalbt und elend gemacht hat; mir 
aber gereicht e8 zur groffen Ehre, daß meine Werke bey 
euch reichen Leuten fo einen groffen Nahmen haben, Aber 
ich verfichre euch, feit der Zeit habe ich mir noch Mühe 
gegeben, etwas zu lernen, fo daß ich denke, das Gefäß, 
das ich nad) Franfreich bringe, foll ganz anders des Kd⸗ 
nigd und des Gardinald werth fenn, als diefer Becher 
eures Medicafters. Als ich mich fo herausgelaffen hatte, 
wollte Herr Alfonfo für Verlangen nach meiner neuen 
Arbeit fcehier vergehen, ich aber beftand darauf, fie nicht 
fehen zu laſſen. Als wir uns eine Meile geftritten hats 
ten, fagte er; er wolle zum Herzog gehen, und Seine 
Errellenz werde ihm fchon Dazu verhelfen. Darauf vers 
fegte Herr Albert, der, wie ich ſchon gefagt habe, der 
folzefte Mann war, Herr Alfonfo, eh’ ihr von hier weg⸗ 
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geht, follt ihr die Arbeit fehen, ohne dazu bie Gunft des 
Herzogs zu bedürfen. Da ging ich weg umd ließ Paul 
und Askanio zuruͤck, um ihm die Gefäffe zu zeigen; die 
jungen Leute erzählten mir nachher, daß man die gröften 
Sachen zu meinem Lobe gefagt hätte. Nun wollte Herr 
Alfonfo, daß ich fein Hausgenoſſe werben follte, und eben 
deswegen fhienen mird taufend Jahre, bis ich von Fer: 
rara weg und ihm aus den Augen kam. Was ich gutes 
und näßliches an diefem Orte genofien hatte, war ich dem 
Umgang des Cardinals Salivati und des Cardinald von 
Ravenna fhuldig, auch hatte ich Bekanntfchaft mit eini: 
gen geſchickten Tonkunftlern gemacht und mit niemand 
fonft; denn die Ferrarefer find die geigigften Leute, und 
was andern gehört, gefällt ihnen gar zu wohl, fie fuchen 
ed auf alle Weife zu erhafchen, und fo find fie alle. Um 
zwey und zwanzig Fam Frashino, überreichte mir den 
Ming von ohngefähr fechzig Scudi, und fagte mit Furzen 
Morten: ich möchte den zum Andenken Seiner Erxcellenz 
tragen. Ich antwortete: das will ich, und fette fogleich 
ben Fuß in den Steigbügel und ritt, in Gottes Nahmen, 
fort. Er hinterbrachte meine Worte und mein Betragen 
bem Herzog, der fehr erzürnt war, und groffe Luft hatte, 
mich zuruͤck holen zu laffen. 

Sch ritt den Abend wohl noch zehen Meilen, immer 
im Zrott, und war fehr froh, den andern Tag aus dem 
Gerrarefifhen zu feyn, denn auffer den jungen Pfauen, 
die ic) gegefien und mich dadurch curirt hatte, war mir 
dort nichtö guted geworden, Wir nahmen ben Weg burche 
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Monfanefifche und berührten die Stadt Mailand nicht, 
aus obgedacdhter Urfache, und fo famen wir glädlich und 
gefund nad) Lion, Paul, Askanio und ein Diener, alle 
vier auf guten Pferden, In Lion erwarteten wir einige 
Tage das Maulthier, worauf unfer Gepäd und die Ges 
fäffe waren, und wohnten in einer Abtey des Cardinals. 
Als unfere Sachen ankamen, packten wir fie forgfältig 
um und zogen nad) Paris, wir hatten auf dem Weg eis 
nige Händel, aber nicht von groffer Bedeutung. 

Den Hof des Königs fanden wir zu Fontainebleau, 
wir meldeten uns beym Cardinal, der uns ſogleich Quarz 
tier anweifen ließ, und diefen Abend befanden wir uns 
recht wohl, Den andern Tag erfchien der Karren, und 
da wir num unfere Sachen hatten, fagte ed der Cardinal 
den König, der und fogleic) fehen wollte. Ich ging zu 
Seiner Majeftät mit dem Pokal und Becher, als ich vor 
ihn Fam, Füßte ich ihm das Knie, und er hub mich gnd= 
dig auf. Indeſſen dankte ich Seiner Majeftät, daß er 
mich aus dem Kerker befreyt habe, und fagte, es fey 
eigentlich Die Pflicht eines fo guten und einzigen Fuͤrſten, 
nügliche Menfchen zu befregen und zu befchügen, befon: 
ders wenn fie unfchuldig feyen, wie ich; ſolche Wohltha⸗ 
ten feyn in den Büchern Gottes oben an gefchrieben, vor 
allem andern, was man in der Welt thun und wirken 
fnne. Der gute Kbnig hörte mich an, bis ich geendigt, 
und meine Dankbarkeit mit wenigen Worten, die feiner 
werth waren, auögebrüdt hatte, Darauf nahm er Gefäß 
und Becken und fagte: wahrhaftig ich glaube nicht, daß 
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die Alten jemals eine fo fehöne Art zu arbeiten gefehen 
haben, denn ich erinnere mich wohl vieler guten Sachen, 
die mir vor Augen gekommen find, und aud) beffen, was 
die beften neuern Meifter gemacht haben, aber ich habe 
niemals ein Werk gefehen, das mich fo höchlich bewegt 
hätte, als diefes. Diefe Worte fagte der König auf fran⸗ 
zoͤſiſch, zum Cardinal von Ferrara, mit noch gröffern 
Ausdruͤcken ald dieſes. Dann wendete er fih zu mir, 
ſprach mich italienifch an und fagte: Benvenuto! bringt 
eure Zeit einige Tage fröhlich zu, dann wollen wir euch 
alle Bequemlichkeit geben, irgend ein ſchoͤnes Werk zu 
verfertigen. Der Cardinal von Ferrara bemerkte wohl das 
groffe Vergnügen des Königs über meine Ankunft, und 
daß Seine Majeftät ſich aus meinen wenigen Arbeiten 
ſchon überzeugt hatte, von mir feyen noch weit gröffere 
Dinge zu erwarten, die er denn auch auszuführen Luft 
hatte, 

Indeſſen mußten wir dem Hofe folgen, und es mar 
eine rechte Dual, Denn es fchleppt ſich hinter dem König 
beftändig ein Zug von zwdlftaufend Pferden her, und das 
ift dad geringfte, denn wenn in Friedenszeiten der Hof 
ganz beyfammen ift, fo find es achtzehntaufend Mann, 
und darunter mehr als zwölftaufend Berittene. Nun las 
men wir manchmal an Orte, wo kaum zwey Hänfer war 
ren, und man fchlug, nad) Art der Zigeuner, Kitten von 
Leinwand auf, und hatte oft gar viel zu leiden. Sch bat 
ben Gardinal, er möchte den König bewegen, daß er mid) 
zu arbeiten wegſchickte; ich erhielt aber zur Antwort ; das 
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befte in einem folchen Falle fey, wenn der König felbft 
meiner gebächte, ich follte mich manchmal fehen laſſen, 
wenn Seine Majeftät fpeißte. Das that ich denn eines 
Mittags, der König rief mich, und fprad) italienifch mit 
mir und fagte: er habe im Sinne groffe Werke durch mich 
arbeiten zu lafien, er wolle mir bald befehlen, wo ich 
meine Werkftatt aufzufchlagen hätte, auch wolle er mich 
mit allem, was ich bebürfe, verforgen, dann ſprach er 
noch manches von angenehmen und verfchiedenen Dingen. 
Der Cardinal von Ferrara war gegenwärtig, denn er 
fpeißte faft beftändig Mittags an der Heinen Tafel des 
Königs, und da er alle die Reden vernommen , fprach er, 
als der König aufgeftanden war, zu meinen Gunften, 
wie man mir hernach wieder erzählte, und fagtes heilige 
Majeftät! diefer Benvenuto hat groffe Luft zu arbeiten, 
und man könnte ed faft eine Sünde nennen, wenn man 
einen ſolchen Künftler Zeit verlieren läßt. Der König 
verfeßte: er habe wohl gefprochen, und folle nur mit mir 
ausmachen, was ich für meinen Unterhalt verlange? Noch 
denfelben Abend nach Tiſche ließ mich der Cardinal rufen 
und fagte mir, im Nahmen bes Königs: Seine Majeftät 
fey entfchloffen,, mir nunmehr Arbeit zu geben, er wolle 
aber zuerft meine Befoldung beftimmt wiffen. Der Cars 
dinal fuhr fort: ich dachte, wenn euch der König des Jahrs 
dreyhundert Scudi Befoldung giebt ſo koͤnnt ihr recht gut 
ausfommen, und dann fag ich euch, überlaßt mir nur 
die Sorge, denn alle Tage kommt Gelegenheit in diefem 
grofien Reiche, etwas gutes zu fliften, und ich will euch 
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immer treflich helfen. Darauf antwortete ich: ald Sie 
mich in Ferrara lieffen, Hochmwürdigfter Herr! verfprachet 
ihr mir, ohne daß ich es verlangte, mich niemals aus 
Italien nach Frankreich zu berufen, wenn nicht Art und 
Weiſe, wie ich mich bey dem König ftehen folle, ſchon bes 
ſtimmt wäre. Anſtatt mich nun hievon zu benachrichtis 
gen, ſchicktet ihr befondern Befehl, ich folle auf der Poft 
fommen, als wenn eine folhe Kunft fich pofimäßig bes 
handeln lieffe; hättet ihr mir damals was von dreyhundert 
Seudi fagen laffen, wie ich jegt hören muß, fo hätte ich 
mich nicht vom Plage bewegt, nicht für fechöhundert ! 
Aber ich gedenke dabey, daß Gott Ew, Hochwuͤrden als 
Werkzeug einer fo groffen Wohlthat gebraucht hat, als 
meine Befreyung aus dem Kerker war, und ich verfichere 
Ew, Hochwuͤrden, daß wenn ihr mir auch das gröfte 
Uebel zufügtet,, fo würde doch dadurch nicht der taufendfte 
Theil des groſſen Guten aufgewogen werden, das ich durch 
Diefelben erhalten habe, Ich bin von ganzem Herzen 
dankbar, nehme meinen Urlaub, und wo ich auch feyn 
werde, will ich, fo lange ich lebe, Gott für Euch bitten. 
Darauf war der Cardinal zornig und fagte: gehe hin, 
wohin du willft, denn mit Gewalt fann man niemanden 
wohl thun. Darauf fagten gewifle Hofleute, fo einige 
von den Semmelfchindern : der duͤnkt fich auch recht viel 
zu ſeyn, da er dreyhundert Ducaten Einkünfte verſchmaͤht. 
Die verftändigen und braven dagegen fagten: der König 
wird nie feines Gleichen wieder finden und unfer Garbinal 
will ihn erhandeln, ald wenn es eine Laft Holz wäre 
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Das war Herr Ludwig Alamanni, jener, der zu Nom den 
Gedanken über das Mobell des Salzfafles vortrug. Er 
war ein fehr gefälliger Mann und Auferft liebevoll gegen 
alle Leute von Talenten. Man erzählte mir, daß er es 
vor vielen andern Herrn und Hofleuten gefagt hatte. Das 
begab fich in Dauphine‘ in einem Schloffe, deflen Nah: 
men ich mich nicht mehr erinnere, wo man biefen Abend 
eingefehrt war. 

Ich verließ den Cardinal und begab mich in meine 
Wohnung, dennwir waren immer etwas entfernt von dem 
Hofe einquartiert, dießmal mogt’ ed etwa drey Miglien 
betragen. Sch ritt in Gefellfchaft eines Mannes, des Ser 
eretair beym Cardinal, und der gleichfalls dafelbft einquar⸗ 
tiert war. Er hörte auf dem ganzen Wege nicht auf, mit 
ımerträglicher Neugierde zu fragen: was ich benn ans 
fangen wollte, wenn ich nun zurädginge? und was ich 
denn allenfalls für eine Beſoldung verlangt hätte? Sch 
war halb zornig, halb traurig, und voll Verdruß, daß 
man mich nach Sranfreich gelodt hatte, um mir nun dreys 
hundert Scudi des Jahrs anzubieten, daher antwortete 
ich. nichts, und wiederholte nur immer, ich wifle ſchon alles, 

Als ich in dad Quartier Fam, fand ich Paul und Ass 
kanio, die auf mich warteten, fie fahen, daß ich fehr ver⸗ 
ftöhre war, und da fie mich Fannten, ‚fragten fie, was 
ih habe? Die armen Juͤnglinge waren ganz auffer fich, 
deßwegen fagte ich zu ihnen: Morgen früh will ich euch 
ſo viel Geld geben, daß ihr reichlich wieder nach Haufe 


Fommen konnt, denn ich habe das wichtigfte en vor, 
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zu dem ich euch nicht mitnehmen kann, ich hatte ed lange 
ſchon im Sinne, und ihr braucht es nicht zu wiſſen. Ne⸗ 
ben unferer Kammer wohnte gedachter Eeeretair, und es 
ift moͤglich, daß er meine Gefinnung und meinen feften 
Entfchluß dem Cardinal gemeldet habe, ob ich ed glei) 
nicht vor gewiß fagen Tann. 

Keinen Augenblick fchlief ich die ganze Naht, und 
es fchienen mir taufend Sahre, bis es Tag wurde, um 
ven Entfchluß auszuführen, dem ich gefaßt hatte. Als 
der Tag graute, ließ ich die Pferde beforgen und ſetzte mid) 
ſchnell in Ordnung. Ich ſchenkte den jungen Leuten alle 
Sachen, die ich mitgebracht hatte, und mehr als funfzig 
Goldgülden, eben fo viel behielt ich für mich und überdieß 
ven Diamanten, den mir der Herzog geſchenkt hatte, 
Sch nahm nur zwey Hemden mit, und einen fchlechten 
Reitrock, den ich auf dem Leibe hatte. Nun konnte ich 
mich aber von den jungen Leuten nicht losmachen, die ein 
für allemal mit mir fommen wollten, daher fchalt ich fie 
aus und fagte: der eine hat ſchon einen Bart und dem 
andern fängt er an zu wachfen, ihr habt von mir diefe 
arme Kunft gelernt, fo gut ald ich fie euch zeigen konnte, 
und fo feyd ihr am heutigen Tag die erften Gefellen vom 
Stalin. Schämt euch doc), daß ihr nicht aus dem Kin⸗ 
derwägelchen herauswollt! foll es denn euch immer fort 
ſchleppen ? das ift ſchimpflich, und wenn ich eud) gar ohne 
Geld gehen lieffe, was würdet ihr fagen? geht mir aus 
dem Gefichte! Gott fegne euch taufendmal und fo lebi 
wohl! Ich wendete mein Pferd um und verließ fie weinend. 
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Ich nahm den ſchoͤnſten Weg durch einen Wald und dachte 
mich dieſen Tag wenigſtens vierzig Miglien zu entfernen. 
Ich wollte an den unbekannteſten Ort gehen, den ich mir 
nur ausdenken konnte. Indem ich ohngefaͤhr einen Weg 
von zwey Miglien zuruͤcklegte, hatte ich mir feſt vorge: 
nommen, mich an feinem Orte aufzuhalten, wo ich bes 
faunt wäre, und wollte auch nichts weiter arbeiten, als 
einen Chriftus, von drey Ellen, wobey ich mich der uns 
endlichen Schönheit zu nähern hoffte, welche er mir felbft 
gezeigt hatte. So war ich vdllig entfchloffen, nach dem 
heiligen Grabe zu gehen, und dachte fchon fo weit zu feyn, 
daß mich niemand mehr einholen koͤnnte. Auf einmal 
hörte ich Pferde hinter mir, und ich war nicht ohne Sor⸗ 
gen, denn in jenen Gegenden fchwärmten gewiffe Hau⸗ 
fen herum, die man Abentheurer nennt, und die gar gern 
auf der Strafe rauben und morden, und ob man gleich 
alle Tage genug von ihnen aufhängt, fo fcheint es doch, 
ald wenn fie ſich nicht darum befümmern. Da fie mir 
näher kamen, fand ich, daß eö ein Abgeordneter des Kd⸗ 
nigs fen, der den Askanio bey fich hatte, er fagte zu 
mir: im Nahmen bes Königs befehle ich euch zu ihm zu 
fommen, Ich antwortete, du kommſt vom Cardinal Fer⸗ 
rara, und defwegen werde ich Dir nicht folgen! Der Mann 
fagte: wenn ich ihm nicht gutw:llig folgen wolle, fo habe 
er die Macht, feinen Leuten zu befehlen, mich als einen 
Gefangenen zu binden. Nun bat mic) Askanio, was er 
konnte, und erinnerte mich, daß der König, wenn er 
jemanden ins Gefängniß feste, ſich wenigftens fünf Jahre 
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befänne, bis er ihn wieder loslieſſe. Das Wort Ge: 
fängniß erſchreckte mic) dergeftalt, denn ich dachte an 
mein römifched Unglüd, daß ich geſchwind das Pferd da⸗ 
bin wendete, wohin der Abgeordnete des Königs es ver: 
Iangte, der immer auf franzdfifch murmelte, und auf der 
ganzen Reife nicht einen Augenblick ftill war, bis er mic) 
nach Hofe gebracht hatte. Bald troßte er mir, bald fagte 
er dieſes, bald jenes, fo daß ich die Welt hätte verläug- 
nen mögen. 

ALS wir zu dem Quartier des Konigs Famen, gingen 
wir bey der Wohnung des Cardinals vorbey, diefer ftand 
unter der Thuͤre, und fagte: unfer allerchriftlichfter König 
dat aud eigner Bewegung euch biefelbe Beſoldung ausge: 
feßt, die er Leonard da Vinci, dem Mahler, gab, nämlich 
fiebenhundert Scudi des Jahrs, daneben bezahlt er euch 
alle Arbeit, die ihr machen werdet, und zum Antritt 
ſchenkt er euch fünfhundert- Goldgälben, die euch ausgezahlt 
werben follen, ehe ihr von hier weggeht. Darauf ant: 
wortete ih: dad find Anerbieten eines fo groffen Königs 
wuͤrdig. Als der Abgeordnete, der mich nicht gekannt 
hatte, diefe graffen Anerbieten von Seiten des Königs 
hörte, bat er mich taufendmal um Vergebung. Paul und 
Askanio fagten: Gott hat und geholfen in ein fo ehren; 
volles Wägelchen wieder zurädzufommen. Den andern 
Zag ging ich dem König zu danken und er befahl mir, daß 
ich zwölf Modelle, zu filbernen Statuen, machen follte, 
die ald zwölf Leuchter um feinen Tiſch dienen follten; er 
wollte fech& Gotter und ſechs Ghttinnen porgeftellt haben, 
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grade fo hoch wie er felbft, und er war beynahe drey El⸗ 
Ien groß. Als er mir diefen Auftrag gegeben hatte, wens 
dete er fich zum Schatmeifter der Erfparniffe und fragte, 
ob man ihm befohlen habe, daß er mir fünfhundert Gold⸗ 
gülden zahlen folle? Diefer antwortete darauf: es ſey nicht 
gefchehen! Das empfand der König fehr übel, denn er 
hatte dem Sardinal aufgetragen, dem. Schameifter feinen 
Willen zu fagen. Ferner befahl er mir, ich folle nach 
Paris gehen und mir eine Wohnung ausfuchen, die zu 
folchen Arbeiten bequem wäre, und ich follte fie haben, 
Da nahm ich meine fünfhundert Goldgälden und ging nach 
Paris, in ein Quartier des Cardinal von Ferrara, wofelbft 
ih, im Nahmen Gottes, zu arbeiten anfing, und vier 
Mobelle, jedes von einem Fuß, verfertigte, fie ftellten 
Zupiter und Juno, ApoH und Bulfan vor, Indeſſen 
kam der König nach Paris, und ich eilte ihm aufzumars 
ten, nahm meine Modelle mit mir, auch die jungen Leute, 
Askanio und Paul. Der König war zufrieden, und bes 
fahl mir, ich follte ihm zuerft den Jupiter von Silber 
machen, von obengebachter Höhe, dann ftellte ich Seiner 
Maieftär die beyden Fünglinge vor und fagte, id) habe fie 
zum Dienfte Seiner Majeftät mit mir gebracht, denn ba 
ich mir fie auferzogen hätte, fo würden fie mir wohl mehr 
Dienfte leiften, als bie, die ich in Paris finden Fönnte; 
barauf fagte der Kimig, ich follte beyden eine Befoldung 
auswerfen, die hinreichend wäre, fie erhakten zu koͤnnen. 
Ich fagte, Daß hundert Goldgülden für jeden genug ſey, 
auch habe ich einen Ort gefunden, der mir zu-einer Werks 
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ftatt Höchft tauglich fchiene. Das Gebäude gehdrte Sei⸗ 
ner Majeftät eigen und hieß Klein Nello, der König hatte 
ed dem Prevoft von Paris eingegeben, der ſich aber deſſen 
nicht bediente, und fo fonnte mird der König ja wohl ein: 
räumen, da ich es zu feinem Dienft bedurfte. Darauf 
antwortete der König: das Haus ift mein und ich weiß 
recht gut, daß der, dem ich es gegeben habe, vaffelbe 
nicht bewohnt, noch gebraucht, deswegen fullt ihr euch 
beffen, zu unferer Arbeit, bedienen, Darauf befahl er 
einem feiner Officiere, er folle mich in das gedachte Nello 
einführen, diefer weigerte fich einen Augenblid und fagte: 
er Tonne das nicht thun. Da antwortete der König zor: 
nig, er wolle die Dinge vergeben, wie es ihm gefiele, 
jener bediene fich deffen nicht, und ich fey ein nüßlicher 
Mann, der für ihn arbeite, er wolle von feinem weitern 
Miderjpruch hören. Da verfeßte der Officier, ed werde 
wohl nöthig feyn, ein bischen Gewalt zu brauchen, dars 
auf antwortete der König: jet geht, und wenn Fleine 
Gewalt nicht hilft , fo gebraucht groffe! Eilig führte der 
Mann mich zu dem Gebäude, und ed war Gewalt nöthig, 
um mich in Befig zu fegen, dann fagte er mir, ich follte 
nun wohl forgen, daß ich drin nicht tobt gefchlagen werde, 

Sch ging hinein und nahm fogleich Diener an, Faufte 
verfchiedene Spieffe und lebte verfchiedene Tage mit groͤß⸗ 
tem Verdruß, denn mein Gegner war ein franzöfifcher 
Edelmann, und die übrigen Edelleute waren alle meine 
Feinde und infultirten mich auf alle Weiſe, fo daß es 
mir unerträglich ſchien. Hier muß ich noch bemerken, 
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Daß, ald ich in Fhro Majeftät Dienfte ging, man 1540 
fchrieb, und ich alfo eben vierzig Jahr alt wurde. Nun 
ging ich, diefe Beleidigung und meinen Verdruß dem Kbs 
nig zu Magen, und bat ihn, er möchte mich an einem ans 
dern Orte einrichten laſſen. Darauf fagte der König: 
wer feyd ihr? und wie heißt ihr? Ich war Auferft er 
fchroden, denn ich wußte nicht, was der König meynte, 
und als ich fo ftill war, wiederholte er feine Frage; dars 
auf verfeßte ich: daß ich Benvenuto hieffe. Da fagte 
der König: feyd ihr der Benvenuto, von dem ich gehbdrt 
habe, fo handelt nad) eurer Weife, und ic) gebe euch voͤl⸗ 
lige Erlaubniß! Ich verfegte darauf: daß mir allein feine 
Gnade hinreichend fey, übrigens kenne ich Feine Gefahr, 
Der König lächelte ein wenig und fagte: fo geht nur! an 
meiner Gnade fol ed euch niemals fehlen. Sogleich bes 
fahl er einem feiner Secretaire, welcher Villeroi hieß, er 
ſolle mich mit allem verfehen und meine Bebürfniffe voll⸗ 
fommen einrichten laffen. Diefer Dann war ein groffer 
Freund vom Prevoft von Paris, der zuerft das Kleine 
Nello befeffen hatte, dieſes Gebäude mar in dreyediger 
Form an die Mauren der Stadt angelehnt, eigentlich ein 
altes Schloß von guter Grdffe, man hielt aber Feine Wache 
daſelbſt. Herr von Villeroi rieth mir, ich follte mich ja 
nach einem andern Plaß umfehen und diefen feinem alten 
Beſitzer überlaffen, denn es fey ein fehr mächtiger Mann, 
und er werde mich gewiß todtichlagen laffen. Darauf 
fügte ih: ich fey aus Italien nach Frankreich gegangen, 
bloß um diefem wunderfamen König zu dienen, und was 
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dad Todtſchlagen betreffe, fo wifle ich recht gut, daß ich 
fterben muͤſſe, ein bischen früher oder fpäter, daran wäre 
nicht gelegen. Diefer Villeroi war ein Mann von groffem 
Geifte, bewundernöwerth in allen feinen Dingen, und fehr 
reich, nun war nichts in der Welt, was er mir nicht zum 
Verdruß gethan hätte, aber er ließ fich nichts merken, 
ed war ein ernfthafter Mann von fchdnem Anblick und 
forach langfam. Die Beforgung meiner Sache trug er 
einem andern Edelmann auf, welcher Herr von Marmagna 
bieß, und Schatmeifter von Languedoc war; das erfte, 
was diefer that, war, daß er die beften Zimmer des Ges 
baͤudes für ſich felbft einrichten ließ , da fagte ich ihm: der 
König habe mir diefen Ort zu feinem Dienfte gegeben, 
und ich wolle nicht, daß jemand auffer mir und den Mei⸗ 
nigen bier feine Wohnung haben follte. Diefer ftolze, 
fühne und heftige Mann fagte zu mir: er wolle thun, 
was ihm beliebte, ich renne nur mit dem Kopf gegem bie 
Mauer, wenn ich ihm widerftehen wolle, er habe Befehl 
von Billeroi, das thun zu dürfen. Dagegen verfeßte ich : 
Babe ich doch den Auftrag vom König, und id) weiß wohl, 
daß weder ihr noch Villeroi fo etwas unternehmen follt. 
Hierauf fagte mir der ftolze Mann, in feiner franzdfifchen 
Sprache, viele Häßliche Worte, worauf ich denn in der 
meinigen verfeßte, daß er lüge. Erzuͤrnt griff er nach 
feinem Heinen Dolch und ich legte Hand an meinen groffen 
Dolch, den ich immer an der Seite, zu meiner Verthei⸗ 
digung, trug, und fagte zu ihm: bift du kuͤhn genug zu 
ziehen, fo ftech’ ich dich auf der Etelle tobt. Er hatte 
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zwey Diener mit fi und meine zwey Gefellen ftanden das 
bey. Marmagna fchien einen Augenblick unentſchloſſen, 
aber geneigter zum Bofen und fagte murmelnd : dad werde 
ich nie ertragen. Ich befürchtete das fchlimmfte und fagte 
entfchloffen zu Paul und Askanio: fobald ihr feht, daß 
ich meinen Dolch ziehe, fo werft euch gleich über die Die- 
ner her, und erfchlagt fie, wenn ihr koͤnnt, diefer foll 
gewiß zuerft fallen, und dann wollen wir und mit Gott 
tavon machen. Marmagna vernahm diefen Entfchluß 
und war zufrieden, nur lebendig vom Plage zu kommen. 
Diefe ganze Begebenheit fchrieb ich mit etwas gelinderen 
Ausdrücken an den Cardinal, der fie augenblidlich dem 
König erzählte, Seine Majeftät war verdrießlich, und 
gab einem andern, der Vicomte D’Orbec hieß, die Auf— 
ficht über mich ; diefer Mann forgte mit der gröften Ge= 
fälligfeit für alle meine Beduͤrfniſſe. 

Da ih nun Haus und Werkſtatt vollfommen einges 
richtet hatte, fo daß ic) meine Arbeit bequem einrichten 
fonnte, und dabey fehr ehrenvoll wohnte, arbeitete ich 
fogleic) an den drey Modellen in der Gröffe, wie die Etas 
tuen von Silber werden follten, und zwar ftellten fie Zus 
piter, Vulkan und Mars vor, ich machte fie von Erde, 
inwendig fehr wohl mit eifernen Stäben verwahrt. Als 
ich fertig war, ging id) zum König, der mir, wenn ich 
mic) recht erinnere, dreyhundert Pfund Silber geben ließ, 
damit ich die Arbeit anfangen koͤnnte. Indeſſen ich nun 
alles dazu vorbereitere, ward das Gefäß und das ovale 
Beden fertig, die mir verfchiedene Monate wegnahmen, 
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als fie vollendet waren, ließ ich fie trefflich vergolven, 
und man fonnte wohl fagen, daß es die fehönfte Arbeit 
fey, die man je in Frankreich gefehen hatte, Sogleich 
trug ich fie zum Cardinal von Ferrara, der mir Äber die 
Mafen dankte, hernady aber ohne mich zum König ging, 
und demfelbın damit ein Gefchen? machte. Der Kbnig 
hielt ſie ſehr werth, und lobte midy übermäßiger, alö je: 
mals ein Menfd) meiner Art gelobt worden ift, und machte 
dem Gardinal ein Gegengefchenf mit einer Abtey, die fies 
bentaufend Ecudi Einkünfte hatte, und ließ die Abſicht 
merfen, mir aud) etwas zu verehren, woran ihn der Gars 
dinal verhinderte und fagte: Eeine Majeftät verfahre zu 
geſchwind, denn ich habe für ihn ja noch Feine Arbtit vol- 
lendet. Da verfete der freygebigfte König, mehr als 
jemals entfchloffen: ich will ihm eben Luft und Much zu 
feiner Arbeit machen. Da fchämte fid) der Gardinal und 
fagte: ich bitte, laßt mic) gewähren, denn fobald ich die 
Abtey in Befig genommen habe, will ich ihm eine Penſion 
von wenigftens dreyhundert Scudi auöfegen. Davon ift 
mir aber nie etwas geworden, und es wäre zu weitläufig 
alle Teufeleyen diefes Cardinald zu erzählen, beſonders 
da ich wichtigere Dinge vor mir habe. 
(Die Fortſetzung folgt) 
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J ch kehrte nach Paris zuruͤck und jedermann verwun⸗ 
derte ſich über die Gunſt, die mir der König bezeugte, 
ich erhielt das Silber und fing an,die Statue des Jupi⸗ 
terö zu bearbeiten. Sch nahm viele Gefellen und fuhr, 
mit groffer Sorgfalt, Tag und Nacht fort; Jupiter, 
Vulkan und Mars waren im Modell fertig, auch den er⸗ 
ften hatte ich in Silber fchon weit gebracht, fo daß meine 
Werkſtatt reich genug ausfah. Um diefe Zeit erfchien der 
König in Paris, ich wartete ihm auf, und ald er mich 
fah, rief er mir fröhlich zu: ob ich ihm in meinem Haufe 
etwas ſchoͤnes zu zeigen hätte; fo wolle er hinkommen. 
Da erzählte ich ihm alles, was ich gemacht hatte, und 
er bezeigte groffes Verlangen, die Arbeit zu fehen. Gleich 
nad) Tafel machte er fi) auf mit Madame D’Eftaurpes, 
dem Kardinal von Lothringen, dem König von Navarra, 
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Fam der Dauphin und die Dauphine, fo daß der ganze 
del des Hofes fich in Bewegung fekte, 

Sch war wieder nach Haufe gegangen und hatte mich 
an die Arbeit begeben, als nun ber König vor das Thor 
meines Schloffed Fam, und fo viele Haͤmmer pochen hörte, 
befahl er, ein jeder folle ftill feyn; fo war in meinem 
Haufe alles in Arbeit, und der König überfiel mich, eh’ 
ic) es dachte. Er trat in meinen Saal und erblid’te zuerft 
mich mit einem groffen Silberblech in der Hand, das zum 
Leibe Supiterg beſtimmt war, em anderer machte den 
Kopf, ein dritter die Füffe, fo Daß der Lärm aufferordents 
lid) war. Zufälligerweife hatte mir eben in diefem Augens 
blick ein franzdfifcher Knabe, der bey der Arbeit um mich 
war, irgend etwas nicht recht gemacht, deswegen ich ihm 
einen Tritt gab, der glüdlicherweife nur zwifchen die Beine 
traf, doch hatte ich den Zungen über vier Ellen weit weg⸗ 
geftoffen, der Knabe wollte fallen und hielt fi) am König, 
der eben hereintrat, der König lachte überlaut, und ich 
“war fehr verlegen, dann fing er an zu fragen, was ich 
mache? und verlangte, daß ich in feiner Gegenwart ars 
beiten follte; darauf fagte er: es wäre ihm lieber, wenn 
ich mich nicht ſo anftrengen wollte, ich follte doch fo viel 
Leute nehmen, ald mir beliebte, und dieſe arbeiten laffen, 
und mich gefund erhalten, um ihm deſto länger dienen zu 
Tonnen, Da antwortete id), daß ich eben Frauf werden 
würde, wenn ich nicht arbeitete, auch würden die Werfe 
nicht von der Art werden, wie ich fie für Seine Majeftät 
zu verfertigen hoffte, Der König konnte das nicht eins 
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ſehen, und glaubte, es ſey nur Großſprecherey von mir, 
und der Cardinal von Lothringen mußte mirs nochmals 
wieder ſagen, dem ich aber ſo offen und umſtaͤndlich meine 
Gruͤnde vorlegte, daß er mich vollkommen begriff; er be⸗ 
ruhigte daher den Koͤnig und bat ihn, er moͤchte mich nur 
viel oder wenig nach meinem Belieben arbeiten laſſen. 
So zufrieden von meinen Werken, begab ſich der Koͤ⸗ 
nig nach feinem Pallaſte zuruͤck und uͤberhaͤufte mich ders 
geftalt mit Gunft, daß ich nicht alles erzählen Fann. Den 
andern Tag nad) der Tafel ließ er mic) rufen, der Cardinal 
von Ferrara fpeißte mit ihm, als ich Fam, war der König 
eben an der zwenten Tracht, ich trat herzu, und Seine 
Majeftät fing fogleich mit mir zu reden an. Da er einen 
fo ſchoͤnen Becher und fo ein vortreffliches Becken von mir 
befige, fo winfche er dazu auch ein ähnliches Salzfaß zu 
haben, ich follte ihm eine Zeichnung machen und zwar fo 
geſchwind als möglich. Darauf verfetste ih: Ew. Mae 
jeftät follen eine folche Zeichnung gefchwinder fehen, als 
Sie denken, denn als ich Ihre beyden Gefäfle verfertigte, 
überlegte ich wohl, daß diefen zur Gefellfchaft auch ein 
Salzfaß gearbeitet werden müäffe, darum habe ich fo was 
dergleichen ſchon aufgeftellt, und wenn Seine Majeftät 
einen Augenblid warten wollten, fo koͤunte ich die Sache 
gleich vorzeigen. Das hörte der König mit vieler Zufries 
denheit, und wendete fich zu den gegenwärtigen Herrn, 
ald dem König von Navarra, den Cardinälen von Lothrin⸗ 
gen und Ferrara und fagte : das ift wahrhaftig ein Mann, 
den alle Welt lieben und winfchen maß; bann fagte er 
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ten fommen, und mich begleiten, denn es fey eine Sache 
von Bedeutung. Als fie in einer gewiffen Zeit nicht Fas 
men, fragte ic) den Schelm von Bedienten, den ich abs 
geſchickt hatte, er verficherte mir, baß er fie gerufen habe, 
fie aber koͤnnten nicht kommen, hingegen erbiete er fich 
mir da& Geld zu tragen, Sch antwortete: das koͤnnte ich 
felbft. Indeſſen war der Contract auögefertigt, das Geld 
ward in das Körbehen gelegt, und ic) ſchob den Arm Durch 
die zwey Henkel; weil fie num fehr eng waren, fo druͤckte 
mein Arm feſt auf das Geld, und ich trug es bequemer 
und ficherer, ald wenn eö ein Saͤckchen gewefen wäre, 
Sch war gut bewafnet mit Panzerhemd und Ermeln, hatte 
Degen. md Dolch an der Seite und machte mid) fchnelf 
uf der Weg, da bemerkte ich, daß einige Diener zufams 
nen liſpelten, gleichfalls das Haus verliefen , und einen 
andern Weg nahmen, als den ich zu gehen hatte. Sch 
ging fchnell, und Fam uber der Brüde auf ein Mäuerchen 
am Sluffe, das mich zu meiner Wohnung führte. Als 
ich mid) eben bey den Auguftinern an einem fehr gefährs 
lichen Orte befand, der zwar nur fünfhundert Schritte 
von meinem Schloffe entfernt war, weil aber innwendig 
die Wohnung faft noch einmal fo weit ablag, fo hatte man 
mich nicht gehört, wenn ich auch hätte vufen wollen. Als 
ich nun vier Degen hinter mir bemerkte, entſchloß ich mich 
ſogleich, bedeckte das Koͤrbchen mit der Jade, zog dem 
Degen, und rief, als fie mir näher famen: bey Solda⸗ 
ten ift nichts zu holen, als die Jacke und der Degen, und 
ihr follt wenig gewinnen, wenn ihr mir fie abnehmt! Da 
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firitt ich heftig gegen fie, und breitete öfters die Arme 
auseinander, damit, wenn fie auch von den Bedienten 
gehört hätten, daß ich fo vieles Geld empfangen habe, fie 
vermuthen ſollen, es müffe ein anderer feyn, der ledig 
ginge. Das Gefecht dauerte Eurz, fie zogen fich nach und 
nach zuruͤck, und fagten unter einander in ihrer Sprache: 
das iſt ein braver Italiener, und gewiß der nicht, den 
wir fuchen, und wenn er’s ift, fo hat er nichts bey fich, 
Sch fprach italienifch und mit vielen Stöffen und Stichen 
ging ich ihnen zu Leibe, und da fie fahen, daß ich den 
Degen fehr gut führte, glaubten fie, ic) fen eher Soldat, 
als was suderd; fie hielten zufammen und entfernten fich 
langſam. Sie murmelten immer in ihrer Sprache, und 
ich wiederholte andy mit einer gewiſſen gleichgültigen Bes 
ſcheidenheit: mer Waffen und Jade yon mir Haben wolle, 
folle fie tHeuer bezahlen. Sch fing an ſtaͤrker zu gehen, 
und fie famen immer langfam hinter mich drein, deßwegen 
vermehrte ſich meine Furcht, denn ich dachte, vielleicht 
lägen noch andere vor mir im Hinterhalt, fo daß fie mich 
hätten in die Mitte nehmen koͤnnen. Da id) nun noch 
obngefähr hundert Schritte von meinem Haufe war, fing 
ich an zu laufen, und rief mit lauter Stimme: Waffen, 
Waffen herans! man bringt mich um. Gogleich ſpran⸗ 
gen vier von meinen jungen Leuten mit Spieffen aus dem 
Schloffe und wollten jenen nad), die man noch wohl fehen 
konnte. Da bielt ich fie an, und fagte laut: die vier 
Memmen haben nicht einmal einem einzigen Manne die 
Beute von taufend Goldgälden abnehmen Fönnen, da mir 
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boch diefer Schaf bald den Arm zerbrach,; den wollen wir 
nur erft in Sicherheit bringen, dann will ich eud) Gefell- 
ſchaft keiften, mit meinem Schwerdt zu zwey Händen, 
wohin ihr wollt. Wir gingen hinein, verfchloffen das 
Geld, und meine jungen Leute beklagten die groffe Gefahr, 
in die ich mid) begeben hatte, machten mir Vorwürfe, und 
fagten: ihr traut euch felbft zu fehr, und wir werden 
euch Boch noch einmal zu beweinen haben. Nachdem wir 
und lange darüber geftritten hatten, waren meine Wider: 
facher verſchwunden. Mir hielten uns uun vergnigt und 
fröhlich and Abendeſſen und Tachten über die fonderbaren 
Degebenheiten, die und das Glüd im Guten und Boͤſen 
zufendet, nahmen und dad Vergangene nicht zu Herzen, 
es war, als wenn es nichts gewefen wäre. Zwar fagt 
man: du wirft num lernen ein andermal kluͤger ſeyn; aber 
ich finde den Spruch nicht richtig, denn was und begeg⸗ 
net, kommt immer auf eine fo verfchiedene Weife, wie 
wir es uns nicht haben einbilden Fünnen, 

Den folgenden Morgen machte ich fogleich den Ans 
fang mit dem groffen Salzfaffe und ließ, ſowohl an dies 
fem ald an andern Werken, mit groffer Eorgfalt fortars 
beiten. Ich hatte viele Gefellen angenommen, Bildhauer 
und Goldſchmiede, es waren Sstaliener, Franzofen und 
Deutſche. Manchmal war eine groffe Menge beyfammen, 
wenn ich fie gut und tauglich fand, doch id) machte jeglis 
chen Tag mit ihnen eine Veränderung, weil ich nur bie 
beften behielt, diefe trfeb ich Ichhaft an, beſonders durch 
mein Beyſpiel, denn ich hatte eine ſtaͤrkere Natur als fie 
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Da wollten einige, von der groffen Anſtrengung ermüdet, 
ſich durch vieles Effen und Trinken wieder herftellen, bes 
fonder& verfchiedene Deutfche, welches die beften Arbeiter 
waren, zeigten den gröften Eifer mir nachzuahmen, allein 
fie konnten die Arbeit nicht ertragen, fo daß fie ihren Fleiß 
mit dem Leben bezahlen mußten. Indeſſen als mein fil 
berner Zupiter vorwärts ging, bemerkte ich, daß mir noch 
Silber genug übrig blieb, und, ohne Vorwiſſen des Kd- 
nigs, legte ih Hand an ein groffes Gefäß, mit zwey 
Handhaben, ohngefähr anderthalb Ellen hoch, auch Fam 
mir die Luft an, mein groſſes Model zum Jupiter in 
Erz gieffen zu laflen. 

Bey diefer neuen Unternehmung, da ich dergleichen 
felbft noch nicht gemacht hatte, überlegte ich die Sache 
mit einigen alten Parifer Meiftern, und fagte ihnen bie 
ganze Art, wie man in Stalien bey foldhen Werfen zu 
verfahren pflege. Sie antworteten mir darauf: diefer 
Meg fey ihnen unbekannt, aber wenn ich fie auf ihre 
Meife.gehen lieffe, fo wollten fie mir das Bild fo ſchoͤn 
und glatt gieffen, als es jeßt von Thon fey. Sch machte 
einen Accord mit ihnen, damit fie ganz die Sache übers 
nahmen, und über ihre Forderung verfpradh ich ihnen noch 
einige Scudi mehr, fie legten Hand and Werk, und als 
ich fahe, daß fie auf einem falfchen Wege waren, fing 
ich die Büfte des Julius Caͤſar, mit bewaffneter Bruft 
an, und zwar viel gröfter, ald die Natur. ch arbeitete 
nach einem Fleinen Modell, das ich in Rom nad) der herrs 
lichften Antike gearbeitet hatte, zugleich modellirte ich eis 
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nen Frauenskopf von derfelben Gröfle, nach einem auffer- 
orbentlich fchdnen Mädchen, das ich zu meiner Luft bey 
mir hatte. Sch nannte diefes Bildniß Fontainebleau, 
gleichfam ald wenn ed die Nymphe jener Quelle wäre, 
bey welcher der König fich feinen Luftort auserwählt hatte. 

Das Defchen zum Schmelzen des Erzes war aufs 
befte gebaut, alles in Ordnung ımb umfere drey Formen 
ausgebrannt; da fagte ich zu den Leuten: ich glaube nichs, 
daß euer Jupiter gut ausfallen wird, denn ihr habt ihm 
nicht genug Luftröhren von unten gelaffen, die Cirkulation 
in euren Formen wird nicht gehörig vor fich gehn und ihr 
werdet eure Zeit verlieren. Das alles wurde in Gegens 
wart der Schagmeifter und anderer Edelleute gefprochen, 
bie auf Befehl bes Königs mich zu beobachten kamen, und 
alles, was fie fahen und hörten, Seiner Majeftät hinter 
bringen mußten. Die beyden Alten, welche den Jupiter 
gieffen wollten, verlangten, man folle mit der ganzen 
Anftalt inne halten, weil jie nothwendig an meinen Fors 
men etwas verändern müßten, denn auf die Art, mie ich 
fie eingerichtet habe, fey es nicht möglich, daß der Guß 
gerathe, und ed wäre Schade, daß fo ſchoͤne Arbeit ver⸗ 
Sohren ginge, Als fie diefes dem König beybringen Tiefs 
fen, antwortete Seine Majeftät: fie follten lieber auf- 
merken und lernen, ald dem Meifter Kehren geben, Da 
brachten fie mit groffem Lachen ihr Werf in die Grube, 
und ich, ganz ruhig, ohne Freude oder Verdruß zu beweis 
fen, ftellte meine Formen zu beyden Seiten des Jupiters. 
Als unfer Metall gefchmolzen war, lieffen wir es mit dem 
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gröften Vergnügen flieffen, die Form des Jupiters füllte 
ſich aufs befte, eben fo meine beyden Köpfe; die Meifter 
waren froh und ich zufrieden, daß es befjer gegangen war, 
als ein beyderfeitiges Mißtrauen und hatte vermuthen 
laſſen. Da verlangten fie, auf franzöfifche Weife, mit 
groffer Froͤhlichkeit zu trinken, und ich gab ihnen fehr gern 
einen guten Schmaus, Nun verlangten fie zunächft das 
Geld von mir, das ich ihnen noch zu geben hatte, fo wie 
auch den verfprochenen Ueberſchuß. Darauf fagte ich: ihr 
habt gelacht, aber ich fürchte, daß ihr noch weinen were 
det, denn ich habe überlegt, daß in Eure Form weit mehr 
Maſſe, ald nöthig, gefloffen ift, deswegen werde ich euch 
weiter fein Geld geben, bis Morgen früh. Nun fingen 
die armen Leute meine Worte zu bedenfen an, und, ohne 
was weiter zu fagen, gingen fie nad) Haufe. Früh Mor: 
gend kamen fie, ftilfe ftille, Die Arbeit aus der Grube 
zu nehmen, und weil fie zu ber groffen Form nicht kom⸗ 
men fonnten, ohne zuerft meine Köpfe heraus zu nehmen, 
fo brachten fie diefe hervor; fie waren treflich gerathen, 
und ald man fie aufftellte, hatten fie ein fehr gutes Anz 
fehen. Als fie nun mit vier ihrer Arbeiter noch zwey El⸗ 
len tiefer gegraben hatten, thaten fie einen groffen Schrey, 
den ich auf fünfhundert Schritte in meinem Zimmer hörte, 
ich hielt e8 für ein Zeichen der Freude und lief herbey; 
als ich näher Fam, fand ich fie an der Grube, wie man 
diejenigen abbilder, die in das Grab Chrifti fchauten, 
befünmert ımd erfchroden. Sch tröftete mich, als ich 
meine beyden Köpfe fo wohl gerathen erblickte, fo mißvers 
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gnuͤgt ich übrigens war, fie aber entfchuldigten fi) und 
fagten: da ſehet unfer Ungluͤck! Ich verfegte: Euer Gluͤck 
war gut genug, aber ſchlecht euer geringes Wiſſen, haͤtte 
ich geſehen, wie ihr den Kern in die Form brachtet, ſo haͤtte 
ich euch mit einem einzigen Worte belehrt und eure Figur 
waͤre aufs beſte gekommen, ich haͤtte groſſe Ehre und ihr 
groſſen Nutzen davon gehabt. Was meine Ehre betrift, 
die wird durch dieſe Köpfe gerettet, aber euch wird weder 
Ehre noch Geld zu Theil werden, deswegen lernt ein ans 
dermal arbeiten und eure Späffe laßt bey Seite. Dem: 
ohngeachtet empfahlen fie fi) mir und fagten, ich habe 
recht, wenn ich ihnen aber nicht beyftinde, und fie follten 
allen Aufwand und Schaden tragen, fo würden fie und 
ihre Familien zu Grunde gehen. Darauf antwortete ich: 
wenn die Schatmeifter des Königs ihnen den Weberreft 
noch bezahlen wollten, fo wollte ich ihnen auch mein Vers 
fprechen halten, denn id) hätte wohl gefehen, daß fie mit 
gutem Willen nad) ihrer beften Einficht gehandelt hätten. 
Hierüber wurden mir die Echatmeifter und die Diener des 
Königs dergeftalt günftig, daß es nicht audzufagen war; 
man fchrieb alles Seiner Majeftät, und diefer einzig freys 
gebigfte König befahl, daß man für mid) alles thun folls 
te, was ich nur verlangte, 

Zu derfelben Zeit Fam der bewundernswuͤrdige, tapfere 
Herr Peter Strozzi an den Hof, und erinnerte an Die 
Briefe feiner Naturalifation. Der König ließ ſolche fo: 
gleich ausfertigen und fagte: laßt fie auch zugleich für 
Benvenuto ſchreiben, bringt fie ihm in fein Haus und 
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nehmt ihm nichtd dafür ab. Den groffen Strozzi Fofteten 
die feinigen einige hundert Ducaten, die meinigen brachte 
einer ber erften Secretarien, der Herr Antonio Maffene 
bieß. Diefer Edelmann überreichte mir dad Document, 
mit aufferordentlichen Gnadenbezeugungen von Seiten Sei⸗ 
ner Majeftät; und fagte: diefes verehrt euch der König, 
damit ihr mit defto mehrerer Luft ihm dienen möget, durch 
diefed Document feyd ihr naturalifirt. Er erzählte mir, 
dag nur, nach langer Zeit und nur ald eine befondere 
Gunft, Herr Peter Strozzi ein gleiches erhalten habe, 
daß der König mir diefed aus eigener Bewegung ſchicke, 
und daß eine ſolche Gnade in diefem Reiche unerhört fey. 
Darauf erwiederte ich eine umftändliche Dankfagung gez 
gegen den König, bat aber ſodann gedachten Secretair, 
mir zu fagen : was denn eigentlich ein folcher Naturalifas 
tionsbrief zu bedeuten habe? Diefer Mann, der voller 
Kenntniß und Anmuth war, und gut italienifch ſprach, 
lachte zuerft laut, dann nahm er feinen Ernft wieder an 
und fagte mir, auf italieniſch, was es zu bedeuten habe, 
daß ed eine der gröften Würden fey, die man einem Frem⸗ 
ben geben Fünne, und daß es ganz was anders heiffe, als 
zum venezianifchen Edelmann erhoben zu werden, Diefes 
alles erzählte er dem König, ber auch nicht wenig lachte 
und aledann ſprach: nun fol er erſt erfahren, warum 
sch ihm diefe Briefe gefchicdt habe, geht und macht ihn 
fogleid) zum Herrn von Klein Nello, dem Schloffe, das 
er befigt, denn ed ift mein Eigenthum, da wird er eher 
begreifen, welch ein Vortheil es fey, naturalifist zu wers 
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den, Nun kam ein anderer Abgeorbneter, mit gedachtem 
Geſchenke, dem ich dagegen ein Gratial geben wollte, 
ber es aber ausſchlug, denn der König habe es fo befohs 
len. Beyde Briefe, fowohl der Naturalifation, als des 
Geſchenkes, das mir der Kdnig mit dem Schloffe machte, 
nahm id) mit, als ich nach Italien zuric® ging, und wo 
ich auch feyn und mein Leben endigen werde, follen fie 
immer bey mir bleiben. 

Bun wende ic) mich wieder zu der übrigen Gefchichte 
meines Lebens und meiner Arbeiten. Alles Angefangene 
ging nunmehr gleichen Schritteö fort, der Jupiter von 
Silber, das goldene Salzgefäß, das groffe Gefäß von 
Silber und die zwey Köpfe von Erz, auch ſchickte ich 
mid) an, dad Zußgeftell zum Jupiter aus Erz zu gieffen, 
aufs reichite verziert. Sch ftellte daran den Raub des 
Ganimedes, nicht weniger Leda mit ihrem Schmwane vor, 
und beyde halberhobene Arbeiten gelangen aufs befte. Zus 
gleich machte ich ein anderes Fußgeftell, um die Starue 
ber Juno darauf zu feen, benn ich dachte diefe fogleich 
anzufangen, fobald mir der König Silber dazu aushändis 
gen lieffe. Schon war ber filberne Yupiter und das gols 
dene Salzfaß zufammengefest, das filberne Gefäß weit 
vorwärts und die beyden Köpfe von Erz ſchon geendigt, 
Heine Arbeiten hatte ich für den Cardinal von Ferrara 
gemacht und ein reichgearbeitetes Feines Gefäß, welches 
ih Madam D’Eftampes ſchenken wollte, fodann hatte ich 
für viele italienifhe Herrn, ald Peter Strozzi, für-die 
Grafen von Anguillara, Pitigliano, Mirandels und ans 
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dere mehrere Werke verfertigt. Nun kam mein groſſer 
Koͤnig nach Paris zuruͤck, und den dritten Tag beſuchte 
er mich in meiner Wohnung, mit einer Menge des groͤß⸗ 
ten Adels ſeines Hofes; er verwunderte ſich uͤber ſo viele 
Werke, die ich vor mir hatte, und die ſchon ſo weit waren, 
feine Madam D’Eftampes war bey ihm und fie fingen an, 
von Fontainebleau zu fprechen. Sie fagten: Seine Das 
jeftät follte mich etwas zur Zierde dieſes Luſtortes arbeiten 
laffen. Der König verfette: das fen wohl gefprochen und 
er wolle fich fogleich entfchlieffen. Darauf wendete er fich 
zu mir und fragte mich, was ich wohl, um jene fchöne 
Duelle zu zieren, erfinden würde? Ich brachte darauf ei- 
nige meiner Einfälle vor und der König fagte auch feine 
Gedanken. Dann fügte er hinzu, er wolle auf vierzehn 
bis zwanzig Tage eine Reife nah Saint Germain en Laye 
machen, dad zwdlf Meilen von Paris lag, in der Zeit 
follte ich ein Modell für feine ſchoͤne Quelle fertigen, fo 
seid) an Erfindungen, ald ed mir möglich wäre, denn 
diefer Ort fey die gröfte Luft, die er in feinem Reiche 
habe, deswegen befehle und wiünfche er, daß ich .mein 
möglichftes thun möge, um etwas ſchoͤnes hervorzubrins 
gen, und ich verfprach ed. Der König betrachtete die 
vielen Sachen noch einmal und fagte zu Madam D’Eftams 
pes: ich habe niemanden von diefer Profeffion gefehen, 
der mir beffer gefallen hätte, und der mehr verdiente be: 
Iohnt zu werden, als diefer. Wir miffen ſuchen ihn feft 
zu halten, er verzehrt viel Geld, ift ein guter Gefelle und 
arbeiter genug, Wir müffen auch feiner gedenken um fo 
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mehr, Madam, als er niemals, er mochte zu mir odes 
ich hierher fommen, mir auch nur das geringfte abgefor« 
bert hat; man fieht wohl, fein Gemüth ift ganz auf die 
Arbeit gerichtet, und wir müffen ihm bald etwas zu gute 
thun, damit wir ihn nicht verlieren. Madam D’Eftams 
pes fagte: ich will euch an ihn erinnern. Go gingen fie 
weg und ich arbeitete mit groffem Fleiß an meinen anges 
fangenen Werfen. Auch begann idy dad Modell zum 
Brunnen und brachte ed mit Eifer vorwärts. 

In Zeit von anderthalb Monaten Fam der König nach 
Paris zuruͤck, und ich, der ich Tag und Nacht gearbeitet 
hatte, machte ihm meine Aufwertung und brachte das 
Modell mit, fo fauber ausgeführt, daß man alles Härlich 
serftehen Fonnte. Schon waren die Teufeleyen zwifchen 
ihm und dem Kaifer wieder angegangen, fo daß ich ihn 
fehr verwirrt antraf, doch fprach ich mit dem Cardinal 
von Ferrara und fagte zu ihm, daß ich gewiffe Modelle 
bey mir habe, die mir von Seiner Majeftät aufgetragen 
worden, ich bat ihn, wenn er einen Augenblick fände, 
ein Wort dariiber fallen zu laffen, es doch ja zu thun, 
weil ich überzeugt fey, der König würde viel Vergnuͤgen 
daran finden, wenn ich fie ihm vorftellen könnte. Der 
Gardinal that's und fogleich Fam der König dahin, wo 
ich mich mit den Modellen befand, Erft hatte id) das 
Modell zu einem Portal des Schloffes Fontainebleau ges 
macht, ich hatte fo wenig ald möglich die Anlage des Ges 
genwärtigen zu verändern gefucht, es war nach ihrer frans 
zöfifchen Manier groß und doch zwergenmäßig, feine Pros 
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portion wenig über ein Viereck und oben druͤber ein halbes 
Rund, gedruct nad) Art eines Korbhenkels, in diefe Deff: 
nung verlangte der König eine Figur, welche die Nymphe 
der Quelle vorftellen follte. Nun gab ich zuerft dem obern 
heil ein ſchoͤnes Verhältniß, zeichnete einen reinen Halbs 
zirfel darein, und machte gefällige Vorfpränge an den 
©eiten. Dem untern Theile gab ich einen Sodel und 
Gefims, und weil wegen diefer Theile und Glieder an der 
Seite ein paar Säulen erforderlich ſchienen, machte ich 
anftatt derfelben ein paar Satyren höher als halb erhaben, 
Der eine ſchien mit der Hand dad Gebaͤlk zu tragen und 
hielt im andern Arm einen groffen Stahl, fein Geficht 
war muthig und wild und Eonnte dem Anfchauenden Furcht 
einjagen; der zweyte hatte eine Ähnliche Stellung, doch 
waren der Kopf und einige Nebenumftände abgeändert, 
er hielt eine Geiffel in der Hand mir drey Kugeln, die an 
eben fo viel Ketten feft hingen. Diefe Figuren hatten 
fonft nichts vom Satyr, ald ein paar kleine Hörner und 
etwas Ziegenmäßiges im Gefichte, das übrige war alles 
menfchliche Geftalt. In dem halben Rund hatte ich eine 
weibliche Figur , in angenehmer liegender Stellung , ab» 
gebildet, diefe legte den linfen Arm über den Hals eines 
Hirfches, fo hatte ed der Kbnig verlangt, auf einer Seite 
hatte ich Rehe, wilde Schweine und anders Wildpret vor: 
geftellt, wie folche® der fchöne Wald, wo der Brunnen 
entfpringt,, in groffer Menge ernährt. Auf der andern 
Eeite fahe man Doggen und Windhunde, um dad Were 


gnügen der Jagd abzubilden, So hatte ich alfo das 
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Merk in ein länglichtes Viereck eingefchloffen und über die 
beyden Eden, in dem halben Rund, zwey Siegeögdttin: 
nen von halberhabener Arbeit angebracht, mit Kleinen 
Fackeln in der Hand, nad) dem Gebrauch der Alten, 
Noch hatte ich über das obere Viere einen Salamander 
abgebildet, ald des Königs eignes Sinnbild, mit verſchie⸗ 
denen angenehmen Zierrathen, wie fie fih zum Werke 
ſchickten, das eigentlich der Joniſchen Ordnung fich näherte. 

Als der König das Modell fahe, machte ed ihn gleich 
vergnägt und zerftreute ihn von dem verdrießlichen Ge⸗ 
ſpraͤch, das er einige Stunden geführt hatte. Als ich 
ihn auf diefe Weife in guter Laune fah, deckte ich das ans 
dere Modell auf, das er wohl nicht erwartete, denn er 
dachte fchon in dem erften Arbeit genug gefehen zu haben, 
Das andere Modell war gröffer ald zwey Ellen, und ich 
hatte einen Brunnen in volllommenem Viereck vorgeftellt, 
umher waren die fehönften Treppen, die einander durchs 
fohnitten, eine Art, wie man fie niemals in Franfreid) 
und felten in Italien gejehen hatte. In der Mitte war 
ein Fußgeftell, ein wenig höher ald das Gefäß des Bruns 
nend, darauf eine nacte Figur von groffer Anmuth ftand, 
fie hielt mit der rechten Hand eine zerbrochne Lanze in die 
Höhe, die linke lag auf dem Griff eines Schwerdes von 
der fchönften Form, die Figur ruhte auf dem linken Zuß, 
den rechten fegte fie auf. einen Helm, der fo reich als 
möglic) gearbeitet war. Auf den vier Eden des Bruns 
nens hatte ich figende Figuren vorgeftellt, eine jede mit 
angenehmen Sinnbildern. Da fragte der König, was 
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Das vor eine fchöne Erfindung ſey, die ich ihm gemacht 
babe? alles, was idy am Thore vorgeftellt,, ſey ihm vers 
ftändlich,, aber das gröffere Modell, fo fchön es ihm vors 
komme, wiffe er nicht auszulegen, und ihm fey wohl bes 
kannt, daß ich nicht wie manche unverftändige Künftler 
zu Werke gehe, die, wenn fie auch allenfalls etwas mit 
einiger Anmuth zu machen verftänden, dennoch ihren 
Vorftellungen Feine Bedeutung zu geben wüßten. Dars 
auf nahm ich mid) zuſammen, denn da meine Arbeit dem 
König gefallen hatte, fo wollte ich, «es follte ihm auch 
meine Rede angenehm feyn und fagte deßhalb zu ihm; 
Heilige Majeftät! diefe ganze kleine Arbeit ift fehr genau 
nach Fleinen Fuſſen gemeſſen, fo daß wenn fie ausgeführt 
wird, fie eben auch im Groffen die gefällige Wirkung thun 
wird, die mittelfte Figur foll vier und funfzig Fuß hoch 
werden. Hier gab der König ein Zeichen groffer Vers 
mwunderung von fih. Sie ift, fuhr ich fort, beftimmt, 
den Kriegögott vorzuftellen, diefe vier übrigen Figuren 
ftellen die Künfte vor, an denen fih Ew. Majeftät ergoͤtzt 
und die bey Ew. Majeftät alle Unterftigung finden, 
Diefe zur rechten ift die Wiffenfchaft der Wiſſenſchaften, 
bier ift dad Sinnbild, woran man die Philofophie erfennt 
und alle die Eigenfchaften,, welche fie begleiten, die ans 
dere Figur ftellt die bildenden Künfte vor, nämlich Bilde 
bauerfunft, Mahlerey und Baufunft, die dritte ift die 
Muſik, welche fich gern zu jenen Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften gefellt, aber die legte, welche fo angenehm und 
gütig ausficht, ſtellt die Frepgebigkeit vor, weil ohne 
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diefe Feines jener verwunderfamen Talente ausgeübt wers 
den kann; die Zigur in der Mitte fol Ew. Majeftär felbft 
abbilden, denn Sie find der Kriegögott und der einzige 
Zapfre in der Welt, und Eure Tapferkeit wender Ihr 
gerecht und fromm zu Erhaltung Eures Ruhmes an. 
Kaum hatte der König fo viel Geduld mich ausreden zu 
laſſen, als er mit lauter Stimme ſprach: warlich, im 
dir habe ich. einen Dann nach meinem Herzen gefunden! 
Er rief die Schagmeifter und befahl, fie follten mir geben, 
was ich bedürfte, der Aufwand möchte fo groß feyn, als 
er nur wollte. Dann fchlug er mir mit der Hand auf bie 
Schulter und fagte: mon amı (dad heißt: mein Freund!) 
ich weiß nicht, wer das gröfte Vergnügen haben mag, 
ein Fürft, der einen Mann nach feinem Herzen gefunden 
hat, oder ein Künftler, der einen Fürften findet, von 
dem er alle Bequemlichkeit erwarten kann, feine groflen 
und ſchoͤnen Gedanken auszuführen, Ich verfegte darauf: 
wenn id) der fey, den er meyne, fo fey mein Glüd immer 
das gröfte, Darauf verfeßte er: wir wollen fagen, es 
fey gleich. 

Sch ging mit groffer Freudigfeit fort, und machte 
mich an meine Arbeit. Ungluͤcklicherweiſe erinnerte mich 
niemand, daß ich eben diefe Comddie mit Madam D’Eftam: 
pes hätte fpielen follen, diefe hörte alles, was vorgefal« 
len war, Abends aus dem Munde des Königs, und dar« 
über erzeugte fich fo eine giftige Wuth in ihrem Buſen, 
baß fie verbrießlich fagte: hätte mir Benvenuto feine ſcho⸗ 
nen Arbeiten gezeigt, fo hätte ich wohl auch Gelegenheit 
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gefunden, ſeiner zu denken; der Koͤnig wollte mich ent⸗ 
ſchuldigen, aber es half nichts. 

Das hörte ich erſt vierzehn Tage nachher, als ſie 
durch die Normandie eine Reife gemacht hatte und wieber 
nad Saint Germain de Laye zuruͤckgekehrt war. Ich 
nahm das ſchoͤne Gefaͤßchen, das ich auf ihr Verlangen 
gemacht hatte und dachte, wenn ich es ihr ſchenkte, nme 
ich ihre Gunft wieder erlangen, ich zeigte ed einer ihrer 
Kammerfrau und fagte derfelben, daß ich ed ald Gefcherrk 
brächte ; diefe begegnete mir mit unglaublicher Freundlich⸗ 
keit und verfpradh mir, ihrer Frauen ein Wort zu fügen, 
die noch nicht angefleidet fen, und ich wuͤrde ſodann gewiß 
eingelaffen werden; fie fagte auch alles ihrer Dame, bie 
verdruͤßlich antwortete: fag’ ihm, er foll warten. Da 
ich das vernahm, hälfte ich mic) in Gebuld, welches mir 
aͤuſſerſt ſchwer anfam, und fo wartete ich, bis fie zur Ta⸗ 
fel ging. Weil es nun ſchon fpät war, fo machte mid) 
der Hunger fo toll, daß ich nicht mehr widerftehen konnte, 
ich verwünfchte fie von Herzen und eilte fort, dem Car: 
dinal von Lothringen aufzuwarten, dem ich das Gefäß 
verehrte, und ihn bloß bat, mich in ber Gnade bes Kb: 
nigs zu erhalten. Darauf antwortete er: es fen das nicht 
noͤthig, und wenn ed nöthig wäre, fo wollte er es gern 
thun; dann rief er feinen Schatmeifter und fagte ihm 
etwas ind Ohr, der Schatzmeifter wartete, bis ich vom 
Gardinal wegging, dann fagte er zu mir: Benvenuto, 
komm, ich will euch einen Becher guten Weind geben. 
Weil ich nicht mußte, daß er damit was anders fagen 
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wollte, verſetzte ich, laßt mich ums Himmels willen einen 
Becher Wein trinken und gebt mir ein Stuͤckchen Brod 
dazu, fuͤrwahr ich werde ohnmaͤchtig, denn ich habe die⸗ 
ſen Morgen von acht Uhr bis jetzt, nuͤchtern, an der Thuͤre 
der Madam D’Eftampes geſtanden, um ihr das ſchoͤne 
vergoldete Gefäß zu fchenfen, ich ließ ihr alleö hinein fas 
gen, aber fie, um mich zu quälen, ließ mir immer ant⸗ 
worten, ich folle warten, nun kommt der Hunger Dazu, 
und meine Kräfte wollen mir auögehen, Gott hat nun 
gewollt, daß ich das Werk meiner Arbeit einem Manne 
ſchenken follte, der eö;weit mehr verdienet, fo gebt mir 
nur ein wenig zu trinken, denn da ich etwas choleriſch 
bin, fo ift mir der Hunger dergeftalt ſchmerzlich, daß ich 
auf der Stelle umfallen koͤnnte. Indeſſen ih nun mit 
Noth diefe Worte hervorbrachte, war fürtrefflicher Wein 
erfchienen und fonft noch ein angenehmes Fruͤhſtuͤck, fo, 
Daß ich mich vbllig wieder herftellte, und da meine Lebens- 
geifter wieder famen, verging auch der Aerger. Darnach 
überreichte mir der Schatmeifter hundert Goldgälden , die 
ich ein für allemal nicht annehmen wollte, Er ging, 
dem Cardinal meine Weigerung zu hinterbringen,, der ihn 
tüchtig ausfchalt und ihm fagte, er folle mir.das Geld 
mit Gewalt aufbringen, oder ihm nicht mehr vor die Au⸗ 
gen fommen. Der Echatmeifter kehrte erzürmt zurüd 
und fagte: fo arg habe ver Gardinal ihn noch niemals 
ausgefcholten, und da ich noch immer ein wenig Wider: 
fand leiftete, fo fagte er mir mit lebhaften Verdruß: 
er würde mir das Geld mit, Gewalt aufubthigen. Darts 
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auf nahm ich das Geld, und als ich dem Carbinal deß⸗ 
halb danken wollte, ließ er mir durch einen feiner Secres 
taire fagen: er würde zu jeder Zeit gern etwas zu meis 
nem Vergnügen thun, Sch Tehrte noch felbigen Abend 
nad) Paris zuruͤck, der König erfuhr die ganze Sache und 
plagte Madam D’Eftampes fiherzend darüber ; die nur 
deßhalb noch giftiger gegen mich ward, und mich in groffe 
Lebensgefahr fette, wie ich an feinem: Ort erzählen werde, 

Nun muß ich aber auch der Freundſchaft eines treff: 
lichen, liebevollen, gefelligen und wadren Mannes ger 
denken, wie ich viel eher hätte thun follen, dieſes war 
Herr Guido Guidi, ein fehr gefchicfter Arzt und Florenti⸗ 
nifcher Edelmann; bey dem Aufzeichnen der mancherley 
Begebenheiten, die mir ein unginftiges Gefchid in den 
Meg legte, habe ich feiner zu erwähnen unterlaffen, denn 
ich Dachte, wenn ich ihn immer im Herzen hätte, fo wäre 
es hinreichend; da ich aber wohl fehe, daß mein Leben 
ohne ihn nicht vollftändig befchrieben werden kann, fo will 
ich bier, zwifchen meinen fonderbaren Begebenheiten, 
auch von ihm reden, daß, wie er mir damals Troft und 
Hülfe war, auch hier fein Andenken mir aufbewahrt 
werde. Als derfelbe nach Paris Fam und ich ihn hatte 
Fennen lernen, nahm ich ihn in mein Kaftell und gab ihm 
freye Wohnung, da wir denn mehrere Jahre mit einan- 
der vergnuͤgt zubrachten. Auch Fam der Bifchoff von Pa⸗ 
via, Monfignor de Roffi, Sohn des Grafen San Se 
eondo, diefen Herrn nahm ich aus dem Gafthofe und gab 
ihm gleichfalls in meinem Schloffe freye Wohnung, we 


24 L Senvenuto Eellini. (1130) 





er und feine Diener und Pferde mehrere Monathe gut bes 
wirthet wurden, auch nahm ich Herrn Lubwig Alamanni 
mit feinen Söhnen einige Monate zu mir, und dankte 
Gott für die Gnade, daß ich groffen und talentreichen 
Römern einigermafen gefällig feyn Fonnte. Mit Herrn 
Guido Guidi dauerte meine Freundfchaft fo lange, ale ich 
in Paris war, und wir rühmten unter einander oft das 
Gluͤck, daß jeder in feiner Kunft auf Koften eines fo 
groffen und wundernöwärdigen Fürften feine Talente vers 
mehren fonnte; denn ich kann wahrhaft fagen, was ich 
auch fey, und was ich Gutes und Schönes gewirkt habe, 
daran war diefer aufferordentliche König allein Urfache, 
deßwegen ergreife ich wieder den Faden, von ihm und von 
den groffen Werken zu fprechen, die ich für ihm gearbeitet 
habe. 

Es war in meinem Kaftell auch ein Ballfpiel, vom 
dem ich manchen Nuben zog, indem ich diefe Uebung vers 
ftattete, ed waren auch babey einige Eleine Zimmer, 
worinn verfchiedene Menfchen wohnten , barunter ein ges 
ſchickter Buchdrucker. Diefer hatte faft feinen ganzen La⸗ 
den in meinem Schloffe und druckte Herrn Guidos erftes 
ſchoͤnes Buch über die Medicin; da id) mich aber feiner 
Wohnung bedienen wollte,. fehicfte ich ihn fort, jedoch 
nicht ohne Schwierigkeit. Auch wohnte dabey ein Sals 
peterfabrifant, und als ich defien Wohnung fir einige 
meiner guten beutfchen Arbeiter verlangte, wollte er nicht 
audziehen. Ich hatte ihm etlichemal fehr gelafien gefagt, 
er folle meine Zimmer räumen, denn ich brauchte fte für 
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meine Arbeiter zum Dienfte deö Könige. Je demüthiger 
ich ſprach, defto kuͤhner und flolzer antwortete mir die 
Beſtie. Zuletzt gab ic) ihm drey Tage Zeit, worüber er 
lachte und fagte: in drey Jahren wollte er daran zu bens 
ten anfangen. Sch wußte zwar nicht, daß diefer Mann 
Zutritt zu Madam D’Eftampes hatte, aber ich war übers 
haupt feit jenen Händeln mit diefer Dame etwas vorſich⸗ 
tiger geworden, fonft hätte ich ihn gleich fortgejagt. Nun 
hatte ich die drey Tage Geduld, wie fie vorbey waren, 
fagte ich weiter nichts, fondern bewaffnete meine deut⸗ 
ſchen, italienifchen und franzdfifchen Arbeiter und nahm 
noch die vielen Handlanger dazu, die ich hatte, und im 
Furzer Zeit riß ich das ganze Haus nieder und warf feine 
Sachen zu meinem Eaftell hinaus. Zu diefem, in etwas 
ſtrengem, Verfahren beiwegten mich feine unverfchämten 
Worte, denn er hatte gefagt: ed möchte wohl Fein Ita⸗ 
liener fo Fühn feyn, ihm nur einen Spahn vom Drte zu 
süßen. Nachdem nun die Sache gefchehen war und er her⸗ 
bey lief, fagte ich zu ihm: ich bin der geringfte Italiener 
und habe dir noch nichtö angethan, wozwich Boch große Luft 
hätte und das du erfahren follft, wenn du nur ein Wörtchen 
fprihft; fo fagte ich zu ihm mit vielen andern fchimpflis 
hen Worten. Erftaunt und erfchroden machte diefer Mann 
feine Sachen fo gut zufammen als er fonnte, lief zugleich 
zu Madam D’Eftampes und mahlte ihr eine Hölle vor, 
und biefe meine Hauptfeindin fhilderte, mit ihrer außer⸗ 
erdentlichen Beredtſamkeit, diefe Begebenheit dem König. 
Diefer war, wie man mich verfichert hat, im Begriff dufe 
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ferft gegen mic) aufgebracht zu werden und firenge zu ver⸗ 
fügen, aber Heinrich der Dauphin, jegiger König von 
Frankreich, war von jener fühnen Frau beleidigt worden, 
deögleichen die Königin von Navarra, Schweſter des Kos, 
nigs, diefe beyden ftanden mir mit fo vielem Ernfte bey, 
daß der König zuletzt dieſe Sache ind Lächerliche wendete 
und fo entkam ich mit der Hülfe Gottes einem großen Uebel. 

Nun hatte ich freilich mit einem andern Manne dens 
felben Fall, wobey ich aber dad Haus nieht ruinirte, fons 
dern ihm nur feine Eachen hinauswgrf. Ben biefer Gele⸗ 
genheit war Madam D’Eftampes fo Fühn dem Könige zu 
fagen : ich denke diefer Teufel wird euch einmal Paris ums 
kehren. Darauf antwortete der Koͤnig erzürnt: er thus 
wohl fich gegen jene Kanaillen zu vertheidigen, die ihn an 
meinem Dienfte verhindern wollen, Durch dergleichen 
Dorfälle wuchs die Raferey diefes graufamen Weibes im⸗ 
mer mehr, fie rief einen Maler zu fi), der in Fontaine: 
bleau wohnte, wo der König fich immer aufhielt, es war 
ein Staliener und Bolognefer und ward gewöhnlich nur Bo⸗ 
Ingna genannt, doc) hieß er eigentlich Franz Primatiocio. 
Zu diefem fagte Madam D’Eftampes er folle von dem Kbz 
sig die Arbeit verlangen, welche feine Majeftät für mich 
befchloffen habe, fie wolle ihm mit ihrer ganzen Gewalt 
beyftehn, und fo wurden fie einig. 

Ald Bologna diefe Arbeit fchon fo gut als gewiß vor 
ſich ſah, erfreute er fich über die Mafen, ob es gleich feis 
ne Profeflion nicht war, fondern, ba er gut zeichnete, 
hatte er einige Arbeiter am fich gezogen, die unter unſerm 
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Slorentinifhen Mahler Roſſo, fich gebildet hatten, die: 
fer wirklich fehr geſchickte Künfkler war fchon todt, und 
was Bologna gutes hatte war aus der verwundernswuͤrdi⸗ 
gen Manier feines Borgängers genommen. 

Nun beachten fie Tag und Nacht dem König ihre kuͤnſt⸗ 
lichen Argumente vor, bald lag ihm Madam, bald Bo⸗ 
Iogna in den Ohren. Wodurch der König endlich bewogen 
wurde war eigentlich die Geſchicklichkeit, mit ber fie eins 
flimmig und wiederholt zu ihm fagten: Ew. Majeftät will 
daß Benvenuto zwölf Statuen von Silber machen foll und 
er hat noch nicht Eine vollendet, verwidelt ihr ihn in ein 
fo großes Unternehmen, fo beraubt ihr euch aller übrigen 
Arbeiten, welche ihr fo fehr zu fehen winfcht. Hundert 
der geſchickten Künftler Fönnten nicht fo große Werfe vol⸗ 
Ienden, als diefer wadre Mann begonnen hat, er hat den 
beften Willen zu arbeiten, aber eben weil er fo viel unter: 
nimmt, werden Ew. Majeftät ihn und die Arbeit verlichs 
ren. Durch folche und ähnliche Worte ließ der König fich 
bewegen ihr Begehren zu bewilligen, und hatte weder eis 
ne Zeichnung noch ein Modell darüber von Bolognas Hand 
gefehen. 

In derfelbigen Zeit erregte jener zwente Einwohner, 
den ich aus meinem Schloß vertrieben hatte, einen Prozeß 
gegen mich, indes er behauptete, ich habe ihm zu jener 
Zeit als ich ihn heraus warf viele feiner Sachen geftohlen. 
Diefer Prozeß machte mir das größte Leiden und nahm mir 
fo viel Zeit, daß ich mich dfterd beynah der Verzweiflung 
ergeben hätte und auf und davon gegangen wäre, 
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Sie haben bie Gewohnheit in Frankreich, daß fie ei= 
nen Prozeß für ein Capital halten, fie mögen ihn nun wis 
der einen Fremden oder mit einer andern Perfon anfangen, 
von der fie merken, daß fie nicht ganz mit dem Gang ih 
rer Rechtftreite bekannt ift. Sobald fie nun ſich einigermas 
fen in Vortheil fehen, finden fie Gelegenheit den Prozeß 
zu verfaufen, ja manchmal hat man fie ald Mitgift den 
Töchtern mitgegeben, wenn fie Männer heiratheten, die 
ein Handwerk daraus machen Prozeffe zu Faufen. 

Kerner haben fie noch eine andere häßliche Gewohn⸗ 
heit: der größte Theil der Leute in der Normandie nämlich 
treibt ed als ein Gewerb, daß fie falfch Zeugniß geben, fo 
daß diejenigen, die einen Prozeß kaufen fogleich vier ober 
ſechs folcher Zeugen nach Beduͤrfniß abrichten. Weiß nun 
ber Gegentheil nicht daffelbe zu thun, indem die Gewohn⸗ 
heit ihm nicht bekannt ift, fo hat er gleich ein Urtheil ge: 
gen fih. Mir begegnete beydes und indem ich die Sache 
für ſchaͤndlich hielte, erfchien ich in dem großen Saale zu 
Paris um meine Gründe felbft vorzubringen. Da fah ich 
den Richter, einen Civillieutenant des Königs, erhoben 
auf einem großen Richtftuhle; diefer Mann war groß, ftarf 
und di, und von dem finfterften Anfehn. Zu feiner eis 
nen Seite fanden viele Leute zur andern viele Procuratos 
ren und Advocaten, fämmtlich in Ordnung, zur rechten 
und zur linken, einige traten auf und brachten ihm eing 
Sache vor. Die Advokaten, die auf der Seite flanden, 
redeten manchmal alle zufammen und ich war hoͤchſt vers 
wundert daß diefer feltene Mann, der ein wahrhaft Plus 
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tonifches Anfehn hatte, mit merklicher Gebaͤrde bald dies 
fem bald jenem zuhbrte und gehbrig antwortete, und weil 
ich immer gern alle Arten von Gefchidlichkeiten gefchen 
und genofien habe, fo ſchien mir dieſer Mann fo verwun⸗ 
derſam, daß ich für vieles diefen Anblick nicht Hingegeben 
haͤtte. 


Der Saal war ſehr groß und voller Menſchen, daher 
war man beſorgt niemanden herein zu laſſen als wer dar⸗ 
inn zu thun hatte, die Thuͤre war verſchloſſen und es ſtand 
Wache dabey. Nun geſchah ed manchmal, daß die Wache 
einigen Perfonen widerftand bie fie nicht hereinlaffen woll⸗ 
te, und durch ihren Lerm dem feltenen Richter befchwera 
lich ward, welcher äufferft zornig auf die Wache fchimpfs 
te. Diefer Fall kam dfterd vor und ich merkte befonders 
auf die Worte des Richters bey biefer Gelegenheit. Als 
num einmal zwey Edelleute bloß als Zufchauer hereindrinz 
gen wollten, that ihnen jener Thuͤrhuͤter den ftärfften Wi- 
derſtand. Da fah der Nichter hin und rief: Stille, ftille! 
Satan, fort, file! und zwar Elingen diefe Worte im 
franzbfifchen folgendermafen: paix, paix, Satan, allez, 
paix. Ich, der ich die franzbfifche Sprache fehr wohl 
gelernt hatte, erinnerte mich bey diefem Spruche eines 
Ausdrucks welchen Dante gebraucht, als er mit Virgil 
feinem Meifter in bie Thore der Hölle tritt; und ich vers 
fand nun den dunkeln Vers; denn Dante war mit Giot« 
to dem Mahler in Frankreich und am längften in Paris 
gewefen, und wahrfcheinlich hat er auch diefen Ort, dem 
man wohl eine Hölle nennen Tann, befücht, und hat die⸗ 
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fen bier gewöhnlichen Ausdruck, da er gut franzöftfch vers 
ftand, auch in feinem Gedichte angebracht. Nun ſchien es 
mir fonderbar, daß man diefe Stelle niemals verjtanden 
bat, wie ihn denn überhaupt feine Ausleger wohl manches 
fagen laffen was er weder gedacht noch geträumt hat. 

Daß ich nun wieder von meinen Angelegenheiten fpres 
che, fo wurden mir durch die Kunft diefer Advocaten mehr 
ald ein ungünftiges Urtheil gegeben; als ich nun Feine 
Mittel fahe mir weiter zu helfen, nahm ich meine Zuflucht 
zu einem großen Dolche den ich befaß, denn ich liebte von 
jeher ſchͤne Waffen zu haben. Nun griff ich zuerft den 
Principal an, der einen fo ungerechten Prozeß gegen mich 
angefangen hatte und, indem ich mich hütete ihn zu er: 
morden, gab ich ihm fo viel Stiche auf Arme und Schen: 
tel, daß ich ihn des Gebrauchs beyder Beine beraubte. 
Alsdann fuchte ich den andern auf, der den Prozeß gefauft 
hatte, und auch den traf ich fo, daß er die Klage nicht 
weiter fortfegte, und dafür dankte ich Gott, wie für jede 
andere Mohlthat, und hoffte dann doch nun eine Zeitlang 
in Ruhe zu bleiben, 

Da fagte ich meinen Hausgeſellen, befonders den Ita⸗ 
lienern, jeder folle um Gotteswillen fid) zu feiner Arbeit 
halten, und mir einige Zeit aufs befte beyjtehn, damit 
ich nur fobald ald möglid) die angefangenen Werke zu Stanz 
de brächte, alsdann wollte ich nad) Italien zurüffehren, 
denn die Schelmftreiche der Franzofen wären mir unerträgs 
lich, denn follte der gute König einmal auf mich erzürnt 
werden, fo koͤnnte mix es fehr übel gehen, da ich zu meis 
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ner Vertheidigung doch manche ſolcher Handlungen vorge⸗ 
nommen habe. | 

Unter den Stalieneru, welche ich ben mir hatte, war 
der erfte und liebfte Askanio, aus dem Neapolitanifchen 
Staͤdtchen Tagliacozzo, der andere Paul, ein Römer von 
fehr geringer Geburt, man kannte feinen Vater nicht, die: 
fe waren ſchon in Rom bey mir gewefen und ich hatte fie 
mit nach Franfreich gebracht. Daun war noch ein anderer 
Roͤmer, der gleichfalls Paul hieß, der ausdruͤcklich mich 
aufzufuchen nach Paris gefommen war. Gein Vater war 
ein armer Edelmann, aus dem Haufe der Maccherani, 
diefer verftand nicht viel von der Kunft, war aber äußerft 
brav in den Waffen. Noch arbeitete ein Ferrarefer bey mir, 
mit Nahmen Bartholomens Chioccia, dann hatte ich einen 
andern der ein Florentiner war und Paul Micceri hieß. 
Ein Bruder von diefem mit dem Zunahmen Gatta, war 
trefflich in der Feder, nur hatte er ein wenig zu viel aus: 
gegeben ald er die Handlung des Thomas Guadagni, eis 
nes fehr reichen Kaufmannes, führte, er richtete mir ge= 
wiſſe Bücher ein, in denen ich die Rechnung des großen 
allerchriftlichften Königs und anderer einzeichnete, für die 
ic) Arbeit unternahm, Nun führte gedachter Paul Mic⸗ 
ceri nach Art und Weiſe feines Bruderd meine Bücher 
fort, und ich gab ihm dafuͤr eine fehr gute Befoldung, fo 
ſchien er mir auch ein gutartiger Süngling, denn ich fah 
ihn immer fehr andächtig, und da ich ihn bald Pfalmen, 
bald den Roſenkranz murmeln hörte, fo verfprach ich mir 
viel von feiner verftellten Güte. Sch rief ihn bey Seite 
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umd fagte zu ihm: Paul, Liebfter Bruder ! du fiebft; wie 
gut du bey mir ftehft und weißt, daß du fonft Feine UAns⸗ 
ſicht hatteft, auch bift du ein Landsmann und id) vers 
traue bir beſonders, weil ich fehe, du bift andaͤchtig und 
beobachteft die Gebräuche ber Religion, das gefällt mir 
fehr wohl und ich vertraue dir mehr ald allen andern, 
Deßwegen bitte ich dich, forge mir vor allen für diefe 
beyden erſten Dinge, damit ich Feinen Verdruß babe, 
Zufdrderft gieb wohl auf meine Sachen acht, daß mie 
nichtö entwendet wird, und bu felbft rühre mir nichts anz 
dann habe ich da das arme Mädchen, bie Catharine, die 
ich befonderd wegen meiner Kunft bey mir habe, denn 
ohne fie koͤnnte ich nichts vollbringen. Nun hab’ ich freys 
lich, weil ich ein Menfch bin, auch finnliche Vergnuͤgun⸗ 
gen mit ihr gepflogen. Nun koͤnnte gefchehen, daß fie 
mir ein Kind von einem andern brächte, und einen fols 
hen Schimpf würde ich nicht ertragen; wäre jemand in 
meinem Haufe fühn genug, dergleichen zu unternehmen, 
fo glaube ich gewiß, ich würde das eine wie dad andere 
todfchlagen, deßwegen bitte ich dich, Bruder, ſtehe mir 
bey, nnd wenn du irgend etwad bemerfft, fo entbedig 
mirs, denn ich ſchicke fie, die Mutter und ihren Verfuͤh⸗ 
rer, an Galgen, deöwegen nimm dich vor allen felbfk 
in acht. 

Da machte der Schelm das Zeichen bed Kreutzes, daß 
ed ihm vom Kopf bis zu den Füffen reichte, und ſagte: 
gebenedeyter Jeſus, Gott bewahre mi, daß ich an fo 
was denken follte, denn ich bekuͤmmere mich um dergleichen 
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Beug nicht, und glaubt ihr denn, daß ich die groffe Wohl⸗ 
that verkenne, bie ich bey euch genieffe? Diefe Worte 
fagte er auf eine einfache und liebevolle Weiſe, fo daß ich 
fie ihm buchftäblich glaubte. 

Zwey Tage hernach, an einem Sonntage, hatte Here 
Mattheus dei Nafard, auch ein Paliener, ein Diener des 
Königs und ein trefflicher Mann in meiner Kuuft, mich 
md einige meiner Gefellen in einen Garten eingeladen, 
es war mir angenehm, mid) nad) jenen verbrüßlichen Pros 
zeſſen ein wenig gu erholen und ich fagte zu Paulen, es 
folle auch mit mir gehn. 

Diefer Menſch antwortete mies wahrhaftig es wäre 
ein groſſer Fehler, das Haus fo allein zu Iaffen, ſeht, 
wie viet Gold, Silber und Juwelen darinn find, und da 
wir und im einer Stadt von Spitzbuben befinden, fo muß 
man Tag wie Nacht Wache halten, ich will einige Ges 
bete verrichten, indem ich dad Haus beiwahre, geht nur 
rubig und macht euch einen guten Tag! ein andermal 
mag ein anderer diefen Dienſt thun. Nun ging ich mis 
beruhigtem Gemäth mit Paul, Askanio und Chioccia, 
mich in gebachtem Garten zu vergnügen, und wir waren 
den gröften Theil des Tages bafelbft fehr luſtig. Als es 
gegen Abend kam, überfiel mich eine bbſe Laune und ich 
gedachte jener Worte, bie mir der Unglädliche, mit une 
endlicher Einfalt gefagt hatte, Da flieg ich zu Pferde, 
und begab mich mit zwey meiner Diener auf mein Schloß, 
ich ertappte Paulen und die abfcheuliche Eatharine faſt 
auf der That, denn als ich ankam, rie die framzofiſche 
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kuppleriſche Mutter: Paul und Gatharine, der Herr ift 
da} Da fie nun beyde erichrocden herankamen und ganz 
verworren vor mich traten, und weder mußten, was fie 
fagten, noch wo fie fi) hinwenden follten, fo ſah ich 
ganz deutlich, daß fie das Verbrechen begangen hatten; 
da ward meine Vernunft durch den Zorn überwältigt, ich 
30g den Degen und befchloß fie auf ter Stelle beyde zu 
ermorden. Er floh und fie warf fich auf die Knie und 
ſchrie um alle Barmherzigkeit und des Himmels. Ich 
hätte gern den Purfchen zuerft getroffen, konnte ihn aber 
fobald nicht erreichen, indeffen hatte ich denn doch übers 
dacht, daß es beffer fey, beyde wegzujagen, denn da ich 
kurz vorher verfchiedene andere Dinge der Art vorgenoms 
men hatte, fo wäre ich diesmal ſchwerlich mit dem Leben 
davon gefommen, deöwegen fagte ich zu Paulen, als ich 
ihn erreichte: hätten meine Augen gefeben, du Schelm, 
was ich glauben muß, fo ftäd) ich dir den Degen zehnmal 
durch den Leib, mache, daß du fortfommft und bete, du 
Heuchler, dein letztes Pater nofter unter dem Galgen, 
Darauf jagte ich Mutter und Tochter weg mie Stoͤſſen, 
Tritten und Fauſtſchlaͤgen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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ll. 


Reiſe von Grottaferrata nach dem Fucinifchen See 
und Monte Caflıno, 


im Detober 1794 
An 


“hre Durdhlaudt, die Herzogin Amalia 
von Sachſen-Weimar. 





Ich hatte die Ehre in meinem letzten Schreiben Ew. Durch⸗ 
laucht zu melden, daß ich in dem Gefolge des Prinzen 
Auguſt von England eine kleine Herbſtreiſe in die angren⸗ 
zenden Berglande machen wuͤrde. Da dieß nun zu mei— 
ner groſſen Zufriedenheit bewerkſtelliget worden, theile ich 
Ihnen jetzt alles Weſentliche meiner Beobachtungen mit; 
und wenn ich mir bey einigen Stellen umſtaͤndlicher und 
gelehrter zu ſeyn erlaube, als es in einem Aufſatze, der 
an eine Dame gerichtet iſt, ſchicklich ſeyn moͤchte, ſo weiß 
ich, daß ich in allem, was Italien und die Monumente 
alter Groͤſſe in dieſem Lande betrift, auf den lebhafteſten 
Autheil bey E. D. rechnen darf. Dieſe kleine Reiſe er⸗ 
innerte mich wieder lebhaft an die angenehmen Herbſtrei⸗ 


36 TI. Reife von Grottaferrata nach dem [1142] 





fen, welche ich vor einigen Fahren im Gefolge Ew. Durchs 
Iaucht durch die fchönen Gegenden La Cava und Vietri, 
von Neapel nach den ftolzen Tempeln von Paeftum machte. 
Die Wege aber machen bey diefen beyden Reifen einen 
wefentlichen Unterfihieb : Die Ummwegfamkeit umferer letz⸗ 
teren an mehreren Stellen gebt Aber ale Vorftellung : die 
engen und fteilen Päfle der Schweiz, der Bergrüden der 
Apenninen in Kalabrien find weniger mühfam und abe 
ſchreckend. 

Dieſe elenden Wege ſind um ſo auffallender, da ſie 
die ſchoͤnſten und fruchtbarſten Gegenden, wo taͤglicher 
Verkehr ndthig iſt, miteinander verbinden, und man bey⸗ 
nahe immer den Linien folget, mo die Alten ihre bekann⸗ 
teften und frühften Heerftraffen durchführten, wovon man 
noch an manchen Stellen Subftructionen und alte Brüdten 
findet. Auch wäre es micht ſchwer, diefe Straſſen mit 
wenigen Unkoſten wieder herzuftellen: die Materialien lies 
gen da, und die Linien nach allen Tiefen und Höhen find 
auf den Spuren der alten Heerſtrafſen auf's richtigfte ges 
zogen. Man bürfte weder Paͤſſe fprengen, abgraben, 
ausfüllen, unterbauen, noch Materialien von weiten ber 
ſchleppen. Der Verkehr wird jegt auendlich erſchwert; 
Vieh und Menfchen gehen babey zu Grunde, der Trands 
port ift langfam und koſtbar. Eine Reife in diefe Gegen⸗ 
den, weldye für den Neugierigen bey Herſtellung der 
Straffen eine Spaslerfahrt wäre, laͤßt fich jetzt nicht ohne 
viele Anftalten, Mühe und Duldung machen. Wirths⸗ 
häufer giebt es in vielen Orten gar nicht, und in andern 
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aur foldye, wo man weber Effen, Betten noch Zutter fuͤr 
die Pferde vorfindet. Defto gaftfreyer aber find die Eins 
wohner gegen rembe, und wir fanden, wiewohl unſere 
Geſellſchaft aus fechzehn Perfonen, mit eben fo viel Pfere 
den, beftand, überall gute Aufnahme, 

Den soten Dftober ritten wir von Grotta ferrata 
aus. Wir nahmen die Seitenftraffe über Frascati nad) 
Tivoli. Bor Mitte Wegs kamen wir bey dem alten Gar 
bii vorbey, wo der Mahler Hamilton vor zwey Jahren 
bie wichtigen Entdeckungen mehrerer Statden, Buͤſten und 
Sinnfchriften machte, welche die Lage diefes Orts auffer 
Zweifel fegten. Der Prinz Borgheſe, welchem ald Grund 
herr ein Drittel von dem Gefundenen zulam, Taufte alles 
an fih, und die Monumente find bereitö in einem bes 
fondern Gebäude feines Gartens unweit dem berühmten 
Yallafte, unter dem Namen Museum Gabinum auf: 
geſtellt. Das Ganze masht eine fchbne Reihe intereflans 
ser Monumente. 

Die Ruinen, aus welchen man fie herausgrub, wa⸗ 
sen fo zerfallen, daß fich nichts beſtimmtes über das cher 
malige Gebäude angeben läßt; doch ift die Vermuthung 
nicht ungegräubet, daß es die Stelle des Gabinifchen Fos 
rum's war. Jetzt fieht man nichts mehr erhalten, als 
die Eella deö uralten Tempelö der Juno Gabina, der auf 
einer ummerklichen Anhoͤhe, wahrſcheinlich aufler den 
Mauern der alten Stadt, über dem See Pantano liegt. 
Diefer Heine See ift, gleich den gröffern von Albano, 
Nemi, Brassiano, Vico, Bolſena, und vielen andern 
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Marcus Agrippa, Tiberius, Germanicus, Domitins 
Eorbulo, Sept. Severus und bed Beta. Viſcanti hat die 
intereſſanteſte der gefundenen Innſchriften bereits in dem 
gten Bande des Muſed Pio⸗Clementino befaunt ges 
macht. 

De Neffe des Papſtes, Earbinal Brafchi » Oneftt, 
ber feither unweit bem Tempel der Juno eine nene Grube 
unternahm, fand eine jugendliche Diana, welche wegen 
ber Sonderbarkeit ihrer Hauptkrone, die ganz von ehe 
bckchen zufanımengefegt iſt, wegen ihrer leichtmanbeinben 
Stellung, und ihrer guten Arbeit unter die feltenen Mo⸗ 
numente zu zählen ift. 

In Zivoli fhliefen wir; und da die Merkwürbigkek 
ten dieſes Ortes und allen befannt waren, hefuchten wir 
bes andern Morgens bloß die Wille des Mäcenas, weil 
man, in ber Abficht, biefe Ruinen zu einer Stuͤckgieße⸗ 
sen einzurichten, vielen Schutt aufgegraben hatte, und 
eine intereflante Parthie diefes weitläufigen Gebäudes bis 
auf feinen alten Plan entdeckt worden war. Man fickt 
jetzt, daß der obere Hof, unter deſſen Wölbung die Heer» 
ſtraße durchgieng, zu einem Waſſerbehaͤlter diente, Die 
Halbfänlen doriſcher Ordnung ſtehen ohne Baſis auf dem 
einfach fortlaufenden Sokel. Der Theil, welcher die Soms 
merhalle gegen Norden mit den anftoßenden Gälen ber 
Bibliothel machte, ift für feine jegige Vekimmung mit 
weniger Beränderung wieber ausgemauert mb bie Gewbls 
be ergänzt worden. Die mahlerifche Anſicht hat freilich 
dadurch verloren. Friedrich Gmelin mochte zuver nach ein 
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paar interefiante Zeichnungen hievon, welche ex ſeitdem 
ſche ſchon in Kupfer geſtochen hat. 

Gegei Mittag betraten wi. die Bin Valeria. Diefe 
Seerftraße fing von Tivoli an, und führte durch dad Land 
der Marfen bis nach Earfinium, der Hauptſtadt der Pes 
ligner. Bis an ben Zucinifchen Ger giengen wir auf ders 
ſelben fort. Wir genofien einen der ſchoͤuſten Herbſttage; 
bes Himmel war heiter, bie Straffe gut; denn ba fie weis 
terhin nach Sublaco führet, ward fie bey Gelegenheit eis 
mer Reife, welche ber Papſt vor einigen Fahren dahin uns 
ternahm, um die daſelbſt von ihm erbaute reiche Kirche 
einzuweihen, mit vielen Koften bergeftellt. Das Thal bed 
Teverone, welches fich in anfehnlicher Breite zwifchen den 
Gebuͤrgen hinziehet, ift wohlbebaut und reich) an mannige 
faltig ſchoͤnen Ausſichten. Jedoch hatte es für und nicht 
mehr den Reiz der Neuheit, weil wir im verfloffenen Fruͤh⸗ 
jahr von Tivoli eine Ercurfion bis Subinco gemacht hats 
ten, wo wir zugleich alle merkwuͤrdigen Stellen befuchten, 
weiche an diefer Straße liegen. Acht Meilen von Tivoli 
ab liegt Vicovaro, bad alte Varie; Subftructionen von 
großen Quadern find die einzigen Mefle davon. Die Ville 
des Horaz in dem Sabinerlande liegt von da vier Meilen 
abwaͤrts im Gebirge. Obwohl nichts mehr davon übrig 
iſt, als die Refte eined Fußbodens von gewöhnlichem Mo- 
fait; fo läßt ſich doch die Lage nicht verfennen. Die Stels 
Jen in feinen Schriften, welche ſich auf die Gegend bes 
diehen, find getreu nach der Natur gemahlt. Ein Ziegens 
birt, der und unter ven Weinſthcken das alte Moſaik auf: 
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mit Ew. Durchlaucht die Statue der Mutter dieſes un⸗ 
gluͤcklichen Sohnes in dem Kloſtergange der Karmeliter in 
Neapel zu fehen: das einzige noch übrige Monument, 
Die Kapelle auf dem Plage, wo die Fünglinge hingerichs 
set worden, ift vor ungefähr atht Jahren auf Befehl des 
jegigen Königd weggeraͤumt worden , um den Markt zu 
vergebffern. Die Statue ift ſtehend, die Krone auf dem 
Haupte; ihr Unterkleid ift gleich der Tunica unferer heus 
tigen Nonnen, mit dem Eaiferlichen Mantel darüber, wel⸗ 
her durch eine Agraffe über die Bruſt zufammenhängt; 
in der Rechten hält fie den Szepter, und in der Linken 
den Geldbeutel. Wie die darunter gefegte Inuſchrift 
fagt, Fam die Unglüdliche zu fpät, um das Leben ihres 
Sohnes zu erkaufen. Sie erbaute alfo die Kapelle auf 
dee Stelle der Hinrichtung beyder Jünglinge; die übrige 
Summe fchenkte fie den Mönchen, damit fie fortdauernd 
ihrer armen Seelen im Meßopfer gedenken möchten. Die 
Mönche lieffen diefe Statue ihrer Eaiferlichen Wohlthäterin 
aus Dankbarkeit errichten. Das Monument bleibt nicht 
allein intereffant für die Geſchichte, fondern auch für die 
Kunft, welche ſich von jener Zeit an wieder allmählig 
erhob. * 
Den nehmlichen Abend trafen wir in Avezzano eins 
» Die Verfertigung diefer Statue faͤllt in die Zeit des Ci 
mabue, und ber Bildhauer Nicola, und Gioanni da Pife, 
Wer immer der Meifter bderfelben feyn mag, und fo go⸗ 
thifch auch der Stil ik, fo kann fie doch den beſten Wer⸗ 
Ten diefer Künftlee den Rang Areitig machen, 
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der Prälat Mattei kam und auf einige Meilen mit zwey 
Wagen entgegen, und da wir über dreyßig Meilen ven 
abfcheulichften Weg zu Pferde gemacht hatten, fo war uns 
das Fuhrwerk für den uͤbrigen Theil des Weges nicht uns 
willlommen. 

Avezzano liegt in der Ebene, eine Meile von dem 
Zucinifchen See, und zwey von dem berühmten Ablauf 
des Kaifers Claudius. Wir hielten und vier Tage allda 
auf, wo wir in dem väterlichen Haufe des Prälaten Mattet 
auf das gaftfreundlichfte bewirthet wurden. Natürlich 
war. deö andern Morgens der erfte Gang nad) dem Emiſſar. 
Bevor ich aber Davon rede, will ich das merfwürbigfte der 
alten Stadt Alba bier berühren, 

Diefer Ort heißt jetst noch Albi; er ift zwey Meilen 
von Aoezzano und brey von bem See entfernt, Seine 
Lage auf einem Hügel, der fi) auf der Höhe wieder im 
drey Fleinere theilt, ift eine der fchönften, die ich je ſah. 
Diefe Stadt war nebft Marruvium, das heutige Morrea, 
der Hauptort der Marfen: man unterfchied fie von Alba 
Longa, zwifchen dem heutigen See Alban» und Monte 
Cavi an der Stelle, wo jet Palazzuolo liegt, dadurch, 
daß man die Einwohner von diefen Albaner, (Albani) 
und von jenen Albenfer (Albenfes) nannte: Auch 
hatte fie zum Unterfchied den Namen Alba fucentis we⸗ 
gen der nahen Lage am Zucinifhen See, Da der Ort 
fehr feft war, fo ſchickten die Römer frühzeitig Koloniften 
dahin, um die tapfern Marfen im Zaume zu halten. In 


der Folge diente diefe Feftung, als nn für 
Die Hosen, 1796. ııted Et, 
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Cuma und dem Meerbufen von Baja, und die berühmte 
Höhle des Paufilippo zwifchen Puzzuoli und Neapel müfs 
fen als merfwärdige Werke diefer Art auch hieher gezählt 
werben , obwohl wir nichtd gewiſſes über die Zeit diefer 
Arbeiten beftimmen koͤnnen. Aber keines kann mit der 
Schwierigkeit den Fucinifhen See abzuleiten verglichen 
werben. Die Wafferleitungen,, und befonders die beyden 
bhöchften des Kaifers Claudius, die Aqua claudia nämlich, 
und der Anio novus, welche durch eine Strefe von mehr 
ald 6o Meilen theild durch Gebirge gebohrt, theild auf 
den maffivften Bogengängen bis zur Hauptftadt fortgeleis 
tet wurden, find vieleicht die einzigen Werke von ähnli= 
cher Gröffe und Aufwand. Bey dem Emiffar des Clau⸗ 
dius find ed aber nicht blos die darauf verwandten Unfos 
ften, welche unfer Staunen erregen: intereffanter für un⸗ 
fern Berftand ift der Scharffinn, mit welchen man dieß Uns 
ternehmen Angriff, um ed mit gutem Erfolg, in möglichft 
Furzer Zeit, und auf das dauerhaftefte zu bewerkſtelligen. 

Der Kanal hat eine Länge von 33500 Edhritt: und 
diefe Linie mußte tief unter der Erde dursh einen harten 
Kalkfelfen, den man in Rom Traventino nennet, durch⸗ 
gebrochen werden, 30000 Menfchen arbeiteten fortdauernd, 
eilf Jahre lang ohne Unterlaß daran: und man fann hin= 
zufügen, was Pliffius davon fagt: daß es nur denjenis 
gen , welche es gefehen haben, möglich iſt, ſich einen Bes 
griff davon zu machen, daß aber Feine menfchliche Sprache 
eine Befchreibung davon zu geben vermag. * 

* Hist. nat. lib. 36. cap. 15. 
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— Sm vorigen Jahrhundert, als der fleiſſige Kluver die 
gi Gegenden diefes Sees bereifte, war diefer berühmte Ablaß 
J ſo ſehr aus dem Andenken der Einwohner gekommen, daß 


je! ihn niemand in der Gegend auf die Spuren deſſelben führ 
‚2 ren konnte. Er fah die dem Elaudifchen Kanal nahe ger 
ve legene Höhle, la Pedogna genannt, als den ehemaligen 
Eingang deflelben an. * 

PR" Phoebonius in feiner Gefchichte der Marfen giebt zu⸗ 
erft wieder die ächten Spuren davon an; und Raphael 
ni Zabretti, ** der die Stelle im Jahre 1683 befuchte, war 
ng ber erfte, welcher. eine Abhandlung ‚hierüber mit den zur 


mr Erflärung ndthigen Kiffen bekannt machte. Diefe Riffe, 
il fo wie feine Befchreibung, find zwar nech in mancher Ruͤck⸗ 
an! ficht mangelhaft, doch befommt der Leſer dadurd) einen 
Bm ziemlich anfchaulichen Begriff von dem Ganzen diefes groffen 
Pr) Werkes, und manches ift darin felbft mit Scharffinn aus⸗ 
| am einander gefeßt. In unfern Zeiten flach der Architeft 


et Piraneſie auch eine groffe Platte davon, wodurch aber: bie 
Miſſe von Fabretti in nichtö weſentlichem verbeflert wurden. 
= Ein jeztlebender würdiger Geiftlicher von Avezzano, 
Herr Canonicus Francefeo Lolli beſchaͤftiget ſich ſchon feit 
nen 'mehrern Sahren, um den Bau diefes Ganald näher zu 
af gennen. Er kroch in jede Defnung hinein; an vielen 
„Stellen ließ er auf eigene Koften nachgraben, und Fam in 
Br „„ieinen Nachſuchungen fo weit, daß er Die Wiederherftels 
P— ‚dung des Kanals nicht für unmöglich hielt, und dem Hofe 
— * * Clur. Italia antiqua. Tom. I. pag. 763. ſiehe auch die Karte. 


* 
* Tractatus de Lacu Fucino. Roma 1683. 
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Schaafen und Ziegen aus den niedern Meereögegenden auf 
diefe Gebirge geführt. Wenn nemlich die Vegetation in 
ben Ebenen von Apulien und der Campagna von Rom 
durch die große Hige erftirbt, fo ziehen die Hirten von als 
len Seiten in die Gebirge beyder Abruzzo, und Millionen 
von Echaafen mit anderm Vieh lefen allda die fparfamen, 
aber vortreflihen Kräuter zwifchen den fchroffen Steinen 
hervor. Im Oktober ziehen fie wieder in die mildern Mee⸗ 
seögegenden zuruͤck. 

Der See hat Feine regelmäßige fichtbare Vermehrung, 
aufier dem Fluße Pitonius von Plinius, umd jezt La Pes 
dogea genannt, Aber auch diefer vertrod'net in den Som⸗ 
mermonaten nicht felten. Die unregelmäßigen Zufluͤſſe ge⸗ 
fchehen zur Zeit des Regens, und dann vorzüglich im Früh: 
jahr, wann der Schnee auf den hohen Gebirgen fchmilzt. 

Der einzige fichtbare Abfluß des Sees ift unweit des 
Glaudifchen Ablaffes eine natürliche Höhle bey S. Vincen⸗ 
zo, auch la Pedogna genannt, weil der Fluß, nachdem 
er den See durchzogen hat, fich allda verliert. Plinius 
bemerket diefes fchon und glaubet, daß alödann das Waſ⸗ 
fer unter einer Bergfette von mehrern Meilen wegfließe, 
und bey Subiaco wieder zum Borfchein Eomme; wo es in 
eine Fünftliche Leitung aufgenommen, unter dem Namen der 
Aqua marcıa nad) Rom geleitet werde. * Neuere Schrift: 
fteller haben dvieß dem Plinius nachgefchrieben; allein Fa⸗ 
bretti ** bat bereits diefen Irrthum gründlich widerlegt, 

* Plinius Lib. III. cap. 103. 
” De aquzdudibus & de lacu Fueino. 


[1165] Sueinifhen See und Monte Caſſino. 57 





Da nun dem See durch feine eingeſchloſſene Lage, auf: 
fer der Höhle Pedogna aller fichtbarer Einfluß mangelt , 
fo ift die Folge, daß in den Jahren, wo ungewöhnlich 
viel Regen oder Schnee fällt, das Waſſer in die Plane 
austritt, und die benachbarten Felder und Weingärten öfs 
ters Jahrelang unnugbar macht. Hier ift zwar nicht der 
Ball, wie ed dfterd bey reiffenden Flüffen gefchieht, daß 
die Ueberfhwernmung hohen Sand und Steine niederfeßt, 
in welchem Falle jahre erfodert werden, um folche Felder 
wieder zu befruchten, Die Erde Faun hier nicht benutzt 
werden, weil das Waſſer fid) folange in der uͤberſchwemm⸗ 
ten Ausdehnung erhält, Weder Anlauf, noch Ablauf ges 
fchehen bei eintretenden Fällen plöglid), fondern allmaͤh⸗ 
lig, fo daß die Einwohner beobachtet haben wollen , daß 
der See alle fieben Jahre allmäahlig wachfe und in eben 
demfelben Verhältniße abnehme. Bor zehn Fahren dehn⸗ 
te fich die Ueberſchwemmung fehr weit aus, und drey Jah⸗ 
re lang erlitten die Einwohner einen ſolchen Verluft, daß 
bis jetzt die damals uͤberſchwemmten Gelder noch Steuer: 
frey find, obwohl man fie bey dem Zurüftreten des Waſ⸗ 
ſers fogleich wieder bebauen konnte. Beinahe alle Früh: 
jahre wächft er durch das Schmelzen des Schnees etwas 
an, aber da dieß nur augenblidlich ift, fo bewirket es 
keinen beträchtlichen Nachtheil. 

Dem Gefagten zufolge fcheint ed, daß die fchädlichen 
und anhaltenden Ueberſchwemmungen nicht wefentlich von 
bem Regen und Schneewajfer der Gebirge herruͤhren, weil 
für dieſe der natürliche Abfluß, die Pedogna nämlich, im⸗ 
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mer hinreichend feyn möchte, Man ift alfo gezwungen an: 
zunehmen, daß entweder der See durd) Erdfnung unter: 
irdifcher Quellen’ eine ungewöhnlich ftarte Vermehrung er- 
halte, die dann wieder verfiegen; oder aber daß die ges 
wöhnlichen fichtbaren und unfichtbaren Abflüffe verftopft 
werden. Plinius bemerket von vielen Flüffen, welche ih: 
ren Lauf durch Seen nehmen, fo wie der Pitonius durch 
den Lacus Fucinus, daß fie nur ſoviel Waſſer mit fich 
fortführten,, als fie hinein brachten. * Dieß ift auch rich- 
tig, in fo fern dad Waſſer des Fluffes der einzige in dem 
Keffel des Sees überfliegende Theil ift. Aber wird der 
ungewöhnliche Zufluß durch Regen und Schnee nicht eben 
fo gut den Rand des Keffeld überfteigen, und folglich da 
ablaufen, wo der natürliche Ausgang fich zeiget ? Die 
Beobachtung des Plinius ift nur Täufhung für das Auge, 
weil, wenn einmal der Druck des Stromes feine Fortbe: 
wegung in dem See nach einer gewiffen Linie genommen 
hat, man gewöhnlich die Maffe Waflers in fo beftimmten 
Grenzen fortziehen fieht, ald wie in einem Bette von fer 
ften Ufern. Der Abgang des von andern Seiten zufliefs 
fenden Waſſers ift allmählig und daher unfcheinbar. Ein 
See kann nur in fo fern Ueberſchwemmungen verurfachen, 
als die Kanäle zu enge werden, fo viel Waſſer auszugiefs 
fen, als hineinfließt, oder aber die gewöhnlichen Aus⸗ 
gänge muͤſſen verftopft werden. Der eine, oder andere 
Fall muß eintreten, wenn der Fucinifche See fich über 
feine gewöhnlichen Grenzen verbreitet. 
* Hist. nat. Lib. III. cap. 107. 
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Schon zu Strabo’d Zeiten war man diefer Meinung. 
„Man erzählt, fagt er, daß der See (Fucinus) zuweilen 
bis an die Berge hinaustrete,, und dann fich wieder zu⸗ 
rüdziehe; fo daß die Felder, welche vom Seewaffer über: 
ſchwemmt waren, wieder trofen und urbar werden : fen 
es, daß die Quellen, welche in der Ziefe des Sees find, 
ſich anderöwo Defnungen machen, und dann wieder in den 
See zurüdflieffen; oder aber daß die Quellen ganz verfies 
gen und erft nach einiger Zeit ſich wieder zeigen.” * 

Es wäre zu wünfchen, daß Phyſiker, welche in der 
Gegend des Seed leben, Beobachtungen durch eine Reihe 
von Fahren fammelten. Auf folche Weife würde es nicht 
ſchwer fenn, auf die zuverläßigen Spuren diefer feltenen 
Naturerfcheinung zu fommen. Dan hat, fo wie ich höre, 
gewiſſe Seen in der Schweiz, von denen man eine perios 
diſche Anfuͤllung und Ablauf Fennet, fehr glüdlich durch 
den Heber erflärt. Es ift auch mehr als wahrfcheinlich, 
daß es eine ähnliche Bewandtniß mit dem Weber - und Ab» 
flieffen des Fuciniſchen Sees, bid auf die gewöhnlichen 
Grenzen nämlich, habe. 

Mie ſtark die Ueberſchwemmungen in Altern Zeiten 
anwuchfen, fehen wir aus Julius Obfequens , der und 
meldet, daß in dem Confulat ded M. Aemilius und des 
C. Hoftilius Mancinus, 138 Jahre vor unferer Zeitrech- 
nung, der Fuciniſche See alles auf fünftaufend Schritte 
umber unter Wafler fette, ** 

* Strabo Lib. V. 
» In libro de Prodigüs. 
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Es ift daher wahrfcheinlich, daß bey einem Volke, 
wie die Nomer, welches den Aderbau als fein vornehm⸗ 
fies Gefchäft trieb, und ſchon in frühern Zeiten der Res 
publik zeigte, daß ed Kenntniffe und Muth für große und 
nüßliche Werke hatte, der Gedanke frühe reif werden muß⸗ 
te, durch eine Fünftliche Ableitung nicht nur fernern Ueber⸗ 
ſchwemmungen zuvorzukommen, fondern felbft den ganzen 
See auszutrocknen, wodurc fo viel vortrefliches Land zum 
Anbaue gewonnen würde. Allein der Weberfchlag der Un- 
often, verglichen mit dem fpätern Nutzen, mochte wohl 
die Unternehmung nie zur Reife kommen laffen. 

Der erfte, welcher diefes große Werk mit Ernft anzu⸗ 
greifen dachte, war Zulius Cäfar, aber fein frühzeitiger 
Zod kam feiner Unternehmung zuvor, * Die Marfen lief: 
fen nachher nie ab, mit wiederhohlten Vorftellungen und 
Bitten einzulommen. Einige wollten fogar das Werk auf 
eigene Unkoſten verſuchen, wenn ihnen die auögetrofnes 
ten Ländereyen als Eigenthum überlaffen würden, Die: 
fe Gefuche wurden aber unter den erften: Kaifern immer 
verweigert. ** Claudius endlih, der zur Verewigung 


feines Namens Feine Unkoften fcheuete, und daher lieber 
große, ald nothwendige und viele Werke ausführte, *** 


übernahm die Ableitung des Sees auf eigene Unkoften, 


* Sueton. in Cæsare cap. 44. 

Sueton. in Claudio cap. 20. 

” Diele Werke betreffen nebft dem Ablaß des Tucinifchen 
Sees, die obaenannten Leitungen der Aqua claudia , und 
bes anio novus, und den beruümten Hafen von Oſtia. 

+ Plin. lib, 36. cap. 15. Tacit. aunal. lib. ı2. Süuet. in Clau- 


TR 
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Wie ward das Unternehmen dann angegriffen? und 
welchen Erfolg hatte ed? Beyde Fragen find verwidelt ; 
und in Rüdficht der letztern beſonders fcheinet in den Aus⸗ 
fagen ber alten Schriftfteller mehr als ein Widerfpruch ob⸗ 
zumalten. Wir wollen zuerft diefen Punkt zu erläutern 
fuchen, und dann zur Befchreibung der Ableitung felbft 
fortfchreiten. 

Zuerft kommt uns eine Stelle Dion’d vor , welche 
fagt: „Claudius wollte den Fucinifchen See, welcher im 
Marfer Lande ift, in den Tiber ableiten; theild weil die 
Gegend um den See vortreflih zum Anbaue ift, theils 
daß der Fluß dadurch fhiffbarer gemacht würde; aber die 
Ausgaben waren unnüg.” *- 

Viele haben geglaubt, daß man anftatt Tiber, Kiris 
Iefen müßte, und der Text durch die Abfchreiber verdorben 
fey. Die Gründe find: erfrlich weil nicht nur alle ans 
dern Schriftfteller den Liris fennen, fondern wirklich der 
Augenſchein des eriftirenden Kanals ed beweifet: z wey⸗ 
tens weil wegen der großen Entfernung des Sees von 
dem Tiber, und der Kette von hohen Gebirgen, welche 
Dazwifchen liegen, ein folches Unternehmen ganz unthun: 
lich würde geweſen feyn. 

Allein Fabretti hat bereits die Unveränderlichkeit des 
Textes von Dion gerettet, und dargethan, wie der See 
wirklich in den Tiber hätte koͤnnen geleitet werden, und 


dio. cap. 20. Dio Cass. lib. 60. cap. 11. Eusebü chrenicon in 
notis d. Hieronymi. 


” Dio Cass. loco citato. 
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wie natürlich Claudius darauf verfallen konnte, es zu bes 
werfftelligen. 

Wir haben oben bey der Angabe der Lage des Sees bes 
merkt, daß er ganz umher mit hohen Bergen umfchloffen 
fey, und nur gegen die Palentinifchen Geftlde eine freye 
Pläne vor fich habe, in welcher in einer Entfernung von 
fünf Meilen der Salto fließt. Diefer Fluß ergießt ſich 
norbwärtd in den Belino, der den berühmten Wafferfall 
unweit Terni in die Nera machet, und biefe endlich vers 
liert fich in den Tiber. Hätte man alfo den See durch die 
genannte Strede von finf Meilen in den Salto geleitet, 
fo wäre der See wirklich mit dem Tiber verbunden worden, 
Auch ift mehr als eine Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß 
Claudius von Anfang verfuchte, den Kanal vom See nad) 
dem Salto zu graben zu laffen. Erftlich: da der Salto 
nicht füdwärtd nach dem See — da doch eine offene Pläs 
ne dazmifchen liegt — fondern nordwaͤrts nach dem Veli⸗ 
no fließet, fo ift es Mar, daß der Fluß niedriger, als der 
See felbft liegt. Zweytens war von diefer Seite Fein 
Gebirge zu durchftechen, wie von jeber andern Seite der 
Fall feyn mußte. Drittens fügt Dion in der angeführs 
ten Stelle ausdrüdlich hinzu, daß die Ausgaben vergebs 
lich gewefen feyen: — daß aber diefer Schriftfteller fols 
ches nicht von dem nachherigen Kanal, nad) dem Liris zu, 
meinen koͤnne, wird hernach aus den Zeugniffen anderer 
Autoren, und Dion’s felbft erhellen. Man bemerfe für 
jegt nur daß Dion ein Chronifer ift, der feine Gefchichte 
nach den Jahren erzählt. Nun findet ſich genannte Stel⸗ 
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le im zweyten Jahre der Regierung dei Claudius, das 
auch nach andern Schriftftellern dad Jahr war, wo diefer 
Kaifer das große Werk den Eee abzuleiten unternahm, 
Der Kanal gegen den Liris hingegen ift erft im zwölften 
Jahre feiner Regierung vollendet worden. Dion wollte al: 
fo hier nicht von dem leßtern reden, fondern von den uns 
ausgeführten frühern nad) dem Fluße Salto. 

Noch mehr: obwohl der Text Dion's, da er von den 
letzten Regierungs Fahren des Claudius ſpricht, fehr ver- 
ftümmelt ift, und feine Ausleger ihn wenig zu ergänzen 
wußten; fo findet fi) doc) ein zweytes Fragment, dag 
fi) ganz deutlich auf die Ableitung des Fucinifchen See 
bezieht: nämlich wo er von dem berühniten Waffergefech: 
te erzählt, welches der Kaifer auf diefem See nach ver 
Vollendung diefed großen Werkes, und am Tage bes wirt: 
lichen Ablaffes gab. Ja eine dritte Stelle diefes Autors 
wird und noch weitere Auffchlüffe beftätigen helfen. An⸗ 
ftatt alfo obgenannte Stelle Dion's zum Nachtheile des 
großen Werkes, als wenn es gänzlich mißlungen wäre, 
auszulegen, muͤſſen wir ihm vielmehr Danf wiffen, daß 
er und von einer Particularität, diefe Ableitung betreffend, 
unterrichtete, wovon alle übrigen Schriftfteller gefchwie: 
gen haben, 

Wie konnte man aber in fo aufgeflärten Zeiten, wie 
diejenigen des Kaiferd Claudius waren, eine folche Arbeit 
unternehmen, ohne vorher die thunliche Weife zu ihrer 
Vollführung kennen gelernt zu haben? Die Antwort ift 
allerdings ſchwer, wenn man den Römern nicht die groͤb⸗ 
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fie Unwiffenheit in diefem Kenntnißfache Schuld geben 
will. Indeſſen Eonnten die Urfachen, von dem erften ans 
gefangenen Kanal abzuftehen, und den zweyten zu une 
ternehmen, vielfach ſeyn. 


1) Hatte man anfänglich die Abficht vielleicht nicht, 
den See ganz, fondern nur einen Theil davon auszus 
trod'nen und fernern Ueberſchwemmungen zuvorzufommen, 


2) Fand man vielleicht das Erdreich in den Palentis 
nifchen Gefilden für einen feften und dauerhaften Kanal 
zu locker; und folglich hätte man zuviel mauern und uns 
terbauen müjfen. 


3) Fieng man vielleicht an zu fürchten, daß durch 
die Mermehruug der Maſſe Waflers, welche der Salto, 
und der Velino, die Nera, und ber Tiber dadurch em= 
pfangen würden, überall großer Schaden durch Uebere 
fhwemmungen möchte verurfachet werden, und man das 
her was von einer Seite durch die Austrodinung des Sees 
an urbarem Lande gewonnen würde, von einer andern Geis 
te wieder verlieren Fonnte. Diefe Urfache fcheinet um fo 
gegründeter, da wir im Zacitus * lefen, daß ſchon zu den 
Zeiten des Tiberius der Vorſchlag gemacht worden, ob es 
nicht thunlich wäre, um den Ueberſchwemmungen des Ti⸗ 
berö Einhalt zu thun, den Fluffen und Seen, durch wel: 
che er anfchwillt, eine andere Richtung zu geben. In eis 
nem befondern Anhang werde ich eine trefliche Anftalt die 
Hinderung der Ueberſchwemmungen der Nera und des Ti⸗ 
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berö betreffend , bejchreiben , welche nielleicht die Zolge 
son dem damals gethanen Vorfchlage war. 

4) Weil der Fluß Liris wirklich viel niedriger ald der 
Salto lieget, und man alfo auch den glüdlichen Ausgang 
einer gänzlichen Austrocknung weniger bezweifeln konnte. 
Dabey war jener Fluß nur drey taufend fünfhundert Schrit= 
te vom See entfernt, da hingegen die Linie ded Kanals 
nad) dem Salto ungleich länger war. Vielleicht zeigte auch 
eine genauere und allfeitige Nivellirung des Sees, daß die 
unter dem Waſſer liegende Fläche ihre Neigung mehr ges 
gen die Seite des nachherigen Kanals, ald nach) dem Salz 
to zu, haben mochte, Diefes ſcheinet um fo gegründeter, 
da wirklich unweit dem Liris Kanal die Höhle Pedogna ift, 
welche den einzigen natürlichen Ausfluß bildet. — Ueber: 
haupt hat man fich Feineswegs zu verwundern, wenn bey 
einer Unternehmung, wo fo viele Dinge in Galcul genom= 
men werden mußten, auch die in diefer Materie fo aufge⸗ 
Härten Zeiten eines Claudius erft durch Verfuche den rech- 
ten Weg Fennen lernten, ein Werk von diefer Art zu volle 
führen. 

Da der erfte Verfuch, den See in den Salto, und 
dadurch in den Tiber abzuleiten, vergeblidy war, wurde 
mit unausgefegtem Eifer die Arbeit, den Kanal nad) dem 
Fluß Liris zu durchbrechen, unternommen, Die Schrifts 
ftelfer fommen überein, daß derfelbe in dem zwölften Re 
gierungs Jahre des Claudius vollendet war; nachdem dreyſ⸗ 
figtaufend Menfchen beftändig eilf Jahre lang ohne Unter: 


laß daran gearbeitet hatten, Zu ber Arbeit biefer eilf Jah: 
Die Horen. 1796, It} Gt, \ 
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se muß auch der angefangene Kanal nach dem Salto ges 
sechnet werben, weil dad Unternehmen im zweyten Jahre 
des Claudius anfieng. Tacitus, Sueton, und Dion res 
den von dem berühmten Seegefechte , welches der Kaifer 
an dem zum Ablaß beftinimten Tage auf dem See gab, 
damit er vermittelft diefes Spieles eine ungewöhnlich ftars 
Te Volksmenge dahin ziehen möchte, um Zeugen von dev 
Vollendung diefes großen Werkes zu feyn. 

Diefed Schaugefechte ift fo einzig in der Gefchichte der 
Menfchheit, daß es nicht unintereffaut ſeyn wird, ges 
nannte Schriftfteller mit ihren eigenen Worten hierüber 
fprechen zu laffen. 

Tacitus fagt: „da um die nämliche Zeit * zwiſchen 
dem Fuciniſchen See und dem Fluſſe Lirid ein Kanal durch 
bad Gebirge war gebrochen worden; fo ward, damit dieß 
prachtoolle Werk von vielen gefehen würde, ein Gefechte 
mit Schiffen auf dem See felbft veranftaltet; fo wie Aus 
guftus einft ein ähnliches auf einem jenfeits des Tibers 
biezu gegrabenem Teiche, zwar mit leichtern Schiffen und 
weniger Streitenden gegeben hatte. Claudius bewaffnete 
drey und vierrudrige Schiffe mit neunzehntaufend Mann, 
Im ganzen Umfang bed Sees ließ er Floͤſſe aufftellen, 
damit feines der Schiffe entfliehen kͤnnte. Doch ward in der 
Mitte hinreichend Raum gelaffen, damit die Streitenden 
frey rudern, und die Anführer alle Künfte, welche immer in 
einer wirklichen Seeſchlacht üblich find, zum Angriff aufs 
bieten fonnten. Die Prätoriiner waren auf den Flöffen 


* Lib. 12. cap. 
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in Rotten und Schaaren vertheilt, mit vor fich erbauten 
Seftungswerkern, von welchen fie mit Kriegsmaſchinen 
Pfeile, Steine, und brennbare Materialien fchleudern 
fonnten. Der ganze innere Umfang des Sees machte 
den Raum fir die bedeckten Schiffe der beyben Flotten. 
Die Ufer, die Hügel und die Anhoͤhen der Berge erfüllte 
gleich einem Theater eine zahllofe Menge Zufchauer aus 
den nächften Municipalftädten, und andere kamen felbft 
aus der Stadt, theild um dad Gefecht zu fehen, theils 
um dem Kaifer den Hof zu machen. Er felbft, mit einer 
prachtvollen Kriegsräftung angerhan, hielt den Vorfig, 
und nicht weit von ihm faß Agrippina in einer Goldges 
wirkten Chlamis. Obwohl die Streitenden Mifferhäter 
waren, fo fehlugen fie fich doch mit dem Muth tapferer 
Männer; endlich nach) vielem Verwunden ward ihnen das 
Leben gefchentt.” 

Sueton berichtet uns einiged mehr: „Ehe Claudius 
den See ablaffen wollte, ftellte er eine Naumachie an, 
Aber da er auf den Zuruf der zum Kampfe beftimmten : 
Heil dir, Katfer! wir zum Tode gehenden 
gruͤſſen dich! — geantwortet hatte: Auch Euch 
wänfhe ih Heil! — und nach diefen Worten, als 
werm fie Vergebung erhalten hätten, Feiner mehr fechten 
wollte, ſtand er eine Weile an, ob er nicht alfe durch 
Feuer und Schwerdt vertilgen follte. Endlich fprang er 
von feinem Sige auf, lief mit ängftlichem Wefen am See 
umher, und brachte fie endlich theils durch Drohen, theils 
durch Ermahnen zum Streit. Von den beyden Flotten, 
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welche fich bey diefem Schaufpiel fchlugen, hieß eine die 
Rhodifche, und die andere die Eizilianifche, jede zwölf 
dreprudrige Galeeren ſtark: ein filberner Triton, welcher 
vermittelft einer Mafchine aus der Mitte des Sees fich 
erhob, gab mit feinem Mufchelhorn dad Zeichen zur 
Schlacht.“ * 

Sm Dion ** fehen wir die Beftätigung deffen, was 
Tacitus und Sueton uns erzählen, „Claudius, berichtet 
er, wollte auf einem gewiflen See ein Gefecht mit Schif⸗ 
fen vorftellen laffen, und umgab denfelben zu diefem Zwecke 
mit einer hölzernen Mauer. Auch errichtete er Gerüfte 
von Holz für das zu diefem Schaufpiel von allen Seiten 
zuftröomende Volk. Ein jeder war dabey nach Belieben 
gekleidet; aber Claudius und Nero erfchienen in Friegeris 
ſcher Rüftung, und Agrippina in einer Goldgewirkten 
Chlamid. Die Streitenden waren zum Tode verdammte 
Miffethäter : beyde Flotten befiunden zufammen aus funf⸗ 
zig Schiffen: eine hieß die Rhodiſche, die andere die Eis 
zilianifche Slotte. Während die Schiffe der beyden Par: 
theyen noch vermifcht waren, riefen fie mit folgenden Wor: 
ten den Claudius an: Heil dir, Kaifer! wir zum Tode 
gehenden grüffen dich! — Nachher, als fie die Begna⸗ 
digung nicht erhielten, fondern nichts deftoweniger fich zu 
fchlagen befehliget wurden, fo Freuzten die in Schlacht⸗ 
ordnung gereihten Schiffe nur einander wechfelöweife vor= 
bey, und wurden nicht eher handgemein, als bis fie, 

* Sueton in Claudio, Cap. 21. 
* Lib, 60. cap. 35. 
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durch Gewalt gezwungen, ſich untereinander darnieder 
machten.” 

Diefed groffe und in feiner Art einzige Gefecht gieng 
dem Ablaß des Sees voran. Tacitus feet ed ganz bes 
flimmt in feinen Annalen in das zwölfte Fahr der Regie⸗ 
rung des Claudius. Sueton giebt blos die eilf Jahre 
an, welche die Arbeit dauerte: da fie aber im zweyten 
Jahr dieſes Kayferd nad) Dion anfieng, fo kommt fein 
Ausfpruch volllommen mit Tacitus überein. Das zwoͤlfte 
Megierungsjahr des Claudius fällt in dad Fahr 806 der 
Etadt Rem, und in das Jahr 53 der chriftlichen Zeit: 
rechnung. Hier wäre alfo ein Berftoß, was den Tert 
Dion's betrift: dieß Gefecht nehmlich ftehet unter dem 
Jahr 803 der Stadt Rom; folglidy drey Fahre früher, 
ald die zwey andern Schriftfteller angeben. Allein nächft 
dem, daß Dion’3 Anfehen gegen die ausdrüdlichen Worte 
des Tacitus, und Sueton wenig gelten würde , bedarf es 
feines groffen Scharffinnes, um zu fehen, wie fehr der 
Dionifche Tert gelitten hat, und mit wie wenig Kritik 
die Bruchſtuͤcke davon find zufammengeftellt worden, an 
ftatt mie Hilfe anderer Schriftfteller gehörig geordnet zu 
werden. Gleich im Anfange der angeführten Stelle wird 
anftatt des beftimmten Ortes, wo bad Seegefechte vor⸗ 
gieng, blos im Allgemeinen ein gewifler See angegeben, 
da es doch auffer Zweifel ift, daß Dion von dem nehm⸗ 
lichen Schaufpiel fpricht, welches Tacitus und Sueton 
meinen, Jeder wird leicht dabey gewahr, daß in einem 
Vorderſatz des zu Grunde gegangenen Textes von bem Fu⸗ 
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einifhen See, umd deſſen Ablaß die Rebe war. Kritis 
fer hätten demnach vermittelft genennter Schriftfteller den 
Text Dion's verbeffern, und die angeführte Stelle in das 
ı2te Jahr ded Claudius, anftatt in das gte reihen fol 
len. Weiterhin werden wir noch auf eine andere Stelle 
ftoffen, woraus die unglädliche Fragmentirung diefed Aus 
tord noch mehr erhellet. - 

Da nun diefes berühmte Schaufpiel zu Ende war und 
dann der Kanal für den Ablauf des Waſſers gedfnet wurs 
de, entftceht nun die Frage, in wie fern Claudius feinen 
Zweck, den See ganz ablaufen zu laſſen, erreicht habe ? — 

Hierüber giebt und Tacitus wieder die beftimmtefte 
und deutlichfte Auskunft, indem er in ber oben angezeig⸗ 
ten Stelle fortfährt: * „aber nachdem das Schaufpiel zu 
Ende war, ward der Kanal für den Ablauf des Maflers 
eröfnet, und‘ dann lag ed am Tage, mit welcher Sorg⸗ 
lofigkeit man diefed Werk angegriffen, und vollführt hatte; 
nämlich daß der Kanal für der mittelften oder tiefften Theil 
bes Sees nicht niedrig genug gegraben worden war.” 

Theils aus diefen Worten des Tacitus, theild aus 
den obenangezeigten ded Die Caffius**, und noch mehr 
aus einer Stelle des Plinius, welche fagt, daß diefes 
groſſe Werk durch den Haß des Nachfolgers des Claudius 
nicht wäre fortgefegt worden ***, haben viele den Schluß 


* Lib. 12. cap. 57. 
* Lib. 60. cap. II. 
”* Lib, 36. eap. 1$. 
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ziehen wollen, daß das Unternehmen ganz miölungen und 
aller Aufwand vergeblich gemefen fey. 

Mas die Stelle Dion’s betrift, tft ſchon oben gezeigt 
worden, daß fie fich Feineöweges auf den Kanal gegen 
den Liris beziehe, fondern von dem erſten Verſuch gegen 
den Salto zu verftehen fey. 

Wie die Stelle des Plinius gemeint fen, werben wir 
weiterhin bemerken. Tacitus läßt und keinen Augenblid 
im Zweifel, indem er fortfährt: „Einige Zeit darauf, 
nachdem der Kanal tiefer gegraben worden, fuchte Clau⸗ 
dius aufs neue eine Menge Menfchen dahin zu verſam⸗ 
meln ; indem er auf dem See felbft Gerüfte errichten hieß, 
um daranf ein Schaufpiel von Fechtern zu geben. Dar: 
auf wurde am Ausfluß des Sees * ein allgemeined Gaſt⸗ 
mal ausgefeßt, woben aber jedermann in groſſes Schreden 
gerieth: denn bas Wafler ſchoß mit einer ſolchen Gewalt 


* Zacitus bedienet fi) der Worte — Effluvio Lacus — 4» 
bretti verfiand dDieß, als wenn das Gaftmal an dem Aus 
fluſſe in den Liris wäre aufgefeßt worden, um nämlich all- 
da das Waſſer aus dem Kanal in den Fluß ausftrömen gu 
fehen. Allein nächft ben, daß aus dem Contexte des Zar 
citus Teicht verftändlich iſt, daß das Gaſtmal an dem Ein- 
fluffe des Sees in den Kanal aufgefekt war, und allda dag 
Zufammenftürzen der Geruͤſte flatt hatte, wird die Sache 
noch viel deutlicher aus folgender Stelle Sueton's in Clau⸗ 
Bio cap. 32. „Convivatus et fuper emillarium Fueini La- 
sus, ac pene submersus, cum emifla impetn aqua redun- 
daflet.” 
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heran, daß ed alles, was in der Nähe war, mit fich fort= 
riß, das Fernere erfchätterte, oder durch das Getdfe und 
Krachen jeden in Schrecken verſetzte. Hiebey bediente fich 
Agrippina der Furcht ded Kaifers, um den Narciffus, 
welcher dieſes Work zw beforgen hatte, der Habfucht und 
des Raubes anzuflagen. Er aber fehonte fie auch nicht, 
und warf derfelben ihr weibifthes Unvermoͤgen, und ihr 
berrfchfüchtiges Streben nach gar zu groſſen Dingen vor. * 

Aus diefer Stelle erhellet deutlich, daß Claudius den 
Kanal dad zweytemal in gehöriger Tiefe graben ließ, und 
fo den erften Fehler des Werkes felbft gut machte. Auch 
Örauchet Sueton, wo er von diefem, fo wie von andern 
groffen Werken des Claudius fpricht, das Wort Per- 
fecit — er hat ed vollbracht, ausgeführt. Auch bedie⸗ 
net fich die Chronif des Eufebius des beftimmten Wortes 
Exsiccavit — Claudius hat den Fucinifchen See au ds 
getrodnet. ** 

Auch glaube ich nicht, daß ſich aus den legtern Wor⸗ 
ten der Stelle des Tacitus vernuͤnftigerweiſe muthmafen 
laſſe, ald wenn der Kanal felbft bey dem Ablafje des Waſ⸗ 
ferö wäre befchädiget worden. Wahrſcheinlich war man 
bey der Erdfnung der Schleuffen nicht vorfichtig genug; 
das Wafler ward zu ſchnell in Bewegung gefest, fo daß 
der Druck, und die Gewalt deffelben auf einmal zu groß 
wurde. Daher die nahe an dem Auöfluffe des Sees er: 
richteten Brücken, oder zu ſchwach befeftigten Flöffe, wor⸗ 

* Tacitus loen citato. 


*Iu oben angeführten Stellen. 
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auf die Fechter geftritten hatten, und auch die Gerüfte, 
von welchen dad Volk das Schaufpiel fah, und vielleicht 
auch die nahe am Ufer aufgefeßten Tafeln Teicht mochten: 
erfchättert, und zum Theil auch vom Strome mit fortges 
ziffen werden. Dieß — und dieß allein — fcheinen bie 
Morte des Tacitus anzuzeigen. Agrippina klagte bey 
dem furchtfamen und erfchrodenen Kaifer ven Narciffus 
auf der Stelle an, ald Beforger und Anorbner nämlich 
des Schaufpield und des Gaftmald. aber Feineswegs folgt 
nue den Worten, als wenn er Vorfteher und Baumeifter 
bes Kanals felbft gewefen ſey. Auch wäre es in dem ers 
ſten Augenblide des Getdfes und Krachens unmoͤglich ges 
weſen zu wiffen, ob der Kanal felbft gelitten habe. Was 
mehr ald alles diefen Punkt auffer Zweifel feet, ift die 
Anficht des Kanals felbft. Tief unter der Erde durch eis 
nen lebendigen Felſen gehauen, Fonnte er durch Feine Macht 
von Waſſer Schaden leiden. 

Noch kommt in Dion eine dritte Stelle vor, welche 
neue Schwierigkeiten zu häufen ſcheint, und daher einer 
nähern Entwidelung bedarf. Sie enthält folgende Wor⸗ 
te: „aber nachher, ald der Zucinifche See eingeftärzt 
war, erhob fich eine heftige Klage gegen den Narciffus, 
Denn man glaubte, daß er ald Vorfteher diefes Werkes 
viel weniger, ald er hoffte, darauf verwendet, und da⸗ 
her mit Fleiß den Zufammenfturz deffelben verurfacht habe, 
damit feine Räubereyen nicht entdeckt würden.” * 

Entweder find diefe Worte aus einer Randnote eines 

* Dion lib. 60. cap. 33. 
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Gonimentatord durch einen fpätern Abfchreiber in den Text 
eingefchoben worden; oder fie erweiſen weiter nichts. 

Warum ich jened argwoͤhne, ift erftlich die Unbe⸗ 
fimmtheit der Worte ſelbſt. Was für einen Begriff fol 
man aus den Worten fchöpfen „der Fucinifche See ift 
eingeftärzt?” — und dann weiter: „er verwendete dar: 
auf viel weniger, als er hofte?” — Weder das eine, 
noch dad andere giebt einen Sinn. Zweytens ift die Stelle 
yon der obigen, woriun Dion dad berühmte Seegefechre 
befchreibt, obwohl in dem nämlidyen Kapitel, ganz ger 
trennet, und ohne Verbindung deſſen, was vorangehet, 
uoc) deſſen, was nachkommt, in den Text eingeſchaltet. 
Man ſehe ſelbſt die Reimariſche Ausgabe dieſes Autors 
hieruͤber nach. 

Sey es aber auch, daß die Worte ja zum Driginal 
Text gehörten, fo find fie nichts anderd, ald eine Bes 
fräftigung deffen, was Tacitus und von dem zweyten 
Schauſpiel, der Fechter nämlich, und dem dabey erfolg: 
ten Einſturze der hölzernen Gerüfte erzähle. DaB ber 
Kanal felbft einen wefentlichen Schaden dabey follte erlit; 
ten haben, laͤßt fich in Feiner Riücficht aus den Worten 
Dipn’8 abnehmen. Diefe Etelle erweifet alfo gegen 
weine Meinung nichts. 

Der einzige Sat, welcher und uoch zmeifelhaft ma: 

en koͤnute, ift der angezeigte des Plinius, * welcher 

beutlid) fagt, daß dieß Werf durch den Haß des Nach— 

folgers des Claudius unterlaflen, das heißt: nicht fort 
* Lib, 36. cap. 15. 
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geſetzt worden ſey. Wie konnte Plinius diefes nieder: 
fHreiben, wenn das Werk ganz durch Claudius vollendet 
worben wäre? 

Hierauf antworte ich: daß der Kanal wohl ganz und 
gehörig vollendet feyn konnte, ohne daß das ganze Werk, 
welches Claudius zur Abficht hatte, vollendet war. 

Elaudius wollte den ganzen See austrod'nen, um 
dad dadurch gewonnene Land urbar zu machen. Die 
konute aber nicht blos dadurch erreicht werden, daß ber 
Hauptkanal des Abfluffes gezogen worden war; denn es 
iſt leicht begreiflih , daß das Bett des Sees feine Höhen 
und Ziefen hatte, und befonderd diefe gegen die Mitte 
deffelben ſtaͤrker, als gegen die Ufer zu feyn mußten. Es 
war alfo unmdglich, daß alles Waſſer des Sees nach dem 
Kanal laufen Fonute, bis nicht in-dem vorher mit Waſſer 
bedecktem Bette neue Kanäle gegen den Hauptlanal ges 
graben würden. Blos vermdge einer folchen Arbeit ift 
ed denkbar, daß man den Ablauf des Waſſers aus den 
tiefern Lagen bewirken konnte. Allein aud) diefe waren 
zur Vollendung des Werkes no) nicht hinlaͤnglich. Jetzt 
mußten noch Kanäle für die regelmäfigen nud unregel⸗ 
mäfigen Zuflüffe, welche fic) in das Bette des Sees er⸗ 
gieſſen, gezogen werden: erſtlich fuͤr den Fluß Pitonius, 
und zweytens für die Bergftrome, welche nach ben Jah⸗ 
reözeiten burch häufigen Regen, oder durch das Schmelz 
zen des Schnees fehr anfchwellen, oft reiffend werben, 
und von mehrern Seiten ihren Lauf nach bem See neh⸗ 
men, Solche Kanäle, welche von mehrern Seiten her 
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das ganze Bett des vormaligen Sees durchfreuzen , und 
fiarfe Damme haben mußten, erfoderten allerdings Feine 
geringe Arbeit, und doch waren fie nöthig, wenn die 
Gewaͤſſer fich nicht länger ber die Oberfläche des ehema⸗ 
ligen Seebetted ergieffen,, und die getrod'neten Felder urs 
bar gemacht werden follten. | 

Diefe Kanile und Daͤmme, fcheinet ed, hat Clau⸗ 
dius, welcher die Vollendung des Hauptkanals nicht viel⸗ 
mehr als ein Jahr uͤberlebte, nicht mehr ziehen koͤnnen; 
und dieſe noch zu vollendende Arbeit mag Plinius im 
Sinne gehabt haben, wenn er ſagt: daß dieſes Werk 
von ſeinem Nachfolger Nero nicht ſey fortgeſetzt worden. 

Unerachtet deſſen bleibet uns leicht begreiflich, daß 
durch die Bemuͤhungen des Claudius ſo viel gewonnen 
ward, daß die nachtheiligen Ueberſchwemmungen der ſchon 
vorher urbaren Felder um den See nicht mehr ſtatt fan⸗ 
den, und auch ein groſſer Theil Landes vom See ſelbſt 
ſogleich zum Anbaue benutzt werden Eunnte. 

Die drey erſten Nachfolger des Nero lebten zu kurz, 
um zu vermuthen, daß waͤhrend ihrer Regierung etwas 
hätte geſchehen Tonnen. Auch ſcheinet es, daß weder 
unter den drey Flaviern, noch unter Nerva die Vollendung 
des Werkes ſey betrieben worden. 

Aus einer Innſchrift, welche ſich in Phoebonius * und 
andern findet, laͤßt ſich vermuthen, daß Trajan der erſte 
war, der die Fortſetzung dieſes Werkes beherzigte. Dieſe 
Inſchrift war zu der Zeit des Phoͤbonius in Avezzano auf⸗ 

* Hist. mars. lib. Il. cap. IX. 
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geftellt. Uber Fabretti, welcher fie nicht mehr dort fand, 
leugnet ihre Exiftenz geradezu; doch find feine Gründe 
keinesweges überzeugend. * Die letten Worte diefer 
Innſchrift find auf verfchiedene Weife ergänzt worben. 
Indeſſen ift der Hauptfinn in fo weit erkennbar und deutz 
lich , daß naͤmlich von Trajan ein Theil Landes für den 
Anbau von dem Fuciniſchen See gewonnen worden ift. 
Mit befferm Grunde verwirft Fabretti ** eine zweyte 
Ssnnfchrift, welche am Eingang des groffen Euniculus des 
Emiffaird gefunden worden feyn fol, und alfo lautet: 
nobilis progenies Aug. hic tumulatus est. Die 
Ausleger wollten nämlich hiermit darthun, daß Agrippis 
na, ald Claudius das zweyte Schaufpiel von Fechtern 
auf dem Soe gab, ſchwanger war, und aus Schreden 
über den Einfturz der hölzernen Gerüfte um das Kind Fam, 
welches dann dafelbft begraben worden fey. 

Daß Hadrian nach Trajan auf’d neue Hand an dies 
fes Werk legte, fagt und Spartian ausdruͤcklich, aber 
mit folgenden Fargen Worten: „Hadrian ließ den Fucini⸗ 
fchen See ab.” Wahrſcheinlich beftand diefe Arbeit im 
der Zortfegung deffen, was Claudius und Trajan fchon 
gethan hatten; fo daß unter diefem Kaifer dad Werk der 
Austrocknung vermdge der ndthigen Kandle und Damme, 
welche in dem Bette des ehemaligen Sees felbft gezogen 
wurden, vollfommen zu Stande fam, 

Mas fernerhin zur Unterhaltung der Kanäle gefchah, 

* De Emiflario Lacus Fucini, memb. ſecundo. | 
* Ehenallda. 
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III. 
Herakles bei Augeias. 
Theokrits fünfundzwanzigſte Idolle. 
Ein Fragment. 





Wieder ſagt' ihm ber Greis, ber weidenden Kühe 
Beforger , 

Von dem Gefchäft ausruhend, das ihm in den Haͤn⸗ 
den fih regte: 

Gern die will ih, o Fremdling, verfündigen, 

was du mich frage, 

Hermes furchtbaren Zorn des MWegobmaltenden ſcheu⸗ 
end; 

Denn zumeiſt, wie man fast, von den Himmli 
fchen abndet es jener, 

Wenn ein Mann abmweifet den pfabvermifienden Wan⸗ 
drer. 

Siche die wolligen Heerden des Vuoͤlkerfuͤrſten Ai 
geias 

Weiden nicht auf gemeinſamer Trift in der ſelbigen 
Gegend; 

Sondern einige gehn an des wallenden Eliſons 
Ufern, 


10 Andere dort am Alfeios des göttlichen heiliger Stroͤ⸗ 


mung , 


— 
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Ande im Mebengefilde Bupraſios, andere bier 
Eigene Stall auch una jegliche. Heerde ges 
Aber den Rinderheerden, o wi fie immer gedrängt 
Allen genügt beſtaͤndig ae feifchgränende Weir 


Rings um des Menios Sumpf; denn. bonigbuftende 
Kräuter 


Sprofen in Wiefen empor, den gefeuchteten, und 
in den Auen, 

Reichlich genug , zu mehren die Kraft ber gehoͤr⸗ 
neten Minder. 

Dort ift ihnen die Hard, am der vechten Seite 
ber Hand dir; 

Ganz erfcheinet fie dort, jenſeits des fließenden 


Baches, 

Wo fletsorunen Platanen gefellt der wildernde Oel⸗ 
baum 

Hellbelaubt fich erhebt, des weidenden Foͤbos Apol⸗ 
lon 

Heiliger Hain, o Fremdling, „des hochvollkommenen 
Gottes. 

Stracks daran find Gehöf uns Ackerleuten ge 
bauet , 

Langhin, bie wir den großen unnennbaren Gegen 
des Königs 

Schuͤzen mit forgfamer Treu, in dreimalgemendetes 
Brachfeld 

Jezo ſtreuend die Saat, und in viermalgemendetes 
jezo. 


Die Horen. 1796. ıte) Gt. 6 
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Wohlbekannt iſt die Grenze den arbeitſeligen Win⸗ 
zern, 

Die raſch kommen zur Kelter, wann reifender Som⸗ 
mer genaht iſt. 


Deun dies ganze Gefild' iſt des hochgeſinnten Au⸗ 


geias, 

Weizentragende Hufen, und Pflanzungen edeler Baͤu⸗ 
me, 

Dis zum aͤußerſten Rande des anelligen Zelfenge 
birges: 

Wo uns Landarbeiten beſchaͤftigen Morgen und A— 
bend, 

So nie es Knechten geziemt, die den Ban ber 
Gefilde verwalten. 

Doch du ſage mir an, (was dir auch ſelber zum 
Vortheil 

Sein wird,) welches Beduͤrfnis dich herzukommen 
genoͤthigt: 

Ob du Augeias ſelbſt, ob jemand feiner Genef 
ſen 

Aufſuchſt, welcher ibm dient, Sch könnt als kun⸗ 
diger etwa 

Alles genau anzeigen; Denn micht von niedrigen 
Eltern 

Scheinet du mir, noch felber den niedrigen aͤhn⸗ 
lich gebildet; 

So mie die Hohe Geſtalt dir vorsagt-! raus es 


erfcheinen 
Wohl der Unfterblichen Kinder vor Sterblichen alfe 
an Bildung. 


Ihm antwortete drauf der tapfere Sohn des 
Kronion: 
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Ja, 9 Greis, ihn Selbe dem Epeierfürften Aus 
geias 
Wuͤnſcht' ich zu ſchaun; mich trieb um jenen als 
lein das Gefchäft her. 
Wenn er vieleicht in der Stadt fich aufhält un. 
tee den Bürgern, 
Tragend bie Sorge des Volks, und das Mecht nach 
Geſezen entfcheidet ; 
Alter, ernenne mir einen der Dienenden, welcher 
mich führe, 
Einen, der bier im Gefild' als ehrfamer Schafney 
gebietet; 
Daß ih ein Wort ibm ſag', und ein anderes re—⸗ 
den ihn höre. 
Stets ia, fo wollt es ein Gott, bedürfen wir 
einer des andern. 
Aber der Greis antwortete drauf, der gepriefe- 
ne Landmann: 
Sremdling, ein himmliſcher Gott ift traun dein mal 
tender Führer; 
So mird all dein Beginnen dir fchnel nach Wun—⸗ 
fche vollendet! 
Denn er felbft Augeias, von Helios Samen gee 
bohren, 
Samt dem eigenen Gohne, der Kraft des glänzen 
den Fyleus, 
Ram bier geftern daher aus der Stadt, um mehs 
rere Tage 
Sein unzählbares Gut in den Aeckern umber zu 
| betrachten, 
Alſo erwägen im Geiſt auch Könige, daß, wenn 
man  jelber 
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Obhut trägt, viel befier das Wohl im Haufe ge 
deihe. 


co Laß denn ſogleich uns gehen zu ihm; ich ſelber 


6 


79 


geleite 

Dih in unferen Hofs dort finden wir, den® ich, 
den Herrſcher. 

Sprachs, und führte den Weg; doch viel rath- 

fhlagt er im Herzen, 

Schauend des Unthiers Haut und die handausfüllen- 
de Kolbe, 

Wer und woher der Fremdling; und oft ibn zu 
fragen befchloß er. 

Doch mit Bedacht anhaltend das fliegende Wort 
auf der Lippe, 

Smweifelt! er, ob auch die Rede den Eilenden etwa 
zur Unzeit 

Stoͤrete; fchwer ja kennt man den Sinn des an— 
deren Mannes. 

Schnell nun merkten die Hunde die Nahenden 

fhon aus der Gerne, 

Beides ſowohl am Geruche des Leibs, wie am 
fchallenden Fußtritt. 

Laut mit Gebe anfürzend ereilten fie dorther und 
daher 

Ahn , den erhabenen Sohn des Amſitryon; aber 
dem Greife 

Hüpften fie fanft auffnurrend zur Geit „ und we— 
delten freundlich. 

Jener indeß mit Steinen, die nur vom Boden er 
aufbub, 

Scheuchte fie weit hinweg zu entflichn;s und im 
sauberem Zone 
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Deoht er allen zugleich, und zaͤhmete bald das 
Gebelfer : 

Bol von beimlicher Freude, daß iene den Hof ihm 
bewachten, 


Heil abweſend er war; und fo zu reden begann 
er: 
Ja fürwahr, wohl gaben die waltenden Götter 
den Menfchen 
Dies vortreflihe hier zur Gefellihaftt Wie es 
doch aufmerft! 


Wär, ihm auch im Herzen fo viel des Verſtandes 
geworden, 

Einzuſehn, wenn zuͤrnen, und wenn nicht zuͤrnen 
es ſollte; 

Nie kommt’ eines der Thiere mit ihm wetteifern 
um Borrang. 

Doch zu beftig im Zorn und eiferig mard es ohm 
Urſach. 

Sprachs; und ſchnell das Gehoͤfd' erreichten die 

Wandelnden jezo. 

Helios lenkte die Roſſe nunmehr zum wæeſtlichen 
Dunfel, 

Dämmerung bringend des Tags. Doch Heim nun 
blödten die Schafe, 

Fett von der Weid' eingehend in volle Gehoͤfd' 
und Ställe, 

Her die Kühe darauf bei Laufenden, andre nach 
andern, 

Samen daber amdrängend, wie duͤſtere Regenge⸗ 
wölte: 

Biel wie den Himmel durchziehen im vorwaͤrts tau⸗ 


melnden Schaaren, 
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Jezt vor des Suͤdes Gewalt, und jezt vor dei 
thratifchen Nordes; 

Meder Zahl erfcheinet der wandelnden Hoch in den 
Züften, 

Weder Vergang; fo viel zu den vorderen waͤlzet 
von hinten 

Stets der Drfan, und auf ande erheben fich 
andere mieder: 

So viel kamen im Zu auh Kuh auf Kühe 
gewandelt. 

Rings nun mimmelte vol das Gefild’, ımd rings 
auh die Wege, 

Dom heimfehrenden Schwarm; und es Halt’ in 
die fruchtbaren Weder 

Dumpfes Gebrumm. Leicht wurden nun voll ſchwer⸗ 
mandelnder Rinder 

Alle Staͤll'; auch ruhten die Schaf, in die Höfe 
gehürdet. 

Siehe da blieb nicht muͤſſig, wie endlos auch das 
Gewühl war, 

Hingeftelt bei den Kühen ein Dann, umfchauend 
nach Arbeit. 

Einer band an die Züfe mit wohlgefchnittenen 
Riemen 

Feſt die hölzernen Pflöd’, und ſeitwaͤrts hockt er 
und melkte; 

Einer legt an die Euter die Säuglinge Tiebenden 
Muͤttern, 

Einzuſaugen die laulichte Milch mit begieriger 
Sehnſucht; 

Der trug volles Seſchirr; der ruͤhrte die Lifende 
Sahn' um; 
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Jener trieb die Farren herein, von den Staͤrken 
geſondert. 


Aemſig durchgin Augeias die Rinderſtaͤlle betrach⸗ 
tend, 


Welchen unendlichen Segen der Hab’ aͤhm die 
Hirten geſammelt. 


Auch ſein Sohn, und die Kraft des hocherfahrnen 
Herakles, 

Bingen zugleich durchmuſternd des Koͤniges maͤchti⸗ 
gen Reichthum. 


Jezo, wie feſt im Buſen, mie ganz unerſchuͤttert 
das Herz auch 

Trug Amfitryvons Sohn, und wie gleich ausdaurend 
beſtaͤndig; 


Staunet' er dennoch beſtuͤrzt, das unzaͤhlbare Rin⸗ 
dergeſchlecht dort 


Anzuſchaun. Wohl keiner behauntete, oder gedaͤcht' 
auch, 

Dig Ein Mann fo viel des erworbenen Gutes 
beberrfchte , 


Dder auch zehn, reichprangend an Vieh vor dem 
Koͤnigen allen. 


Helios Hatte dem Sobn zur Günfllingsgabe ge- 


währet, 

Bluͤhend an Heerden zu fein vor allen gebohrenen 
Männern, 

Auch er ſelbſt vermehrte die ſtets ammachfende 
Zucht ihm, 

Jeglicher Art; denn nimmer beſucht' auch einige 
Krankheit 


Jenem die Trift, wie fie haͤuſig ben Fleiß ber 
Hirten vereiteln. 
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Immer noch mehr der gehörneten Kuͤh, und ſchoͤ— 
nere immer 
Sah er von Jahr zu Jahre Heranblühn; fiche 
fie ale 
Ttugen ihm Iebende Frucht voll Kraft, und weib⸗ 
liche Frucht ihm. 
Auch der Stiere zugleich drei Hunderte zogen 
mit senen, 
Krummgehörnt, meißbeinigs und noch zweihundert 
der andern, 
Roͤthlich umher: fie alle befruchtende Waͤnner der 
Heerde. 
Dann zwoͤlf andere noch zu den vorigen wurden 
geweidet, 
Heilig dem Sonmengott, von Heller Gehalt mie 
die Schwäne N 
Glängendweiß, vorficalend dem Zrupy ſchwerwandeln⸗ 
der Rinder: 
Die, einfiedleriih auch, mit üppigem Grafe fich 
näbrten 
Auf dem Geld’, unbändig in freudigem Troz ſich 
erhebend. 
Aber ſobald Raubthiere hervor auß verwachſenem 
Didicht 
Raſch in die Flur einfürsten, bie meidenden Kühe 
zu morden; 
Immer zuerſt in den Kampf, mit Leibesgewalt 
anrennend, 
Kamen fie, laut aufbruͤllend; und od mar im 
funtelnden Antliz. 
Doch fo ragete Feiner an Kraft und groſſer Ge 
malt vor f 
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Und am verwegenem Mut, als Faethon: welchen 
die Hirten 


Einem Geſtirn gleich fchäzten, dieweil er ber vor 


den andern 

Gtieren im Gehn vorfiralte mit ausgezeichneter 
Schönheit. 

Diefer, die trodene Haut des entfezlihen Loͤwen 
erblicdend , 


Rannte nunmehr mit Gewalt auf den wachſamen 
Held Herakles, 

m in die Seite zu bohren das Haupt und 
die eherne Stirne. 

Uber ihn faßt' in dem Sturze der Held mit ge- 
maltiger echte 

Links an dem Horne ſofort; und hinab auf die 
Erde den Naden 

Bog er ibm, ſchwer wie er war; von neuem dann 
fieß er zuruͤck ihn, 

Gegen die Schulter geftemmts doch entgegen ibm 
firengte der Muskeln 

Sehnen der Gtier, daß gerichtet am oͤberſten Bug 
er emporfand, 

Hocherfiaunt war der König, er felbft mit dem 
feurigen Sohne 

Fyleus, much die der Minder gehoͤrnete Heerde 


bejorgten, 

Shauend Amfitryons Sohn voll übergemaltiger 
Staͤrke. 

Stadtwaͤrts beide nunmehr, die geſegneten Aecker 
verlaſſend, 

Wandelten Fyleus hinweg und die hohe Kraft 
Herakles. 
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160 


165 


des Volkes, 

als fie den fehmalen Pad mit hurtigen Fuͤſſen 
vollendet, 

Dee vom Gehöfde daher durch Mebenpflanzungen 
führte, 


Und nicht deutlich erkannt hiuſchlich im der gruͤ⸗ 
nenden Waldung; 


Siche da ſprach zum Erzeugten bes hocherhabnen 
Kronion, 

Welcher hinter ihm ging, der edele Sohn des 
Augeias, 

Rechts auf die Schulter zuruͤck ihm fanft zuwen⸗ 
wendend das Antlız: 

Sremdling, als haͤtt' ich vorlängft von dir fchon 
reden gehöret, 

Alſo erhebt fih eben im Geik mir dunkle Er 
innrung. 

Denn uns kam von Argos ein Wanderer, raſch 
noch an Jugend, 

Hier, ein achaiſcher Mann, aus Helike, nahe dem 
Meerſtrand. 

Dieſer erzaͤhlte nun, umringt von vielen 
Epeiern, 

Wie ein Argeier getoͤdtet, ihm ſelbſt wor den Au⸗ 
gen, ein Raubthier, 

Einen entfeslichen Löwen, ein gräßliches Wunder 
dem Landvolf, 


Der im Gekluͤft am Hain des nemeifchen Zeug 
fih gelagert. 


ı70 Doch micht weiß ich genau, ob er ſelbſt aus der 


heiligen Argos 


A — 
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War, ob Kiryus Burg er bewohnete, oder My—-⸗ 
fene, 

Wie der Mann uns gemeldet; allein an Geſchlech⸗ 
te, fo fast er, 

Wenn ich der Wahrheit gemäß mich erinnere, ſtamm' 
er von Perfeus. 

Traun fein anderer wohl der Argialer wagete 
folches, 

Als du felbfis denn die Hülle des Unthiers redet 
ja deutlich 

Dein großmaͤchtiges Werk, die dir um die Geis 
ten berabhängt. 

Auf, nun ſage zumal, damit ich  felber 


erkenne, 

Edeler Held, ob recht mir es aͤhnete, oder ob 
unrecht: 

BiE du der, von welchem uns horchenden jener 
Achaicr 


Sprach, aus Helite her? und traf, was ich dach« 
te, die Wahrheit? 

Sag’ auch, mie du allein das verberbliche Scheu⸗ 
fal erlegteſt, 

Und wie zur quelligen Gegend von Nemea jenes 
hereindrang. 

Denn nicht fände du ſolch in Ungeheuer in 
Apıs, 

Wuͤnſchteſt du eines zu ſchaun; nicht waͤchſt ja fo 
groffes Gewild bier, 

Nun nur Bären und Gäu, amd der tuͤckiſchen 
Wölfe Gefchlechter. 

Darum Raunten auch bie hörenden alle den Wor- 
ten; 
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Einige dachten fogar, daß falicy geredet der Fremd⸗ 
ling ! 
um mit eiteler Zunge Yerällig zu fein der Ber- 
fammlung. 
Fyleus redete fo, und beugt aus der Mitte 
des Weges 
190 Geitwärts, daß er genügte den mandelnden neben 
einander, 
und ibm leichter es würde, das Wort des Herafles 
zu hören; 
Melcher zugleich nun gehend mit folcherlei Worten 
ibn anfpradh: 
Was du zuerſt mich gefragt, du edeler Gohn 
des Augeias, 
Haſt du mit leichtem Verſtand nach ber Richt⸗ 
ſchnur ſelber getroffen. 
195 Auch das einzelne nun von dem Unthier meld’ ich 
dir gerne, 
So mie jedes geſchah; dieweil du zu hörem ver⸗ 
langeſt: 


200 


Auſſer, woher es gelommen; denn das, fo viel 
auch in Argos 

Lebende find, wird keiner genau zu ſagen ver—⸗ 
moͤgen. 

Nur der Unſterblichen einer, vermuten wir, ſandte 
das Unheil, 

Um ein Dpfer erzuͤrnt, den foroneiſchen Maͤn—⸗ 
nern. 


Denn die Pifeer gefammt, wie ein voll ausfird« 
mender Gießbach, 


Kränkte der Lew raſtlos, und zumeiſt die Bembi⸗ 
niaͤer 
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Welche benachbart wohnten dem Thier, unertraͤg⸗ 
liches duldend. 

Dieſer Kampf war der erſte, den mir zu vollen⸗ 
den Euryſtheus 

Anbefahl: zu ermorden das graͤßliche Scheuſal ge⸗ 
bot er. 

Aber ich nahm mein biegſames Horn, und den 
raͤumigen Koͤcher, 

Vollgedraͤngt mit Geſchoß, und erteilt', in der 
Rechten die Kolbe, 

Derb' und feſt, umrindet, vom Kern des wildern⸗ 
den Oelbaums, 

Schwer an Wuchs, die ich ſelbſt in des heiligen 
Helikons Thaͤlern 

Sand, und zugleich mit allen verwachſenen Wur⸗ 
zeln herauszog. 

Als ich nunmehr an den Drt, wo ber Berglöm’ 
hauſte, gelangt war, 

Jezo nahm ich den Bogen, und fügte die Sem 
um des Eudes 

Bierlihen Knauf, und legte den bitteren Pfeil 
auf die Genne 

Kings dann wandt' ich die Augen, zu ſpaͤhn das 
verderblihe Wunder, 

Ob ih es mo amfchaute, bevor mich jenes er⸗ 
blickte, 

Schon wars Mitte des Tags, und weder die Spur 
des Verderbers 

Konnt ich irgendwo fihaun, noch den Hal der 
Stimme vernehmen 

Auch erſchien mir Feiner der Sterblichen, weder 
ein Kubbirt, 
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Noch in befäcten Zurchen eim derer, den ich 


befragte ; 

Sondern es hielt jedweden erblafiende Ang im 
der Hürde, 

Doch nicht hemmt’ ich ben Fuß, das MWaldgebirge 
durchforfchend, 


Eh ih ihn ſah, und fogleich die Kraft mit je 
nem verfuchte, 

Siehe nun wandelt! er heim in bie Zelsfluft ge» 
gen den Abend, 

Als er mit Fleiſch fih und Blute gefättiget: 

rings ihm befudelt 

War die verzottelte Mähne von Mord, umd dag 
funkelnde Antliz, 

Auch die Bruſt; und die Zung umleckte den bot» 
figen Bart ihm. 

Aber ich ſelbſt, in dem Schatten umlaubeter Bü 
fhe mich bergend, 

Stand auf verwachlenem Gteig, und wartete feines 
Herannahns; 

und wie er kam, da traf ich ihm links in die 
Weiche des Bauches; 

Aber umſonſt: nicht mochte fein Fleiſch das Ge⸗ 
ſchoß ihm durchfchlüpfen, 

Scharf wie es mars abprallt! es, und fant in bie 
grünenden Kräuter, | 

Jener indeß bob ploͤzlich das blutige Haupt von 
der Erde 

Staunend empor, und rings mit rollenden Augen 
fi) wendend 

Spaͤht' er umber, und fletichte die trozigen Zähne 
des Rachens. 
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Jezo entfandt ich jenem ein anbdres Geſchotß von 
der Senne, 


unmutsvoll, daß umſonſt aus der Hand mein era 
fies entflobn mar, 


Scharf nun traf ih die Mitte der Bruſt, mo 
die Lunge fich dehnet; 

Aber auch jezt nicht mochte dee fchmerzende Pfeil 
in die Haut ihm 

Eingehn, fondern er fant vor die Fuß ohnmuͤchtig 
ihm nieder. 

Schon zum dritten begann ich, entbrannt yon zuͤr⸗ 
nendem Eifer, 

Anzuziehn; da erblidte mit graß umftarrenden 
Augen 

Mih das zermalmende Thiers und lang um die 
Kniee gefchwungen 

Role es den Schweif, und ermahnte zum Kampfe 
fih; ganz nun erfüllet 

Ward ihm der Nacken von Born, daß empor die 
gelbliche Mähn’ ihm 

Sträubte vor Wut, und gefrunmt ihm der Ruͤkgrat 
mard wie ein Bogen, 

Als er gefirengt um die Meichen des Bauchs und 
die Lenden fich einzog. 

Wie wenn ein wmagenbereitender Mann, vielfundig 
der Werke, 

Wildernde Feigenaͤſte von lockerem Holze ſich beu- 
get, 

Wohl durchwaͤrmt in der Flamme, dem Stuhl auf 
der Are zu Rändern; 


Aber dem beugenden ſchnellt das zähmmrindete 
Holz aus 
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Unter der Hand, fernbin mit Einem Schwung 
ihm entfliegend: 

Alſo auf mich fchoß plözlih der mütende Löwe 
von fern ber, 

Bierig im Zleifch zu ſchwelgen. Da bielt ich die 
Pfeil in der Linken 

Vorgeſtreckt, und zugleich mein Doppelgewand von 
den Schultern; 

Doch mit der Rechten die trodene Kolb’ um den 
Schädel ihm fihmingend, 

Schmettert ich grad’ auf das Haupt, da fplitterte 
rauh mir zerfrachend 

Dort auf der zottigen Scheitel der Gtamm des 
wildernden Delbaums. 

Doch das unnahbare Thier enttaumelte, mitten im 

Anfprung, 

Hoch aus der Luft auf die Erd’; auf erbebenden 
Fuͤſſen nun fland es, 

Mit binnickendem Haupt; denn die Augen ibm 
hüllete beide 

Nacht, da die groffe Gewalt fein Dim in dem 
Schädel erfchüttert. 


Aber indem ich jenen bt von den heftigen 
Qualen 

Schauete, raſch nun eilend, bevor ihm der Athen 
zur uͤckkam, 


Schlug ich ihm über die Sehne des unzerbrechli⸗ 
hen Nackens, 


Niedergelegt das Geſchoß und den mohlgefügeten 
Köcher. 


Machtvoll wuͤrgt ich ihm dann, mit nervichten 
Händen umfpannend, 


[1205] Theokrits fünfundzsmwanzigfte Idylle oy 





Hinterwärts, daß nicht die zerfleifchenden Klauen 
mich faßten. 
Unten druͤckt' ih ibm feft die hinteren Fuͤß' an 
dem Boden 
Mit auftretender Feaf, mad zmängt ihm die Hüft 
in die Schenfel, 
270 Bis ich ganz ihm den Bug ausdehnete, daß er 


emporftand , 

Athemlos; da entflob die gewaltige Seele zum 
Hades, 

Jezo fann ich umher, mie die Haut mit zottiger 
Mähne 


Ihm von den Gliedern ihn zöge, dem abgefchie 
denen Naubthier. 

Zraun ein hartes Gefchäft! denn micht mit Eifen 
beswinglich, 

275 Starrte fie, noch mit Gefein, dem verfuchenden, 

sder mit Holze. 

Endlich in den Sinn ein unfterblicher Gott 
mir den Rathſchluß, 

Aufzureiffen die Haut mit den eigenen Klauen des 
Löwen, 

Hiermit enthuͤllt ich ihn bald, und marf mir das 
gel um die Glieder, 


Daß fie ein Schu mir waͤr' im verwundenden 
Waffengetuͤmmel. 


230 Alſo geſchah dir, o Freund, des nemeiſchen Thies 
res Vertilgung, 


Welcher zuvor viel Schaden dem Vieh und den 
Menſchen bereitet. 
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IV. 
Cynthiens Schatten. 
Elegie von Properz. 


Des vierten Buchs ſiebente. 





Aach die Manen find etmast nicht alles if mit dem 
Tod aus. 

Ueber der Flamme ſchwebt bleich noch der Gchat- 
ten davon. 

Conthien, fie die man juͤugſt an der aͤuſſerſten Straſſe 
begraben, 

Sah ih; fie ſtuͤzte zu mir bin fih am Stollen 
des Bette, 


Noch warf mich der Gedanke an ihre Leiche im trür 
ben 


Schlummer umher; ih klagt', ac, mein verlaffe 
nes Bett! 
Ihre blonden Haare, fie warens! Es wmaren die Au— 
gen! 
Nur an der Hüfte das Kleid mar von dem 
Brande verſengt. 


[1205] Elegie von Properz. — 





Sch der Beryll des Fingers war angegangen bob 


Feuer; 

ein lethaͤiſcher Thau bleichte das ganze Ge 
ſicht. 

Dief erſeufgr fie in ſich, und ſeufzend waren Die 
Worte; 


Doch indem fie fo ſyrach, knackte die Finger fie 


+ 


Angetreuer, der Peiner de beßre Hoffnung ver 


heiſſet! 
und ſchon jezt kann ber Schlaf über dem Auge 
dir ruhn? 
Haft du fo bald vergeſſen die Streiche der luſtigen 
Vorſtadt? 


Und wie du naͤchtlich vermummet oft an mem Fen⸗ 
fierchen famft? 


und da kam ich zw dis am bangenden Geile Bexin- 


ter ; 
Gtüste die eine Hand, dann duch die andre auf 
dich. 
Wie oft tämpften wir micht auf freyer Straſſe ik 
Liebe! 
und der Boden hat ſich unter dem Mantel er⸗ 
waͤrmt. 
uch, des heimlichen Bundes! Es Haben die truͤgeriſchen 
Morte, 
Mit verſchloſſenem Ohr, Flügel des Nonis ent- 
raubt! 
Die das breiiende Auge zu druͤcken war Feiner zu⸗ 
gegen; 


Hätte doch einem Tag mie noch bein Mufen er⸗ 
langt! 
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Auch Hein Hüter fand mit geſpaltnem Rohre zur 


Seite, 
und ein Ziegelſtuͤk ſchob man mir unter das 
Haupt. 
Wer bat dich endlich gebeugt bey meiner Leiche ger 
fehen ? 
Nur ein Thränenmahl von dir auf ſchwarzem Ge 
wand? 
Mochtek du meine Leiche micht vor das Thor hinbe⸗ 
gleiten, 
Konntet du fachter nicht heiffen die Träger dann 
gehn? 
Warum riefſt du nicht ſelbſt herbey die Winde zum 
Holzſtoß? 
Und Fein Nardenoͤhl dampfte die Flamme hin— 
durch? 
Hyaeinthenſteinchen mir unter die Aſche iu 
freuen 
War dir zu koſtbar; dich reut nach des zerbroche- 
nen Krugs. 
Lygdamus, der Werräthert ihn zwinge das glühende 
Eifen 


zum Gefiändnig! ich fühlts, als er den Mein 
mir gemifcht. 

Wenn wicht die liſtige Nomas geheimen Speichel dir 
mengte, 

Hoͤtt die verdammte Fauſt glühend der Scherben 
entdedt ! 

Jene, die überall zuͤngſt die fchändlichen Nächte noch 
feil bot, 


Deren vergoldeter Schlepp reift nun die trafen 
hindurch. 


— 


[1207] Elesie von Properz. Yor 





Und bat von meiner Schönheit ein fchmazendes Maͤd⸗ 
hen gefprochen , 


Theilt fie die Arbeit des Tags ſchwerer im SKörb- 


hen ihr zu. 
Meine Petale brachte zu meinem Grabe mir 
Krane, 
Einen Kloben nun ſchleppt mit fih die Alte 
herum. 
Lalage wurde gepeitfcht, und bey den Haaren gezo⸗ 
gen, 
Weil fie im Namen von mir etwas zu bitten 
gewagt. 
Rubig ſahſt du es an, als von meinem Bilde das 
Gold fie 
Schmelzte; ein Heyrathsgut ſich aus der Aſche er⸗ 
ſtahl. 


Dennoch befeind’ ich Dich nicht, o Properz! obgleich 
du's verdient haft; 
Lange genug bat mein Ruhm dir in den Gchrif« 
ten geherrſcht. 
Bey dem unmiderruflichen Lied der Parzen; ich ſchwoͤr' 
es 


Bey dem dreufachen Hund; fanfteer bezeug' er fich 
mir! 
Daß ih dir Treue gehalten! und truͤg ich, möge die 
Natter 
Ziſchen über mein Grab! brüten auf meinem Ge— 
bein! 
Eine zwiefache Strafe if ienfeits des haͤßlichen Fluſ— 
j ſes, 
Und zu verſchiedenem Siz rudert der Haufe da— 
hin. 
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Hier fährt Klytemneſtra, die Schändlihei Neben übe 
die zum 
Ungeheuer fi log einer kretenſiſchen Rub. * 
Sieh, ein anderer Trupp ſchwimmt auf befränzetem 
Fahrzeug, 
Wo Elifiums Luft felige Roſen umbaucht. 
Da ertönen die Eniten, da ſchallen die Hörner Ey 


beleng, 
Lydiſcher Zithergeſang malt vom phrusifhen 
Chor, 
und Andromeda, Hyyerneſtre, die ſchuldloſen 
Frauen, 
Ruͤhrend erzaͤhlen fie bier ihren beruͤchtigten 
Schmerz. 
Jene klaget die Härte der Mutter, imd wie fie am 
Fels ihr 
Wundgefeffelt den Arm , ihre unſchuldige 
Hand: 
Hyperneſtte hingegen ber Schweſtern ſchwarzes Verfab⸗ 
ren, 
Und daß ihr eigenes Herz fähig des Frevels nicht 
war. 
nnd fo Kindern wir Bier dur Ohraͤnen die Leiden 
der Liebe, 
Deine Wergehimgen doch will ich verſchweigen, 
Properz! 
Nur befolge noch was ich befehle; if irgend Gefühl 
noch 
An dir, bat dich nicht gar Doris mit Zander 
behert! 


”Yafıipbär 
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Meine Parthenia laß in ihrem zitternden NE 
ter 


Nichts gebrechen; fie war reblich und bracht' dich 
um nichts, 
eine gute Latris, fie bat vom Dienſte den Ne 
men, 
Seine anderen Frau Halte ben Gpiegel fie 
vor! 
Aber die Verſe, bie du in meinem Namen gemacht 
haft, 
Diefe verbreune: und mach los dich des Kobes 
von mir! 
Timm mis den Epheu vom Grat ich haſſe die mb 
drigen Beeren, 
Und fein zalig Geweb' ſchlingt die Gebeine mir 


feft. 
0 der fchäumende Anio ſich durch fruchtreiche Flu—⸗ 
ren 
Gieſſet, Fein Helfenbein ſchwarz wird, von Herkul 
beſchuͤzt; 


Schreib in die Mitte der Saͤule mir men’ge doch 
mürdige Worte ; 
Was im Worübergehn leſe der Wanderer der 
Stadt: 
„Ennthia Tieget, die Goldne, alihier auf dem Boden 
von Zibur: 
„Groͤſſeren Ruhm haſt du, Anio, durch ſie er⸗ 
langt!” 
Ahte die Zräume, bie die zu der frommen Pforte 
bereingehn ! 
Sromme Kräume find nie ohne bedeutenden 
Werth, 
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Nachts nur fchwärmen die Schatten; die Nacht befrent 


uns der Bande; 
Eerberus felbes tert ledig der Kette 
herum. 
Wieder zurüde zwingt uns das Licht zum Pfuhle des 
Lethe; 
Man laͤdt ein, es zählt Charon die Ladung des 
Schiffs. 


Moͤgen dich andre beſitzen, bald biſt du wieder allein 
mir; 
Und mein Gebein wird ſich miſchen mit deinem 
Gebein.” 
Alſo endete fie den klagenden Zwil 5 und umar⸗ 
men 
Welt ich fie: fie entſchwand meiner umfafienden 
Hand. 
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V. 


Ich denke Dein. 





Ich denfe dein, wenn über Noms Ruinen 
Die Some finft! 

Kom Abendroth durch Eichengrün befchienen 
Die heilge Ziber blinkt! 


Dein den? ich, wenn der grauen Vorwelt Schauer 
Der Hall’ entſchwebt! 

Des Eppichs Netz an hoher Rieſenmauer 
Sm Mondfrabl filbern bebt! 


Wenn in der Pinie ernfiem Saͤulentempel 
Mein Aug’ erauicht, 

Betrachtung, Zieffinn, euren bebren Stempel 
Kings um fich ber erblicht! 


Dort an des Grabes ew'ger Piramide 
War du mir nah! 

Dir nah als ich Dreft der Eumenide 
GSeweiht, vol Wehmuth fah! 


106 V. Ich dente beim. [1212] 
au} 
Electras hoher Sinn, und Weibesmilde 

Mich tief durchdrang! 
Des Griechen Geiſt mir aus dem Marmorbilde 

Wie Gaitenton erflang ! 


Im Lorbeerwald, mo bie Zipreſſe dunkelt; 
Im Mirthenhain 

Wenn über mir des Himmels Bogen funtelt 
Denft meine Geele Dein! 


Ah dein, wenn über Tod, und Grab, und Erde, 
Mein Geiſt fih ſchwingt! 

Des Schöpfers zweyter Allmachtseuf es werde 
Auch meine Gruft durchdringt! 


Wenn Nemefis, mas firenge du gefodert 
Iſt abgebuͤßt — | 

Und Pſyche, der nicht mehr die Fackel lodert, 
Vergelterin dich grüßt! * 


* Anfpielung auf die Denkmale der Alten, in denen Pſyche 
als Schmetterling unter der flammenden Fackel leidet, 
Nemefis als Vergelterinn einen Apfelsweig in der 
Hand halt, 
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VI. 


Die Troͤſterinnen. 





Die zarte Laute nicht mit ihrem ſanften Beben; 

Du, philoſophiſch Rohr, du ſollt mir Labung geben; 
Aus dir, o Troͤſterinn, entſchwindet mir das Leben, 
Von Lippen kaum beruͤhrt, ein leichtes Woͤlkchen, hin. 
und mit dem Woͤlkchen ſind des Lebens harte Stunden, 
Wie Traumgebilde, kaum beruͤhret und verſchwunden, 
Verſchwunden ungemerkt dem froh⸗ entwoͤlkten Sinn. 


Wer reichet mir das Rohr? Es ſoll mir Wahn und Glauben, 
Und jeder Zukunft Traum, umwoͤlbt mit vollen Trauben 


Mir Hoffnung, Ahnung, Wunſch, Gefuͤhl und Sehnſucht 
rauben; 


Des Menſchen Würd’ und Werth iſt Tuͤrken⸗Apathie! — 
Wie aber? waͤre mir mit allen Lebensſtunden 

Das Leben ſelbſt, Gefuͤhl und Mitgefuͤhl verſchwunden; 
So troͤſtete mich Rauch und Rauchphiloſophie. 


108 VI. Die Zröfterinnen. 1214] 





Komm, zarte Laute, du mit deinem zarten Beben, 

Und fchone meiner nicht. Du follt mir Thränen geben 
Und jeder Ton in dir zum Himmel mich erheben, 

Erheben mich in Klang und Maas und Sympathie, 

Ein neues Weltenall erfchaffft du uns in Tönen, 

Die uns mit Gott und Glüd und mit ung felbft verföhnen, 
Des Herjens Tröfterinn ift Herzenspoeſie. 
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I. 


Reiſe von Grottaferrata nach dem Fuciniſchen See 
und Monte Caffino, 


im October 179 


Fortſetzung. 





Bau bes Emiſſars. 


N. Alten geben die Länge des Kanals zwifchen dem 
Eee Fucinus und dem Fluſſe Liris auf 3000 Schritte 
an: allein Fabretti, mit dem auch die neueften Maaße 
übereinfommen, fand, daß er soo Schritte mehr hat. 
Die Leitung gehet von dem See nach dem Fluffe weft“ 
waͤrts, anfänglich in einer geraden Finie über 2000 
Schritte; dann macht fie eine Wendung , und endlich eine 
kuͤrzere zweyte nahe an dem Ausfluffe, wo fie ſich in den 
Liris, deffen Bert noch 60 Fuß tiefer liegt, verliert. * 
Vom See an erhebt ſich das Erdreich etwa 700 Schritte 


* Sig. I. in dem hiezu gegebenen Kiffen. 
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weit, bis an den Fuß des Berges Malleanus allmählig: 
ber Durchfchnitt des Berges fethft berrägt auch ungefähr 
700 Schritte. Jenſeit des Berges tritt man in die Pas 
Ientinifchen Gefilde ein, unter welchen der Kanal fortges 
führt ift, Did zum Ausfluffe, nahe bey dem jegigen Orte 
Eapiftrello, da8 am Ende genannter Gefilde über dem 
Mhange, wo man in das Liristhal hinabfleigt , erbaut 
ift.* Die Leitung fcheinet diefe zwey Wendungen def: 
wegen zu machen, um bem zur zechten Seite liegenden 
Gebirge auszumeichen. 

Diefed Wert, das größte in fehner Art, das wir in 
der Gefchichte kennen, ift befonders durch die Weife merk: 
würdig, wie es angegriffen, und vollendet wurde. Nicht 
allein ward der Berg Malleanus durchgebrochen, fons 
dern die ganze Länge des Kanals durch einen harten Kalk⸗ 
felfen tief unter der Erde durchgebohrt. Nur an diefer 
und jener Stelle fanden fi) Zwifcyenlagen von feftem 
Lehm, welche ausgemauert werden mußten. Diefe ganz 
unterirdiſche Arbeit erweckt billig das Erftaunen eines jez 
den, ber ed ſieht; 30,000 Mann arbeiteten eilf Jahre 
hindurch ohne Unterlaß daran. 

Wie konnten aber fo viele Menfchen durch fo lange 
Zeit auf einmal und ohne Unterlaß an einem unterirdifchen 
Kanale befchäftiget feyn? Wie hatte man in einen fo tiefs 
liegenden, und langen Kanal Luft zum Athmen und 
Licht zu erhalten hineingebracht ? Wie fing man ed an, 
die abgehauenen Felfenfplitter herauszubringen ? wie vers 

* Fig. II. und ſiehe auch die Karte. 
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kuͤrzte man fich die Wege, wie den Zus und Husgang ? — 
Ein Blick auf das Werk felbft wird die ganze Aufgabe 
Idfen, 

Erſtlich grub man an ber ganzen Länge des Kanals 
bin von Diftanz zu Diftanz vierekige fenkrechte Vertiefun⸗ 
gen, gleich Eifternen. * Diefe find beynahe fo tief, wie 
dad Bette bed Kandls und laufen an der Seite deffelben 
bin. Diefe Vertiefungen heiffen jet noch bey den Eins 
wohnern Pozzi, welche Benennung wir auch zum beffern 
Verſtaͤndniß beybehalten wollen. Die Diftanz, in der 
man einen Pozzo von dem andern gegraben hat, ift un⸗ 
gleich, und eben fo ihre Tiefe: die gröffern haben nahe 
an 300 Fuß. Ihr Quadrat har im Durchfchnitt eilf 
bis zwölf Fuß: nur die beyden nächften an den beyden 
Seiten des Berges find ein paar Fuß weiter, Von unten 
ift der Zwifchenraum , oder Wand zwifchen jedem Pozzo, 
und dem Kanal in Form einer Bogenthüre Durchgehauenz 
der Kanal ift um brey Fuß tiefer. Durch den Berg felbft 
find diefe fentrechten Vertiefungen nicht gebohrt , weil fie 
gar zu hoch würden geworden feyn, auffer in der Mitte 
von den zwey groffen Cuniculis fieht man zwey herabges 
graben, ** Bon oben find diefelben mit einer ftarken Brufte 
wehr von Badfteinen ummauert. 

Zweytens find neben der Linie des Kanals, ganz auf 
der Linie ver Pozzi, ſchief abwärts laufende Eingänge 
mit bequemen Stufen in den Zelfen gehauen, Sie gehen 

* Sig. II. Sig. IV. ©. und Sig VI. 
” Gig. IE. lit. d. 
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in dad Innere; hauptfächlich aber die für die Arbeiter 
ndthige Luft. Zugleich wird klar, wie auf einmal eine 
fo groffe Menge Menfchen Ionnten angeftellt werben : ans 
fänglih um fo viele Pozzi, und Eunieuli zu graben;. und 
dann, wie diefe fertig waren, murde ber Kanal feiner 
ganzen Länge nach auf eimmal angegriffen, indem zwifchen 
jedem Pozzo Menfchen arbeiteten, wovon ſich ein Xheil 
oftwärtö, der andere weftwärts richtete. Da der Kanal 
fehr hoch gemacht wurde, fo fcheinet ed, daß brey Mann, 
in eben fo vielen Abſaͤtzen übereinander, und drey Mann 
neben einander, alfo neun Mann zugleich an der naͤmli⸗ 
chen Stelle vom Felfen abhadten konnten. Andere waren 
mit MWegnehmen der abgefchlagenen Städte, andere mit 
Füllung der Körbe, oder Schubkarren, andere mit Wege 
bringen, und andere mit Aufwinden derfelben befchäftiget. * 

Daß man wirklich in Abfäten übereinander arbeitete, 
fcheinet daraus richtig, weil, wenn bie Arbeiter die Dis 
reftion der Linie zuweilen in etwas verfehlten, man ims 
mer wahrnimmt, baß der Fehler von oben anfieng. 

Die Pozzi und Cuniculi dienten auch zur leichten Reis 
nigung, wenn der Kanal in der Folge fich verfchlammen, 
oder fonft etwas einſtuͤrzen, oder verborben werden follte, 
Die Römer bauten auf die Dauer, nichts war bey. ihnen 
nur halb, langfam, anf den Schein, und fir den Aus 
genblic gemacht, Alle ihre Gebäude, befonderd die dfs 
fentlichen und näglichen, ald Kloaken, Heerſtraſſen, 


» Sig. VII. 
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Waſſerleitungen u. ſ. w. tragen alle diefen Karakter, als 
den ächten Stempel wahser Kraft und Groͤſſe. 

Doch nicht allein im Baue ber befchriebenen Theile, 
als der Pozzi, Cuniculi, und des Kanals erfcheinet die 
seifefte Befonnenheit: einer befondern Sorgfalt bedurfte 
die Conſtruktion an.bem Einfluffe des Sees in den Kanal, 

Der natürliche und gewöhnliche Umfang des Sees 
fcheinet in den ältern Zeiten gerade ber nämliche geweſen 
zu feyn, wie wir denfelben bey unferer. Anmwefenheit fahen, 
Die Stelle des ehemaligen Einfluffes des Sees in der 
Kanal ift jetzt verſchlammt, und gleich dem andern Erbe 
reich umher erhoben, Indeſſen find von den Linien de 
Mauerwerks, had theild über der Oberflaͤche ded See— 
uferö, theils der Waſſerflaͤche erfcheinet, noch hinreichen⸗ 
de Spuren: vorhanden, um die ehemalige Geftalt im Gan⸗ 
zen ziemlich deutlich wahrzunehmen, 

Erftlich fieht man -* zwey Linien Mauerwerk von ges 
hauenen Steinen, welche von dem Ufer in den See, 
zwey audgebreiteten Armen gleich, hineintreten. Die 
eine Linie ift ganz gerade, bie andere runder ſich in einen 
gedruͤckten Halbzirkel. Diefe Verfchiedenheit ſcheinet bes: 
wegen gemacht worben zu ſeyn, damit das Wafler, wel⸗ 
ches von der Seite der geraden Linie einlief, feine Gewalt 
zuerft.an dem halbzirklichten Arme brechen , und auf diefe 
Weiſe fanfter in den Kanal einflieffen möchte. Am Eins 
flufje felbft find Spuren von zwey nebeneinander anges 
legten Schleuffen. inter dieſen ward eın Keffel im gleis 

* Sig. VII. u. IX, 
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hen Achte nahe an zoo Fuß im Durchmeffer angelegt; 
diefe Form läßt fich durch die über das aufgefchüttete Erd» 
reich vorragenden Linien von Quadern nicht verfennen, 
Man hat aber bis jegt noch einen Verfuch gemacht, um 
feine Tiefe gegen das Bette fowohl des einflieffenden Sees, 
als des dahinter fortlaufenden Kanals einzufehen. Doch 
glaube ich mich nicht zu beträgen, wenn ich annehme , 
daß diefer groffe Waflerbehälter tiefer, als der Kanal 
felbft angelegt worden fey. So befam das Waſſer gleich 
bey feinem Einflieffen durch die beyden Schleuffen eine 
Hal, um den Schlamm und Sand, was die Welle aus 
dem See mit fi) fortführen mochte, abzufegen, und ſich 
auf diefe Art von feinen fchwerern Theilen zu reinigen, 

An der Stelle, wo das Wafler ſich weiterhin aus 
bern Keſſel in ven Kanal ergoß, nimmt man die Spuren 
von drey Bogen gewahr, mwelthe eben fo viele Einfläffe in 
den Kanal bildeten. Hatte dann das in dem Behälter 
gereinigte Waſſer die Höhe des fortgehenden Kanals ers 
reiht, fo machte ed feinen Lauf, ohne den Kanal zu vera 
ſchlammen, nach dem Liris zu. Der Behälter felbft, 
wenn er anfieng, mit Sand und Schlamm überfüllt zu 
werden, konnte dann mit leichter Mühe und wenigen Uns 
Foften gereiniget werden, indem man den Einfluß bes 
Waſſers am Anfange des Werkes Durch die zwey Schleufs 
fen hemmte. 

Der Dienft diefer zwey Schleuffen war aber vorziigs 
li, um den Ablauf des Waſſers in Ruͤckſicht auf die 
Quantität zu reguliren. Es gefchieht nämlich nicht fel> 
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ten, daß der Liris durch Häufige Regen und durd) Schmels 
zen des Schneed von den Gebirgen ſtark anläuft, und 
folglich an verſchiedenen Orten, die er vorbeyfließt, bes 
fonders in den fehönen und fruchtbaren Ebenen von Sora 
Ueberſchwemmungen verurfachet. Daher war es nat!rs 
lich, darauf bedacht zu feyn, bey folchen eintretenden Fäls 
len feine Mafle Waflerd nicht durch einen neuen und 
kuͤnſtlichen Zufluß zu vermehren. Man ließ alfo bie 
Schleuſſen am See Fucinus fallen, bis das Waſſer im 
Liris wieder in feine gewöhnlichen Grenzen getreten war, 
und dann zog man fie wieder, um dad Wafler vom See 
allmählig ablaufen zu laffen. Auf diefe Art vermied man, 
durch Weberfchwenmungen der am Liris gelegenen Orte 
vielleicht eben fo viel zu verlieren, als die Einwohner um 
den See durch den Ablauf des Waſſers an Fruchtbringens 
den Feldern gewonnen hatten. 

Das Bette bes Liris liegt da, wo ſich die Leitung 
endiget, und dad Waſſer fi in ben Fluß ergoß, noch 
bey 60 Fuß niedriger, ald der Kanal ſelbſt. Das Waffer 
floß nicht in einer geraden, fondern in einer ſchiefen Richs 
tung in den Fluß ein. * Die Anficht diefer Stelle ift fehr 
mahlerifch; groffe Felfenparthien und alte Eichen ums 
Fränzen und befchatten die groffe Bogenöfnung des Kanals, 
die mit einem ſchͤnen Opus reticulatum ummauert ift. 
Die Phantafie, um das Bild zu vollenden, mahlet fich 
leicht das ehedem davon herabftürzende Waffer hinzu, wels 
ches jetzt durch die Verftopfung des Kanald mangelt, 

»Fig. I. die b. u. Sig. II. lie k. 
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und wovon die Wiederherſtellung noch lauge ein frommer 
Wunſch bleiben wird. 


Anhang uͤber den Ablaß des Sees Velinus im 
Sabinerlande. 


Es moͤchte nicht am unrechten Orte ſeyn, hier einige 
Nachrichten über den wenig bekannten Ablaß des Seed 
Delinus beyzufügen. Es ift eine Arbeit, welche unter die 
frünern Unternehmungen ber Römer in diefer Art gehört 
Nach Eicero war ed M. Euriuß, der den Ablauf dieſes 
Sees in den Fluß Nar veranftaltete. * Mer biefer M. 
Eurius gewefen ſey, läßt und zum Theil Serdins ** ers 
rathen, indem er nach Varro berichtet: „daß der See 
Velinus durch einen gewiffen Eonful in dem Nar wäre ges 
feitet worden.” Die wahrſcheinlichſte Bermuthung fällt 
alfo auf den M. Curius, welcher ben Beynamen Dens 
ratus führte, und fein Confulat im Jahre der Stabt 464 
yerwaltste, Er triamphirte über die Samniten, und bes 
zwang bie rebellifchen Sabiner, deren Gebiet er für bie 
Republik eroberte, * Wahrſcheinlich bediente er fi 
zur Ubleitung des Sees Velinus der Arme der Ueberwuns 
denen felbjt, welche jegt für ihre Herrn ein Land ald 
Knechte verbeffern und cultivieren mußten, das fie vorher 
als Eigenthum beſeſſen hatten. 

* Cicero lib. 4. Epist. 14. ad Atticum, 
gervius. ad Vers. 712. lib. 9. Aen. 
* Pit, Liv. in Epit. lib. XL Flor. jib. 1. Cap. 15. Plia. 

lib, 16. cap. 4 
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Ehedem ſchon hatten die Romer ähnliche und ſelbſt 
groͤſſere Werke auögefährt, als den Ablauf des Sees Als 
banus während. dem Kriege gegen die Vejenter. Der 
Kanal ift ganz unterirdifch durch den lebendigen Felſen 
gebohrt. Die Arbeit am See Velinus beftund hingegen 
bloß in Durchhauung eines offenen Kanald, uud in der 
gröffern Vertiefung des Bettes für den Fluß gleiches Nas 
mend. Der See, welcher jetzt Lago bi Pie di Luco ges 
nannt wird, liegt zwifchen Rieti, dem alten Reate in 
Sabina, und Zerni, dem ehemaligen Interamnium in 
Ambria, Die Gegend um Rieti hat mehrere Fleine Seen, 
wovon der Belinus der anfehnlichfte if. Der Fluß Veli⸗ 
no, vermehrt durch die beyden FZliffe Salto und Turano, 
durchkreuzet das Gebiet, und nachdem er das. Überflieffende 
Waſſer genannten Sees in das durch Kunft gemachte Bette 
aufgenommen, ftürzet er fich eine kurze Strede darauf im 
die Nera, ehedem Nar genannt, Diefer Sturz bildet den 
berühmten Wafferfalf „ welcher unter dem Namen La 
Cascata delle marmore, oder di terni bekannt ift; und 
fein Reifender, der in diefe Gegend kommt, wird den 
kleinen Umweg bereuen, ein fo prachtvolles Schaufpiel 
der Natur zu ſehen. Die Nera burchziehet dann weiter 
das Gebiet von Terni und Narni, und ergießt fich unmeit 
Orte, etwa 50 Meilen von Nom, in ven Tiber. 

Der Eee, ehe der Kanal gezogen war, hatte einen 
grdffern Umfang, und verurfachte durch Bergftröme bey 
groffen Regen, und Ubgang des Schnees häufige und 
ſchaͤdliche Ueberſchwemmungen, weiche das Gebiet der 
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Meatiner zu einem foͤrmlichen Sumpf machten. Der 
Endzwed des Eurius dentatus war alfo, durch eine Fünfts 
liche Leitung die Gegend vor fernern Ueberſchwemmungen 
zu fichern, und fo viele vortrefliche Zelver für einen ers 
giebigen Anbau zu gewinnen, 

Ich gebe hier die Stelle, worin Cicero diefes Ablaffes 
gegen feinen Freund Atticus gedenfet, in der Ueberfegung : 
„die Reatiner führten mid) zu ihrem Tempe, damit ich 
ihren Rechtshandel gegen die Interamnaten vor einem 
Eonful und zehn Abgeordneten übernehmen möchte: weil 
ber See Velinus, nachdem er von M. Curius vermittelft 
eines zwifchen Felfen durchgehauenen Kanals ift abgeleitet 
worden, in den Nar fließt; daher jene Roſea jetzt trofen, 
und nur von einem leichten Thaue feucht ift.” * 

Cicero nennet dieſe Gegend ein Tempe nad) dem be= 
rähmten Thale diefed Namens in Theffalien, und will da⸗ 
durch die natürliche Annehmlichkeit derfelben bezeichnen. 
hr eigener Namen war aber Rofea, weil die Felder um 
den See her immer, wie mit einem leichten Nebelfchleyer 
bevedt, und vom Thaue feucht find. ** Nach Plinius 
erfcheinen daher faft täglich Regenbogen über dem See 
Belinus *** und von den Sabinern fagt er, daß fie die 
Belinifche Seen auf bethauren Hügeln bewohnen. >F Auch 
bey Varro kommen diefe Felder unter dem Namen Roſea 


* Cicero loco citato. 

” Festus in verbo roseze. 
** Plin. lib. II. cap. 62. 
* Plin. lib. 3. cap. 17. 
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vor. * Birgil nennet fie Roſea rura Velini, ** und fein 
Ausleger Servius bey dem nämlichen Verſe Rofalanus 
ager. Der fette und fchnelle Graswuchs diefer Rofea war 
daher vor allen übrigen in Stalien berühmt, *** 

Bon welcher Natur war aber die in der Stelle des 
Cicero angezogene Streitigfeit zwifchen den Interannaten 
und Reatinern ? 

Hierauf läßt fich mit Beftimmtheit antworten, daß fie 
eben den durch M. Curius für den Ablauf des Sees Bes 
linus geführten Kanal betraf. Das Gebiet der Reatiner 
war nemlich durch diefen Ablauf aus einem Sumpf in ein 
wahres Tempe, wie ed Cicero nennet, verwandelt worden. 
Allein dieß konnte, wie die Folgen zeigten, nicht ohne 
Nachtheil der Interamnaten gefchehen, weil durch diefe 
Bermehrung des Waſſers, welche der Fluß Nar erhielt, 
ihr Gebiet jegt mehr in Gefahr war, fchädlichen Liber: 
ſchwemmungen auögefegt zu feyn. Die Klage alfo welche 
zwar in Cicero's Zeiten ſchon alt feyn mochte, fcheinet von 
Seiten der Interamnaten geführt worden zu feyn: damit 
der Kanal, der zuviel Wafler auf ihr Gebiet leitete, ent: 
weder möchte verftopft, oder aber doch Mittel ausgefuns 
den werden, den Ablauf unſchaͤdlicher für ihr Gebiet zu 
machen. Der Senat in Rom fcheinet aud) damals eine 
ernitliche Unterfuchung hierüber angeftellt zu haben, in- 
bem er einem Ausſchuſſe von zehn unter dem Vorfiß eines 


* Varro de re rust. lib. 1. cap. 7. & lib. 3. eap. 2. 
** Ad vers. zı2. Lib. VII. Aen. 


”* Varro et Servius in locis citatis. 
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der Conſuln aufirug, hierüber auszufprechen. In Barro * 
iernen wir den Appius Clandius, damals Yugur, als eis 
nen der Abgeordneten kennen, welcher wegen diefes Streits 
beyder benachbarten Städte die Gegend um den See Ver 
linus in Augenfchein nehmen mußte. Nach einer andern 
Stelle des Varro ** ift diefer berühmte Handel auch vor 
das Tribunal der Cenforen gelommen, wobey Cäfar Bow 
piscus ald einer der Sachwalter für die Reatiner aufgetres 
ten zu feyn fcheinet. 

Cine Stelle des Tacitus mag über die Natur diefes 
Rechtshandels noch mehr Kicht verbreiten, da fpaterhin 
wirklich die Rede war, den Kanal des Sees zu verftopfen. 
Diefer Chronifer:meldet und, daß in dem zweyten Jahre 
der Regierung des Tiberius der Fluß Tiber durch lang 
anhaltended Regnen austrat, und in der Stadt den Um⸗ 
fturz vieler Gebäude , und den Tod einer großen Menge 
Menfchen verurfachte. Daher Arruntius und Atejus den 
Auftrag befamen, Mittel zu treffen, wie der Fluß zu 
befchränfen fey. Diefe beyden referirten alfo im Senat: 
„ob man nicht, um die Ueberſchwemmungen des Tibers 
unfchädlicher zu machen, bie Slüffe und Seen, wodurd) 
er anfchwillt , ableiten follte. ” Die Abgeordneten ber 
Municipal = und Eolonialftädte wurden darauf vorgerufen: 
wobey die Zlorentiner baten, daß man doch die Clanis 
nicht aus ihrem alten Bette in den Arno leiten moͤchte, 
weil ſie allzugroßen Schaden dadurch leiden wuͤrden. Auf 


* De re rustica. Lib. III. Cap. Il, 
* Ebendafelbft Lib. I. Cap. VII. 
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gleiche Weife fprachen die Suteramnaten, daß nemlich bie 
fruchtbarften Felder Italiens dem Verderben würden Preis 
gegeben feyn, wenn ber Fluß Nar, wie der Vorjchlag war, 
in Heine Kandle und Teiche vertheilt würde, wodurch 
nothwendig Sümpfe entftehen müßten. Auch die Reatiner 
redeten, und wollten nicht, daß ber Ablauf des Sees Be= 
linus, ba wo er fich in den Nar ergießt, verftopft werde, 
indem er fich dann über die umliegenden Gegenden ergiefr 
feu würde, Ueberhaupt babe die Natur am beften für die 
menfchlichen Anliegen geforgt, indem fie den Fluͤſſen ihre 
Ufer, wie ihren Lauf, ihren Urfprung, wie ihren Aus- 
fluß bezeichnete. Auch wäre Rüdficht auf die Religion 
felbft zu.nehmen, indem die Verbündeten den einheimifchen 
Slüffen, Tempel, Altäre und Wälder geheiligt hätten: 
ja der Tiber felbft würde von der Größe feines Namens 
verliehren, wenn die benachbarten Flüffe von ihm abge⸗ 
ſchnitten würden. Endlicy blieb es bey dem Ausfpruche 
des Pifo , welcher vorfchlug , Feine Veränderung vorzu: 
nehmen , fey ed daß das Bitten der Kolonien, oder die 
Schwierigkeit der Ausführung, oder der religidfe Aberglaus 
be foviel vermochte. * 

Aus diefer Stelle, beſonders aus dem, was ber Yus 
tor von dem Velinus beybringet, erhellet deutlich, daß 
man den Ablauf deffelben nicht bloß als gefährlich für das 
Gebiet der Interamnaten , fondern für die Hauptftadt 
felbft anfah. Auch follte man nach) ihm vermuthen, daß 
in Ziberius Zeiten weiter Feine Vorkehrungen, die Webers 


* Taeit. annal. Lib. I. Cap. 7% & Cap. 79. er 
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lauf des Waſſers periodifch ift, im Spätjahre nemlid) bey 
anhaltendem Regen, und im Frühling, wenn der Schnee 
von den Gebirgen fehmilzt. Das Anfchwellen der Fluͤſſe 
fowohl, ald des Sees ift nie von langer Dauer, und hält 
höchftend einige Tage an. Fieng nun bad Wafler an, in 
dem großen Kanal des Hauptbetted merklich abzunehmen, 
fo fonnte man die Schleußen des zweyten Kanals ohne Ge⸗ 
fahr dfnen, um bie Teiche allmählig wieder auszuleeren. 
Die ganze Mafle Wafler alfo, welche der Fluß und der 
See zum Beifpiel in Zeit von vier Tagen herbeyfuͤhrten, 
sand ohne diefe Brüfen, Teiche und Schleußen in eben dies 
fer Zeit in die Nera und folglich auch in den Tiber auöges 
leert hätten , lief vermittelt dieſer Anftalt anſtatt in vier, 
nun in fieben oder acht Tagen ab. Folglich ward der End- 
zweck, das Gebiet an dem Nera, fo wie dasjenige an dem 
Tiber vor fehädlichen Ueberſchwemmungen, von biefer Geis 
te wenigftend, zu fhügen, erreicht. Auch litt das Erds 
reich , worin die großen Teiche , um das überfließende 
Waſſer aufzunehmen, gegraben wurden, feinen Schaden; 
weil das Waffer wieder ganz daraus abfloß, und Feinen 
Sumpf zurädließ. Vielmehr ward der Boden durch bie 
fehleimigten Theile, welche dad Waſſer abfegte, fetter ges 
macht. Der Anpflanzung fehadete es auch nicht, weil ents 
weder das hohe Waſſer gegen den fpäten Herbft eintritt, 
wo die Aerndte ſchon lange vorüber ift, oder aber im Fruͤh⸗ 
jahr, das heißt in den Monaten Merz und April , wo 
dann noch volle Zeit vorhanden iſt, eine nügliche Anpflans 
zung vorzunehmen. 
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Sn neuern Zeiten ließ man es fich zu verfchiedenen 
Malen angelegen ſeyn, biefe vortrefliche Anftalt der Alten 
wiederherzuſtellen. 

Braccio Fortebracci ließ im Jahre 1417 den ganzen 
Kanal, Reatino genannt, ziehen, und die durch Jahr⸗ 
hunderte verſchlammten Teiche zum Theil wieder aufgra⸗ 
ben, Paul III ſtellte im Jahre 1546 den Kanal der Als 
ten wieder her, ber auch jetzt noch im Gange ift: dadurch 
warb aber ber Restino unnüg, und ift jezt wieder trofen, 
Auch Gregorius XII machte Verbeflerungen, und Cle⸗ 
mens VII fieß die Bruͤcke über den Hauptfanal des Cu⸗ 
sius wiederherftellen, Bor wenigen Jahren ift eine neue 
große Arbeit an der Stelle felbft, wo fich der Velino in 
die Nera fiürzet, ausgeführt worden, Durch die Länge 
der Zeit hatte die Gewalt des fallenden Waffers die Felfen 
fo abgeſchliffen, und die Natur bes Falles fo geändert, 
Daß der Belino fich nicht mehr fchief, fondern ganz ſenk⸗ 
recht in die Nera ſtuͤrzte. Dieß hielt bey einem etwas 
ſtarken Anlauf der Gewäffer den Strom der Nera auf, 
wodurch dann abwärts fehr nachtheilige Ueberſchwemmun⸗ 
gen veranlaßt wurden. Die neuerlich vorgenommenen Ars 
beiten beftunden alfo darin, daß durch Abgraben und Sprens 
gen großer Zelfenparthien dem Falle ded Velino wieder 
eine ſchiefe Richtung — nach dem natürlichen Laufe des 
Nera — gegeben wurde. 

Die diefer Befchreibung beygegebene Karte ift von einer 
größern kopirt, welche ber für jeden Zweig der Gelehrſamkeit 
fo wachfame Kardinal Borgie im Jahre 1779, ald er noch 
Sekretair der Propaganda war, aufnehmen und ftechen ließ, 
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Grundriß des ganzen Kanals. a) Einfluß des Sees. 
b) Ausfluß in den Liris, 

Durchfchnitt des Kanals mit Ein » und Ausfluß, 
Pozzi und Euniculi. 

Grundriß von einem Theil des Kanals, a) Kanal, 
b) Posi. c) Cunieuli. 

Doppelter Durdyichnitt von O bis P der Pozzi und 
Euniculi von P bis Q des Kanals, a) Groffer Cuni⸗ 
eulus, b) Kleinere, c) Posi. d) Nifchen in den 
Euniculi. e) Zheilung des groffen Euniculus in zwey 
kleinere. F) Kanal. g) Eingang der Pozzi. h) Ein⸗ 
gang der Euniculi in den Kanal. 1) Stud im Kanal 
um die Meife des Grabens anzuzeigen. m) Umgang 
des Euniculus um den Pozzo. 

Durchfchnitt der Euniculi und des Canals; genom⸗ 
men von der punktirten Linie z. a) Euniculi. b) 
Eingang in den Kanal, c) Tiefer Graben deſſelben. 
Durchfchnitt eines Pozzo. a) Pozzo und Eingang in 
den Kanal, b) Durchfchneidung des Pozzo durch die 
Euniculi. 

Meife, wie in dem Kanal gearbeitet ward, 


Plan des Einfluffes in den Kanal, a) Mauer in den 
See hineingebaut. b) Zwey Schleuſſen. c) Waſſer⸗ 
behaͤlter. d) drey Bogen in den Kanal, 
Durchfchnitt des vorigen. a) Einfaſſungs Mauer. h) 
Schleuſſe. c) Tiefe des Behälters, d) Einfluß in 
den Kanal, 
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Ein Koͤnig von Neipolis, 
Den man, vor allen Potentaten, 
So jung er war, den Weiſen hieß, 
Und die von ihm regierten Gtaaten 
Die glüclichfien der Erde pries, 
Alfons, als er mit den Magnaten 
Der Jagd einmal fich überließ, 
Die ihm, wenn micht zu groffen hate, 
Das Mittel zur Gefundheit mies, 
War felbft an einen Hirſch gerathen, 
Der, wie das Horn zum Angriff blies, 
Bon Hunden, die ihm bellend nahten, 
Den mutigfien zu Tode ſtieß. 
Dem Sechszehnender nachgeichwommen, 
Da diefer duch den Strom geſezt, 
War, fchier ermattet, er zulezt 
Don allen Jaͤgern abgekommen. 
Auf feinem Renner, ganz allein, 
Irrt' er im pfabelofen Hain, 
Sah feines Wildes Faͤhrte weiter 
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Und freute fih, als durch die Kräuter, 
Mit feſtem, umnbefangnen Zritt 
Und edle Min’, ein Pilger ſchritt, 
Der höflich, doch nicht unterthänig, 
als nähere er fich einem König, 
Ihn fragend antrat: „Kamerad! 
Wo führt der nähe Weg zur Stadt?” — 
König. Du haſt, von ferne wobl gekommen, 
Des Staubes Fülle mitgenommen. 
Pilger. Der halbe wicht, den er erteat, 
Sat fih auf meinen Fuß gelest. 
8. Wenn du, mie weit er fick bewegt', 
Und von der Heimat dich entfernte, 
Aus allem, was du hörte, ſahſt, 
Erfahrungen gezogen haſt: 
Reich, wahrlich, reift die dann bie Ernbte, 
P. Um Kleinigleiten groß Gemühl, 
Zu leeren Freuden Leere Klagen, 
Wo Wörter prunften fein Gefühl, 
Die Misgunſt am Vetdienſte nagen 
Fand ich, wohin der Bid mir fiel; 
So meit die Fuͤſſe mich getragen, 
Schien mir die Welt der Laune Spiel; 
Was Liebende fich ſchwoͤren, fagen, 
Galt allenthalben nicht ſehr viel; 
Sich aufer Athem alles jagen 
Sah ih nah einem eiteln Ziel, 
Und lernte, mard mir abgefchlagen 
Sk Bitte, die dem Mund' entfiel, 
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Verſchaͤnt auch eine zweite wagen. 
Darum nah einmal: Kamerad! 

Wo führt der naͤchſte Weg sm Stadt? 
Die Sonne will ind Meer ſich tauchen; 
Ich merk's, daß Rub die Fuͤſſe brauchen, 

K. Biſt aber in Neapolis 
Du guter Aufnahm' auch gewiß? 

P. Was man dem Wandrer dart verfage, 
Der, jeder Half entbehrend, naht: 

Wer nichts mit Recht zu fodern Bat, 
Erlaubt gewiß fih Feine Klage. 
Doh mie dem merde: Kamerad, 
Sag’ at den naͤchſten Weg zur Stadt! 

8. Verloren ſelbſt in vielen Haiden 
Such’ ich den Pfad’, der immer weicht ; 
Was mie mislang, gelingt vieleicht, 

Wenn mir vereint ung umſchaun, beiden. 

P. Vortrefliht wär auch mir ein Pferd 
Kon raſchem Gang, mie deins, befchert ; 
So aber weilt' ich nur den Weiter, 


Ermattetet du den Begleiter. 


8. Recht, ſprach der König, mein Genoß! 
Und fprang herunter von dem Roß: 
Wir haben gleiches Ziel, und muͤſſen 
Auch fuchen es auf gleichen Fuͤſſen. 
Wie du auf manches dich verſtehſt, 
Erräth dir wohl, mit ment du geh? 
V. Mit einem Menichen, nach dem Gange 
F War dis vor Raͤubern niemals hange? 
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Willſt du, ein zweites Hundert noch, 

Div Pferde frellen, diefem doch 

Gleich wenigstens, und manches hoch 

Bon ſcharfen Kennern ſelbſt bewundert. 

Wird kaum, daß ich zuruͤck bin, kund, 

So triumfiret jeder Mund, 

Und, wie ein Engel von den Frommen 

Des Kloſters, werd' ich aufgenommen. 

P. Nur Fragen noch erlaube mir: 
Bleibt auch beim wiederhohlten Kuffe 
Der Wonne Meis noch Iodend dir? 
Folgt Edel niemals dem Genufle ? 
Druͤckt nie dich der Geſchaͤfte Echwall? 
Biſt du zum Denten immer tüchtig? 
Ehrgeisig nicht? nicht eiferfüchtig ? 

Bon Sorg' und Unruh nicht der Balt 
8. Du feask zu viel, verſetzt der König. 
P. Vergieb! Was du behaupten willſt, 

Hat doch Bezug auf mich ein menig: 

Da darf, wie fehr von Gluͤck du ſchwillſt, 

Auch der etwanigen Befchwerben 

Ganz übergangen Feine werden. 

Nun meinen Anichlag: Geit der Tag 

Ergrauet bin ich im Bewegung. 

So karg, alltäglich die Verpflegung 

Mir in der Stadt auch fallen mag; 

Als dein Faſan, wird fie mir ſchmecken! 

Auf hartem Lager mich zu ſtrecken 

Hab' ich gelernt, und ſelbſt auf Stroh 
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Ermachh” ich meines Lebens froh. 
Wohin mich Andacht, Neugier, Laune 
Nur locken, geh ich. Lacht die Braune 
Mir nicht, fo reist der Blonden Kuß. 
Was ich erfpähe, wird Genuß; 
Macht aber etwas mir Verdruß, 
Entfagt Neapel meinem Hoffen, 
So fieht die ganze Welt mir offen, 
Und weiter fe? ich meinen Fuß 
Wird mun mein Gluͤck auch übertroffen 
Don dem, mas dir, dem König, fiel; 
Nicht ſchlecht, geſteh's, Hand auch mein Spiel! 
8. Noch mübe fcheink du nicht des Lebens 
And ohne Wolken lacht's dir auch, 
Mit dir mißt fih ein Fuͤrſt vergebens, 
Vergleicht ſich nicht der frohſte Gauch; 
Doch, wenn ich mic befieat erienne, 
Ten Glüdlichern dich meidlos nenne, 
Und du für mich die Achtung haſt, 
Die ich dir einzufloͤſſen trachte, 
So lern', als mein willkomner Gaſt, 
Nun, wie ein König lieb' und achte! 
P. Des Königs Gaſt ein Pilger? Nein! 
Nicht, dab der angebotnen Ehre 
unwuͤrdig ich mich fuͤhlt'; allein 
Was mohl ein Poſſenſpiel mir wäre, 
Das wuͤrde bald Verdruß die fein. 
Dir Beifall klatſchend, würden alle, 
Mit der Bewundruug leerem Schalle, 
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Den an den Hof ihr Herrfcher rief, 
Den Sonderling Iobpreifen, tief 
Bis in den Staub vor ihm fich büden; 
Doch wendeteſt du kaum den Rüden, 
Gleich Fröchen deiner Dienerfchaft 
Geblaͤhte Sklaven aus der Ede, 
Und zifchelten: am welcher Hede 
Hat Er den Mann von Drang und Kraft, 
Den Lumpenketl, wohl aufgerafft? 
Man mürde dich des Leichtfinng, andrer 
Vergehen, Lafer gar dich zeihn — 

8. DVertraut wie fan ein armer Wandrer 
In diefem Grad mit Höfen fein? 

P. Ih bin, mein König, hochgeboren. 
Bon einem Fuͤrſten auserkohren 
zum Günftling, wurde mir Gemalt, 
Geiſt, Schönheit, Wis und Neichtkum bald. 
Mein Prinz, zu menfchlih nur und gätig, 
Ward aut gepriefen, mie es Pflicht 
Und Wahrheit heifchten; übermütig 
Gab Lob allein der Hof ihm nicht. 
Tetrogen oft und misgehandelt 
Sa) ih den befien Deren der Welt, 
Und mid, vom Hofton' unverwandelt, 
Ter Arglit Raͤnken bloß geftellt. 
Mislaunig laͤngſt, an allen Geiten 
Umringt von Larven mich zu fehn, 
Und Grofen und Erhabenheiten 
Im aͤuſſern Pomp allein zu ſpaͤhn, 
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Nahm ich den Pilgerfiab zu Händen, 

um Freiheit, Wahrheit und Natur, 

Wo fie fi noch auf Erden fänden, 

Im engen Thal, auf Hiller Flur 

Zu fuchen, und, folt ich fie fchauen, 

Bei Menfchen, denen fanft, im Schooß 

Der Einfalt, ihre Zeit verflog, 

Auch mir ein Huttchen zu erbauen. 

Seitdem, geſtuͤzt auf diefem Gtab, 

Ser ich durch Wälfchlend auf und ab. 
8. Sind ale Höfe denn fich Abnlich? 
P. Derſelbe Geiſt regieret fie. 

8. Schlecht von dem Troß, der uns gewöhnlich 

Umringt, dentfi dus doch irrſt du nie? 
P. Für, wenn dur nicht der Maske trauteſt, 

Und, wie er if, den Höfling ſchauteſt, 

Im Augenblick gaͤbſt du mir recht! 

Dies eigenfüchtige Gefchlecht, 

Wie würd es zittern, wenn es dächte, 

Daß jeder, ganz von dir durchfchaut, 

Dir feine Huldigungen brächte! 

Sch müßt ein Mittel, dich vertraut 

Mit deinem Hofe felbt zu machen. 

Laut wirft du feiner, die num Taut 

Gewordenen, Gefinnung lachen. 

Für ein paar Thälerchen bereit 

Steht es, if in der Stadt zu finden; 

Allein du mußt dich mir verbinden 

Zu völliger Verſchwiegenheit. 
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Kaum ik der fchöne Plan enthüllet, 
Als durch den immer lichtern Wald 
Erſt ſchwach das Horn, dann lauter fchallt, 
und Hundsgebell bie Luft erfuͤllet. 
Daß man ihn micht bemerkte, fchleicht 
Der Pilger ins Gebuͤſch. Zu Pferde 
Set fih ber König, und erreicht, 
Der ansgeflandenen Beſchwerde 
Mehr froh, als müd, und ſehr belehrt, 
Den Jagdzug, der zur Stadt mun kehrt. 


So wie des Schloſſes Flügelpforten 
Am Morgen offen gehen, zwaͤngt 
Durch den Zumult, der fie umbrängt, 
Der Pilger fi mit glatten Worten. 
Die Bittfchrift, die am Gurt ihm haͤngt, 
Meicht er dem König. Der empfängt 
Sie gnaͤdigſt, lieſet, blickt erſtaunet 
Den Unbekannten an, und raunet 
Dem naͤchſten Kämmerling ins Ohr. 
Raſch aus dem Haufen ihn hervor 
Zieht dieſer, Hächelt und begleitet 
Ihn bis and Kabinett, wo ihn 
Der König, der vom Throue ſchreitet, 
Noch eine Weile heißt verzichn, 


Zwei volle Stunden wohl, und Sänger, 
Hört man fie auf und ab Hier gehn, 
Und, fpricht der fremde Grillenfänger , 
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So fan man doch Fein Wort verſtehn. 
Der allerſchaͤrffte Blick, und dräng’ er 

ins Herz, kan durch bie Wand nicht fehns 
Das macht des Hofes Müffiggänger 

Vor Neubesierd’ und Neid vergehn. 


Wie den des Hofes Marfchall feiert, 
Den obenan fein Adel fest; 
Mit einem Ausdrucd, der erneuert, 
Was man von jenen Zeiten leiert, 
Mo Menfchenwerth, der nun werlest, 
Zur Ehrfurcht Fürften ſelbſt entfeuert; 
Mit einem Blick, der, daß er jet 
Den Mann gefunden, den er fchäst, 
BVerfchleiern fol, und nicht verfchleiert, 
Entläßt ihn der Monarch zulezt. 


Das Austericht der Vorgemaͤcher, 
Der Band» und Gchlüffelträger Schwarm, 
Der Küuͤch' Aufſeher und der Becher, 
Die unter ohne Kopf und Harm, 
Das Schreibervolf mit leerem Darm, 
In Liverei die kleinen Schaͤcher, 
Steht alles mit verſchraͤnktem Arm, 
Erlauernd den Erfolg. Wer naͤher 
Sich der Perſon des Fuͤrſten wagt, 
Der Liebling, der ihm jezt behagt, 
Die Freundin ſeiner lezten Nacht, 
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Der Staatsmaſchin' erfahener Dreher, 
Schließt einen Kreis um ihn, und frast: 


„Der Srembling,” fpricht er zum Miniſter, 
Der mit der Frag’ am erfien kommt, 
„Hat mir geſagt, was Ichrt und frommet. 
Der Kabbala geweihter Priefter, 

Hat, aus der Piramiden Düfter, 
Durch der befchwornen Geifter Macht, 
Den Kundigen Iängft ein Geflüfter, 
Geheimniß' er hervorgebracht, 

Die, mir entdedt, im Buſen lodern, 
Jedoch Verſchwiegenheit erfodern. 

Nur dieſen Spiegel hier erlaubt 

Er mir auch andern vorzulegen. 

Wer obenhin ihn anſieht, glauht 
Hineinſchaun ungeſtraft zu moͤgen; 
Auch wirft er auf den erſten Blick 
Nichts als das wahre Bild zuruüͤck. 
Doch kaum entichlüpft find durch die Pforte 
Der Lippen drei Chaldaͤerworte, 

So ftelt, der eben erſt erwacht, 
Noch nicht gefprochen, kaum gedacht, 
Der Bruft geheimfer Wunſch — man fchauert ! 
Wie er im tiefflen Winkel lauert, 
Verkoͤrpert fih und offenbar 

Den Augen des Betrachters dar. 

Ich ſah Hinein, und auf dem Shrone 
Konftantinouels ſah ich mich. 
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Die Feind’ und Neider meiner Krone, 
Die Nebenbuler, männiglich 

Mir unterworfen, ſtuͤrzten fich, 

Mit Hohn den TDruz mir abzubuͤſſen, 
Und krochen fchmeichelnd mir zu Fuͤſſen. 
Wie lebhaft aber man erzählt, 

Wie nah dee Wahrheit tritt, fo fehlt: 
Doh viel, dab man fie ganz erreichet; 
Schau felbk, ob mein Bericht ihr gleichet, 
Und dich der Spiegel dir verbehlt!” — 
„Das wolle Gott nicht und fein Priefter ! 
gilt ein, mit kaltem, ernſtem Ton, 
Der mie beleidigte Minifter, 

Ge, iſt er nicht der Kirche Sohn, 
Geh ihm die Hölle feinen Lohn 

Dem Zauberer, der, fonder Zweifel, 
Belchrt und angefellt vom Zeufel, 
Gefräftiget durch deffen Macht, 

In ungluͤcksſchwangrer Mitternacht 

Dies Wert der Finſterniß vollbracht ! 

Die Worte, die er dich gelchret, 

Und melche nachzufprechen mich 

Allein die Furcht des Herrn verwehret, 
Sind gottlos, gottesläfterlich! 

Wie deiner Majeſtaͤt, die fich 

Mit Recht erwarb des Frommen Namen, 
Die ſchrecklichen Gedanken kamen, 

Wie ſie gab der Verfuͤhrung Raum, 
Ihr unterlag, begreif' ich kaum” — 
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&; war ein heitrer Morgen. ch genoß mit Elifen auf 
einem ber Öffentlichen Spagiergänge die lang entbehrten 
freundlichen Sonnenftrahlen. Unter mehreren befannten 
und unbelannten Geftalten, die an unfrer Seite vorüber: 
giengen, erblidte ic den Mahler, dem ich auf meiner 
Reiſe begegnete. Er gieng ein paar Mal an uns vorbei, 
ohne zu grüßen, blieb aber an der Barriere der Allee ftes 
hen, wo wir nothwendig vorbei mußten. Sch war im 
Begriff, ihn ald einen Bekannten anzureden, und ihm für 
fein Gemälde zu danken; aber er fiel mir ind Wort, und 
überreichte mir ein Meines zierliched Portefeuilfe, mit dies 
fen Worten: Sch bin ein reifender Künftler, liebes Fraͤu⸗ 
lein. Sehen Sie diefe Blätter durch, fie Haben die Güte, 
mir fie Morgen um biefelbe Stunde auf diefen Pat wie⸗ 
derzuſchicken, meine Adreſſe ift Johannes Charles. Er 
war und aus den Augen, eh sch ihm antworten fonnte, 
und das Portefeuille blieb in meinen Händen, Wir fahen 
ed auf eines Bank in der Promenade durch; es enthielt 
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einige fein ausgeführte Landſchaften und viele Skizzen, 
meiftend Schweizerausfichten. Unter diefen fand ich einen 
Drief an Agnes Lilien überfehrieben, mit Bitte, ihn als 
lein zu erbfnen. Elife ſcherzte über diefen Vorfall und ver: 
Iangte den Brief zu fehen. Sch will Feines Menfchen 
Bertrauen beleidigen, fagte ich halb ernfthaft und ftedte 
ihn ein in der Vermuthung, Daß er vielleicht ein aufrichs 
tiged Geftändnis feiner Beduͤrfniſſe enthielte, welches er 
mir. lieber abzulegen wage, als einer ganz; Unbekannten. 
Sich eikte in mein Zimmer, das Blatt zu erdfnen, Es ent= 
hielt folgende Zeilen von. einer feinen, weiblich garten 
Hardſchrift. 

„Meine theure Agnes, deine Mutter ſchreibt dieſe 
Worte; ach ſchwere Verhaͤltniſſe hielten mich bis jetzt ges 
bunden! — Ich konnte mich diefes Namens nicht werth 
machen — noch immer liegen fie auf mir, und nur unter 
der Dede des tieffien Geheimnißes kann ich das Glüd 
genießen, dad was mir auf ber Welt am theuerften ift, 
zu fehen. Johannes Charled; wird dich Morgen Abend ges 
gen ſechs Uhr zu mir bringen. Niemand darf um diefe 
Zeilen und beinen Beſuch wiflen, fuche einen Borwand, 
um Dich zu entfernen. Iſt es bir für Morgen unmöglich 
einen zu finden, fo fomme einen andern Abend. Aber eile, 
ich bin Frauf, ſchmachte nach deinem Anfchaun und darf 
mid) auch nur kurze Zeit an dem Ort, wo ich. dich fehen 
Sann, aufhalten. Auf Johannes Charles Fannft du dich 
ganz verlaflen, er ift mein Freund.” 

Meine Mutter — meine Mutter! rief ich aus, und 
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mit einem langen Schleier, eilte ich um fechs Uhr in den 
Garten, und verbat alle Befleitung , weil Niemand außer 
meinem Kammermäbchen wiſſen follte, wie ich angekleidet 
ſey. Charles erwartete mich fchon , und führte mid) 
ſchweigend durch die am wenigften befuchten Straßen der 
Stadt, bis zu einem Thore, wo ein Wagen unfer warte 
te. Er half mir einfleigen,, und feßte fich neben mich, 
Die Nacht war fehr finfter, und ic) konnte weder Weg 
noch Gegend ertennen. Sch mußte ihm fagen, welche 
Masregeln ich im Haufe der Gräfin über meine Entfer⸗ 
nung genommen hatte. Er lobte meine Borficht, und 
fagte: Nun ſo moͤgen die Schellen der Thorheit auch ein: 
mal den Achten Gefühlen ver Natur dienen, die fie fonft 
mit ihrem Geklingel fo oft übertäuben helfen! Er war 
fonft ſtill und in fi) gekehrt, feine Stimme war fanfter, 
als fuchte er meine bewegte Seele in Gleichmuth zu wies 
gen. Wir waren, fo duͤnkte es mie, fchon eine Stunde 
weit gefahren, und ein ängftigender Zweifel flog Durch 
meine Bruft. Charles fchien ihn im Augenblid zu ab: 
nen. Liebes, liebes Mädchen, haben Sie keine Angft, wir 
find bald an dem Drt .unfrer Beftimmung. Ad) Fonnte ich 
jeden Zweifel ... er ftodte, feine Stimme bebte, er nahm 
meine Hand zwifchen feine beiden Hände, brüdte fie an 
feine Lippen , ich fühlte daß er meinte. Sein Echmerz 
lag mit folcher Gewalt auf meinem Herzen, ald wäre ich 
die Urfache deffelben. Die Zukunft erklärte mir diefe ſon⸗ 
derbare Ahnung nur allzu gut. 

Ein großes erleuchtetes Haus glänzte mir aus ber 
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finftern Nacht entgegen, es lag einfam und war nur von 
einigen Nebengebäuden umgeben. Hier werden Sie Ihre 
Mutter fehen, fagte mir Charles. Wir fuhren an einer 
langen Gartenmauer hin, und der Wagen hielt an einer 
kleinen Thuͤre. Ein Schauer faßte mich beim Ausſteigen. 
Die Nähe eined unausſprechlichen Gluͤckks — die Furcht 
vor einem unbefannten Uebel, preßten meine Bruft bis 
zum erftiden. Meine Unfchuld und Unerfahrenheit über 
die Sitten in D... verbargen mir was ich hätte fürchten 
können. Jetzt erhielt mich die Nothwendigfeit, weiter zu 
gehen, bei Klaren Sinnen, und mein Herz fammelte feine 
Kräfte, um jeder Begebenheit zu begegnen. Die Fleine 
Thüre führte zu eirem langen ſchmalen Gang, den eine 
Lampe nur fparfam erleuchtete., Charles dfnete eine Geis 
tenthüre und hieß .mich hineingehen. Ich trat in ein dunk⸗ 
led Zimmer, Charles ſchloß die Thüre hinter mir ab, und 
befahl mir auf diefer Stelle zu warten, Mach wenigen 
Augenblicken dfnete fich eine Thire mir gegenüber, aus 
welcher ein mattes Licht drang, und eine fanfte Stimme 
rief — „Komme herein, meine Agnes, deine Mutter er: 
wartet dich mit Ungebuld.” Sch folgte dem Ton diefer 
Stimme, und bei dem trüben Schimmer einer einzigen 
Wachskerze, die im Hintergrunde des Zimmers brannte, 
erblickte ich eine Geftalt in einem weifen Gewand, die auf 
einem Sofa lag, und ihre Arme nach mir ausſtreckte. O 
mein Kind! mein Kind! rief fie aus, endlich mein nach 
fo langer Sehnfucht! fie druͤckte mich feft an ihre Bruſt, 
und die fanfteften Wohungen der Natur und Liebe bewege 
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Sie fprady noch manches über meine Bildung: und 
fchien fehr zufrieden mit dem Gaug der Erziehung, wel 
chen mein Bater eingefchlagen hatte. Beinahe fagte ſie, 
mit einem muntern Ton, möchte ich der Vorficht danken, 
daß fie mich zwang, dich von dem Kreife entfernt zu hal⸗ 
ten, in welchem ich unglüdlicd) wurde, Eine ernfte, fes 
fie Bildung des Geiftes tft felten im Zirkel der großen 
Melt möglich. Du wäreft vielleicht ein Püppchen gewor⸗ 
den, das am Geile der Meinung hin = und ber getanzt 
hätte — und fo bift du ein felbftftändiges Mefen, das in 
der Fluch des Lebens fein befferes Selbſt bewahren Fann, 
Wie frene ich mich der Zeit, wenn du als Freundinn mit 
mir Ichen kannſt. Tauſendmal muß ich mir es fagen, 
daß ich um deines eigenen beften willen dieſes Glüd noch 
entbehren muß. — Meine theure Mutter! rief ich aus, 
mein größtes Gluͤck wäre mit Ihnen zu leben, ach und 
zumal jezt, da ich hoffen Fonnte, Ihnen durch meine Pfler 
ge einige Erleichterung zu verfchaffen. Welches Auge fan 
treuer wachen, aufmerkfamer Ihren Beduͤrfniſſen zuvor⸗ 
kommen, als das Ihrer Agnes! Und glauben Ste, daß 
ich ruhig feyn kann, wenn ich entfernt von Ihnen in Uns 
gewißheit über Ihre Gefundheit bleiben muß? Was nen: 
nen Sie mein Beßtes, wenn es nicht die Befreiung aus 
diefem angſtvollen Zuftand iſt? — Stille! verführeris 
ſches Mädchen, fagte fie, und legte ihren Finger auf meis 
men Mund, file! Du mußt dich den Maßregeln, die 
ich jezt für uns beide nehmen muß, unterwerfen. Ja 
wenn es für Sie ift, rief ich fehmerzlich aus! — Du 
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wirft täglich Nachricht von mir erhalten, mein beftes 
Kind! fagte meine Mutter fanft, fie hatte eine der reinen 
fonoren Etinimen, die immer zum Herzen fprecyen, und 
fie wußte ihr die mannigfaltigften Beugungen zu geben; 
für jeden Affekt der Seele hatte fie einen Ton. Ueberhaupt 
ſchien fie mir eines der zärteften, feinfinnigften Gefchopfe, 
bei denen jeded Wort, jede leife Bewegung bedeutungss 
vol ift, als Theil eines harmoniereichen Ganzen. Ihre 
Züffe ruhten unter einer Dede, ihr Nachtgewand war 
dicht und voller Falten, aber da es von einem weißen Zeu⸗ 
ge war, erblichte ich bei dem Schimmer des trüben Lich⸗ 
ted doch die jchöne Umriffe und das richtige Verhältniß ih⸗ 
rer Geftalt. Die Hände waren zart, und hatten die feins 
fien Formen. Eine tiefe Haube bedeckte ihr Geficht. 
Stirn, Wangen und Kinn waren ganz verfteft, und von 
den übrigen Zügen fonnte ich in dem duͤſternen Zimmer 
nur einen höchft ſchwankenden Umriß wahrnehmen. Nur 
an der lieben fanften Stimme dünfte-mir, wurde ich mei= 
ne Mutter unter taufend fremden Geftalten erfennen koͤn⸗ 
nen. Sobald ich bemerkte, daß fie vermied, von mir ges 
fehen zu werden, mußte ich meiner Neugier Gewalt ans 
hun und wagte nur flüchtige Blicke auf fie. Unter taufend 
zärtlichen Aeußerungen, unter den gefälligften Hofnun⸗ 
gen für die Zukunft, fagte meine Mutter Fein Wort über 
ihre äufere Verhältniffe, erft da ich wieder von ihr entfernt 
wer, Dachte ich darüber nach. Sie empfahl mir mehrma⸗ 
ben dringend die größte Vorfichtigkeit. Verbirg auch, fags 
se fie, dein Vermögen. Charles wird dir die Einnahme 
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der Zinfen beforgen, und bald werbe ich eine Zufanunen= 
Funft mit deinem Vater von Hohenfels veranftalten, im 
welcher du dich mit ihm verabreden Fannft, wie dein Ka⸗ 
pital auf eine vortheühafte Art anzulegen ifl. Dein Aufs 
enthalt bei der Gräfin ift für jezt unfern Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten bienlih. Eine Wanduhr fchlug Neune. Meine Age 
ned, ach da fchlägt bie Glocke des Abſchieds! Diefe Stuns 
de des Genuffes war die Frucht thränenvoller Jahre, aber 
ich habe fie nun auch rein genoffen, rein wie den Sterb= 
lichen ein Genuß vergoͤnnt ift! So ein liebes Gefchöpf in 
der Bluͤthe feiner Schönheit und Unfchuld vor fich zu ers 
bliden, und der Natur danken zu Tonnen, daß ich das 
innigfte zärtefte Verhältniß zu ihm habe. — Ich hoffe, 
meine Agnes foll ein glücliches Geſchoͤpf werben, ein rus 
higes weiſes Gemüth, das das Leben mit freyer Kraft 
ergreift, ftatt fich von dem fchnellen Strom fortreifien zu 
laffen ; möge es bein 2008 feyn! Möge dich eine glüdliche 
Natur in früher Jugend fchon lehren, was wir in dieſer 
Melt find und koͤnnen. Mir lehrten ed fchmerzliche Er— 
fahrungen! Sage mir Kiebe, hat dein Herz fchon eine 
heftige Neigung . . . Charles erfchien unter der Thuͤre, 
wo ich hereingefommen war. Ach ed ift Zeit! rief meine 
Mutter und die Wallungen, die bei ihrer Frage mein 
Herz bewegten, vereinigten fich mit den Thränen des Ab⸗ 
ſchieds. Ihre Arme hielten mich feft umfchloffen und mit 
lautem Weinen und Stöhnen ließ fie mic) los. Charles 
siß mich mit Gewalt von ihrem Bette, und als ich laut: 
über Granfamfeit Elagte, meine Mutter in diefem Zuftante 
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zu verlafien, rief fie mir felbft noch zu; gehe, gehe mein 
Kind! Eile! Charles z0g die Schelle, ehe wir das Zims 
mer verlieffen und fprach mir zu, ruhig zu feyn, meine 
Mutter fey jezt in den Händen ihrer Kammerfrauen, die 
ihr innigft ergeben ſeyen, und von welchen fie mit der zärte 
lichften Sorgfalt behandelt werde. 

Wir verabredeten während unfrer Rüdfahrt noch die 
Art, wie wir und Fünftig fehen wollten und wie ich alle 
Tage Nachricht von meiner Mutter empfangen koͤnnte. 
Charles follte ald Zeichenmeifter im Haufe erfcheinen, und 
fo auf die natürlichfte Art, die Gelegenheit gewinnen, jes 
den Tag eine Etunde um mich zu feyn. Mein Herz war 
voll überwallender Freude, mich in fo glüdlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu befinden. Vermoͤgen, Stand, eine liebende 
Mutter, Unabhängigkeit und die Hofnung meinem Bas 
ter in KHohenfeld ein forgenfreied Alter zu verfchaffen ! 
Mie viel reines Gluͤck ſchenkſt du mir ewige Vorficht! rief 
ich aus, und faßte Charles Hand, um dem nächften vers 
nünftigen Gefchöpf mein frohes Daſeyn mitzutheilen. 
Charles drüdte meine Hand und fagte, welcher Genuß ift 
ed, eine freudenwallende Seele zu ſehen, die in der Fülle 
idred Herzens ſich zu den ewigen Lebendigen über den 
Wolken kehrt! Dank war gewiß das erfte Opfer, welches 
ein edles Gemüth dem Unfterblichen brachte, Die Bitte 
Mt ein Zeichen der Schwachheit,, das gepreßte Herz feuf: 
zet nach Huͤlfe. Ich ehre den, der im Ungluͤck fich auf 
feine eigne Kraft zuräcdftemmt und feinen Laut des 
Schwerzens zum Simmel ſchickt; aber ein Gemuͤth, dem 
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bie irrdifchen Bande der Sorge geldßt find, in dem das 
Leben rein und frey auf und ab fluthet, muß ſich in Dauk 
und Liebe der Gottheit verwandt fühlen. 

Die Wolken hatten fich zerftreut und die Sterne glänz» 
ten hell, Charles fuhr fort: Sieh wie der Himmel feine 
taufend Augen dfnet, um in dein freudiges Herz zu blie 
den und ihm eine ewig fröhliche Zukunft zuzulächeln ! 
Das Gluͤck der Menfchen ift wie eine hochgetriebne Woge, 
die nothiwendig wieder zur Ziefe muß; aber die Erinnes 
rung der Herzendfülle bleibt dem, der ed als eine Erfcheis 
nung einer beffern Welt aufnahm und fi) durch Feinen 
Genuß zum Uebermuth verfuchen ließ ! 

Am Komddienhaufe mußten wir und treimen, fo gern 
ich auch Charles länger angehdrt hätte. Seine finnvollen 
Reden brachten Licht in meine Seele; gleichwie eine ſchoͤ⸗ 
ne Dichtung, der Muſik dunkle Empfindungen eutwidelt. 
Mein Innres wurde Härer und mir felbft ein Gegenftand 
der Beobachtung , Entfchläffe und Regeln für mein fünf: 
tiged Leben reihten fich in diefer Stimmung aneinander, 

Ich fuchte die Thüre des Ballfaals, um mich unter 
dem Gewühl der Masken unbemerkt mit einzudrängen, 
aber aus Verfehen gerieth ich in ein Nebenzimmer, wel: 
ches noch durch einige andere Zimmer vom Saale getrennt 
war. Neben der Seitenthüre durch welche ich eintrat, bes 
fand fich ein Alkove mit einem Vorhang drappiert; diefer 
war halb heruntergezogen. Sch hörte ein paar leife flüs 
fiernde Stimmen hinter dem Vorhange. Sch glaubte den 
Ton der Graͤfin zu vernehmen, und wohte deutlicher hbs 


[1265] IT. Agnes von Lilien, 49 
EEE 
sen, ob ich nicht irre und fie dann, nach) meinem Plan, 
durch meine Erfcheinung überrafchen. Ich bofte, fo jede 
Spur meiner Entfernung aus dem Haufe zu vertilgen, 
Sch blieb einige Momente in der Edle des Zimmers ftehen, 
die Stimmen fprachen immer leifer. Schon näherte ich 
mic) der Thuͤre, welche ind Nebenzimmer führte , als 
meine Augen auf einen Spiegel fielen, in dem ich bie vers 
borgenen Geftalten des Alkovens erblidte, Ich erkannte 
die Gräfin von den Armen eines Mannes umfchlungen, 
Das Geficht des Mannes war abgewendet, aber die große 
edle Geftalt erinnerte mich fogleich an das geliebte Bild, 
welches fo klar in meiner Seele lag. Von bangen Zwei⸗ 
fel ergriffen blieb ich wie an den Boden gekettet ſtehen. 
Jezt richtete er ſich auf, und ich erkannte wirklich die Ge⸗ 
ſichtszuͤge meines Geliebten. Laß mich Beßte, ſprach er, 
und wickelte ſich aus ihren Armen los — Sehen wir uns 
Morgen? ſagte ſie, und zog ſeine Hand an ihre Lippen 
— ich konnte ſeine Antwort nicht verſtehen. Er umarmte 
ſie noch einmal, und beide naͤherten ſich der Thuͤre. Be⸗ 
taͤubt floh ich in das nächfte Zimmer, und fan? auf einen 
Stuhl, Mein Herz arbeitete in gewaltigen Schlägen ges 
gen meine Bruft, und meine Sinne drohten zu erlöfchen. 
Die Gräfin gieng, auf den Arm meines Freundes geſtuͤzt, 
dicht an mir vorbey. Ich hatte weder Bewegung noch 
Stimme, und zitterte vor Furcht, daß fie mich erkennen 
moͤchte. In dieſem Zuſtande war ich unfaͤhig, das An⸗ 
ſchaun des geliebten Mannes zu ertragen, auch wollte ich 


vor ihm nicht jugendlich unbeſonnen erſcheinen. 
Die Horen. 1796, rated @r. 4 
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Diefe aͤngſtigenden Vorftellungen vermehrten mein 
Uebelfeyn. Ich war nahe an der Ohnmacht, und da ich 
Beine bekannte Geftalt in meiner Nähe erblidte, blieb ich 
ſtarr und fuͤhllos auf meinem Stuhl gelehrt, in der Furcht, 
jeden Moment berabzufinten. Julius erfchien mir ald ein 
guter Genius. Er hatte mich erfannt, und kam auf mich 
zu, ich bat ihm, mich fogleich in ein andres Zimmer zu 
führen , wo id) freie Luft fhöpfen koͤnnte. Die Entfernung 
von der betäubenden Muſik und einige Erfrifchungen brach 
ten mich wieder zu mir felbft, doch fühlte ich mich unfd= 
big länger in dem Getuͤmmel zu bleiben, und am unfaͤ⸗ 
higften, Nordheim mit der Faffung und Würde zu begeg= 
nen, wie ich winfchte. Ich bat Julius mir einen Wagen, 
in dem ich nach Haufe fahren koͤnnte, zu verſchaffen. Er 
drang in mid) noch wenige Momente audzuruhen! Eeine 
zarte Sorge, in der der Antheil des Herzend fo unver: 
kennbar war, rührte mich innig, dankbar drüdte ich feis 
ne Hand, Meine theure Agnes, ich bin neu befeelt! rief 
er aus. Mir diefes Gluͤck! Es war das erfte finnliche 
Zeichen einer zarten Neigung , welches er von mir em⸗ 
pfieng, ich hatte ed ihm mit dem unbefangenften Herzen 
gegeben, nur als ich fühlte, wie hoch er ed empfand, be= 
reucte ich, ed gethan zu haben. Gr eilte auf meine wies 
derholte Bitte, nach einem Wagen. Mit der Unbedacht⸗ 
famteit, die einem reinen Herzen und ländlich einfachen 
Eitten fo natürlich ift, verfchloß ich die Thuͤren des Zim⸗ 
merd, um nicht weiter gefehen zu werden. Ein Senfter 
gieng auf den Vorplatz, und hinter dieſem wartete ich 
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Julius Zuruͤckkunft ab. Man machte verſchiedne Verſu⸗ 
che die Thuͤren, welche in die Nebenzimmer fuͤhrten zu 
dffnen, und eine Geſellſchaft entfernte ſich nach ihrer fehl: 
gefchlagnen Mühe mit einem unbefcheidenen Gelächter. 
Julius Fam bald zurüc und führte mich zum Wagen, er 
war etwas verlegen, ald er die verfchloßne Thüre wahr: 
nahm and meine Erzählung über die Verfuche, fie zu df⸗ 
nen hörte. Sch bat ihn, der Gräfin zu fagen, daß ich 
auf dem Ball gewefen fey, aber daß mich ein fehneller An⸗ 
fall von Webelfeyn gezwungen hätte, ſogleich wieder nach 
Haufe zu gehen. Kaum waren wir zur Thüre hinaus, und 
auf einer engen Gallerie, ald und Nordheim entgegen 
Fam. Es war unmdglih, ihm auszuweichen, ich hatte 
unterlaffen meine Maske wieder vorzunehmen, weil mir 
Julius gefagt, daß er mich eine Geitentreppe hinunter 
führen würde, wo uns Niemand begegnen werde, Sch 
hielt mich mir Mühe an Julius Arm aufrecht, fo gewal⸗ 
tig wirkte jene geliebte Erfcheinung auf mich. Wir ftan- 
den unter einem Wandleuchter, und Nordheims Geficht 
war in vollem Licht, Wie finde ich Sie hier wieder? ſag⸗ 
te er mit fanfter Stimme, indem fein fcharfer Bli Ju— 
lius maß. Meine Stimme zitterte, ich ftammelte einige 
verwirrte Laute: Ich wollte die Gräfin überrafchen . . » 
Ich wurde nicht wohl ... Herr von Alban will die Guͤ—⸗ 
te haben, mich nach Haufe zu begleiten. Ein Blick auf 
Julius machte meinen Zuftand noch fehmerzlicher. Eine 
glünende Röthe flammte über feine Wangen, er wagte 
nicht, die Augen aufzufchlagen, und ich fühlte, daß er 
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entfernt von. der fchwachfinnigen Gutmüthigkeit, die nicht 
durch den Aufern Firniß eined Karakters hindurchzuſchauen 
vermag, erfcheint Ihrem reinen, feften Blick immer die 
Linie der Wahrheit. In Ihrem gefellfchaftlichen Beneh⸗ 
men, in Ihren Erholungsftunden entfchleiern die Men- 
fhen ihre Individualität am leichteften, und am aller: 
wichtigften ift e8 den Grundton eined Jeden zu kennen, 
ob Liebe, ob Egoismus das Uebergewicht in feinem Hans 
deln hat! Es freut mich, daß Sie einige Menfchen von 
Gehalt unter den Gefchäftsleuten fanden, auf die ich bei 
meiner Prüfung doppelt aufmerkfam feyn werde,” 

„Die beiden Albans nennen Sie mir? — Es ſchei⸗ 
nen mir Menfchen von vorzäglichem Werth zu ſeyn, er» 
wiederte die Gräfinn. Unfre Agnes-ift zu meinem Mer: 
gnügen fehr genau mit ihnen befannt geworden, ich freute 
mich ſchweigend diefer verftändigen Wahl. Was. denfen 
Sie von ihnen, befte Agnes, und da Sie ſich noch ges 
nauer als ich Tennen, welchem geben Sie den Vorzug uns 
ter den beyden Brüdern ?“ Ich erwiederte: dem Karafter 
nach wären fie beybe gleich achtungswärdig. Beyde haͤt⸗ 
ten den reinften Willen. Ueber ihre Talente wage ich 
nicht zu entfcheiden. Mir fchien der ältefte einen ficherern 
Blick, der jüngfte Hingegen einen fchnelleren zu haben. Er 
überfähe immer ein weiteres Feld als fein Bruder, Der 
dltefte fombinire in feinem engern Zirkel meift immer richs 
tig, der zwepte in feinen weiteren freilid) manchmal falſch, 
aber er ehre die Wahrheit über alles und fey immer ge- 
meigt jede fremde Meinung gegen die feine zu prüfen. Ue⸗ 


— 
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brigens Tonne ich nicht ganz richtig urtheilen, weil ich 
mit Zulius näher befannt fey, ald mit feinem Bruder. 
Ich Hatte diefes mit der größten Unbefangenhit gefagt, 
aber ein fchlauer Blick der Gräfinn brachte mich bei Zus 
lius Lobe auſſer Faſſung, und beinahe gerieth ich in’s 
Stoden, weil mir die Folgerungen durch den Sinn flogen, 
die Nordheim Über ein zärtliches Verhältniß unter ums 
daraus ziehen koͤnnte. Sch fchämte mich diefer egoiftifchen 
Anſicht, und nahm mir vor, da wo ed den Vortheil eines 
Freundes gälte, alle Launen der Kiebe außer Spiel zu 
fegen. Mit glühenden Wangen und bebender Stimme 
fuhr ich fort: Julius fchiene mir ganz gemacht durch die 
raftlofe Thätigkeit feines Geiftes, und edle Wärme feines 
Herzens, einen großen Kreis der Wirkfamkeit würdig zu 
durchlaufen. Nordheim faß mit niedergefchlagenen Augen 
und nur dann und wann traf mich ein Blid® von ihm. Er 
antwortete nicht auf meine Aeuſerungen, fprach wieder 
son mir, fah meine Malereien dur), und wunderte fich, 
daß ich die Portraitmalerei nur allein übe, und die Land: 
ſchaft ganz vernachläßige. Sch fagte ihm offenherzig mei- 
ne Gedanken dabei, daß ich diefen Zweig der Kunft nur 
in Rücficht auf meine, und meines Vaters in Hohenfels, 
dfonomifche Lage erwählt hätte, D liebe Seele! ... fagte 
er, und legte feine Hand fanft auf meinen Arm. Ich 
fühlte daß er ein großmüthiges Anerbieten aus Feinheit 
zuruͤckhielt. Sch war bewegt, und faßte den Augenblic‘, 
um auch der Gräfinn in feinen Augen über ihr Benehmen 
gegen mich, Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Sch 
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fühle ed, fagte ich, an der großmüthigen Sorgfalt, mit 
welcher man in diefem Haufe allen meinen Wünfchen zu⸗ 
vorkommt, daß ich auch der Sorge für die Zukunft übers 
hoben feyn Eonnte, aber ich läugne nicht, e& fchien mir 
Pflicht, und meinem innigften Empfinden augemeſſener, 
mic) durch eignen Fleiß zu erhalten, und die Wohlthaten: 
gutmürhiger Menfchen, Unbemittleten zu überlaflen, die 
ſich durch Fein Talent forthelfen Fonnen. Liebes Kind, o 
ſchweig mir davon! rief die Gräfinn, und fchloß mich in 
ihre Arme. Es war der erfte Ausdrud einer lebhafteren 
Empfindung, den ich an ihr wahrnahm; fie erfchien mir 
in erhöhter Liebenswuͤrdigkeit. Thränen glänzten in ihren 
Augen, als ſich ihr Haupt aus meiner Umarmung wieder 
erhob, und mit einer ganz eignen Grazie lächelte fie un= 
ter den Thränen hervor. Die Kleine ift fürwahr recht ei⸗ 
genfinnig, Nordheim, fagte fie, meinen Sie, daß Sie 
mir erlaubte mich nur im geringften in ihre Garderobe zu 
miſchen! Ich fpreche von den erften Kleinigkeiten. Schmaͤ⸗ 
len Sie mit ihr! Lieber verdirbe fie ihre ſchoͤne koſtbare 
Zeit damit, einer alten Haube eine neue Form zu geben, 
einen verwafchnen Zeug aufzufärben, ehe fie mir erlaubte 
ihr für ein paar Dukaten folchen Plimder zu kaufen. Wir 
haben ſchon manchen Etreit darüber gehabt. Nordheim 
fah uns mit ftillem Wohlgefallen zu, gieng in meinem 
Zimmer auf und ab, und verweilte vorzüglich bei meinem 
Bücherfehrant. Er nahm meinen griedyifchen Homer, in 
welchem einige Blätter von meinen Ueberfegungen lagen. 
— Darfid, liebe Agnes? fragte er, indem er eines 
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derſelben herausdzog — ich antwortete etwas verwirrt, ed 
ſey eine Arbeit, die ich noch bei meinem Vater in Hohen⸗ 
fels, und mit feiner Huͤlfe mternommen hätte. Es freut 
mich, liebes Maͤdchen, erwiederte Nordheim, daß Sie 
die griechiſche Sprache treiben, ich hoffe nicht, daß Sie 
mich fuͤr einen der Maͤnner anſehen, die die Kruͤcken der 
weiblichen Unwiſſenheit, gern zu ihrem eignen Fortkommen 
brauchen. Schon laͤngſt hielt ich es fuͤr ein ſchaͤdliches 
Vorurtheil, daß man den Weibern in unſern hoͤhern Staͤn⸗ 
den nicht durch eine ſorgfaͤltigere Erziehung die Bekannt⸗ 
ſchaft mit der alten Litteratur erleichtert, die die Bluͤte 
aͤchter Kultur für Geiſt und Herz ſo gluͤcklich entfaltet. 
Die Graͤfinn bat mid), Nordheimen ihr, von mir ange: 
fangened, Portrait zu zeigen, ich holte e8 aus dem Ne⸗ 
benzimmer, und ald ich an der Thuͤre war, hörte ich 
Nordheimen folgende Worte auöfprechen: — Nein es ift 
unmöglich bei folcher Wahrheit und folchem Geift! fie 
waren mir räthfelhaft, und nur durch Elifens Entdedung 
über dad unglüdliche Zimmer im Kombdienhauße wurden 
fie mir in der Folge verftändlich. 

Elife Fam, ſich nach meiner Gefundheit zu erkundi⸗ 
gen, und ſprach mit der natürlichften Unbefangenheit von 
meinem Uebelbefinden auf dem Ball. Nordheims ganze 
Aufmerkfamkeit war bei unferm Geſpraͤch, ob er gleich 
nur mit meinem Gemälde befchäftigt zu feyn ſchien. 

Aber nicht wahr Fr. R. fagte die Gräfinn fcherzhaft, 
die Kleine fol ung nicht mehr aus den Augen! Scheues 
Dögelchen, wo in aller Welt haft du nur das Herz herge- 
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freundlichen Wiefenflächen, an denen einfache doch reinlis 
he Häufer regellos hingeftreut waren. Auf einem diefer 
Helfen Iag ein Schloß, defien graue Mauern im ernſten 
Charakter der Feſtigkeit emporragten. 

Mo führen Sie uns hin, Nordheim ? rief die Graͤfinn, 
iſt das nicht Ihr Landgut? Ja, erwiederte er, und ich 
hoffe Sie nehmen mit der geringen Bewirthung vorlieb, 
bie Ihnen für heute anbieten kann. Der Wald war durch 
ein liebliches Wieſenthal, mit den Felſen, auf welchen 
dad Schloß lag, verbunden; wir wünfchten dieſes ganz 
zu genießen, und befchloffen, ed zu Fuße zu durchwandern. 

Der junge Rafen unter unfern Süffen, war von kla⸗ 
ven Bächen durchfchnitten, die ſich aus den Felſen ergoßen 
and mit frifhem Grün umkraͤnzt, in fanften Linien durch 
das Thal riefelten. Die Pappeln und anderes Gefträuche, 
trugen ſchon zarte Blätter, und der Hagedorn ftand in 
voller Bluͤthe. Nur an den reinlich gehaltenen Wegen, 
bemerkte man die Hand der Kultur in diefem Thal, in 
dem fonft die liebliche Freiheit der Natur herrfchte. 

Unfer Weg führte und an einigen zierlichen Häufern 
sorbei, wo Obſt und Gemüfepflanzungen angelegt wa⸗ 
sen. Ein alter Mann von ehrwürdigem Anfehen, war in 
dem einen Garten befchäftigt, die Rebengeländer zu ord⸗ 
nen, Sorgfältigere Kultur rief hier die Erfcheinungen eis 
ned mildern Himmelöftriches hervor. Die Weinranken 
wanden fi von Baum zu Baum, und bildeten zierliche 
Bogen. Der alte grüßte und ſchweigend, und fuhr in feis 
ner Arbeit fort, Aus dom zweiten Haus kam ein Mädchen 
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und ein Knabe herauögefprungen, der Größe nach fchies 
nen fie beide zwifchen vierzehn und fechzehn Jahren, Bei⸗ 
de waren von fchdner Bildung. Ihre lebhaften ſchwarzen 
Augen und dunklen Haare, das warme Colorit ihrer Ges 
fichtöfarbe, und ihre fprechenden Geberben, gaben ihnen 
einen unter unferm Himmel fremden Anftrih. Warten 
Sie ein wenig! rief der Anabe Nordheimen auf italiänifch 
zu, meine Schwefter bringt Ihnen Veilchen. Das Mäds 
chen nahte fich befcheiden, und die zurüd'gehaltene Lebhafs 
tigkeit gab ihrem ganzen Weſen ein reizendes Spiel. Mit 
einer angenehmen Verbeugung gab fie Nordheimen einen 
Veilchenftrauß, und fprang ſchnell wieder fort, Während 
dem Laufen rief fie und zu, fie eile, um den Damen audy 
Blumen zu hohlen. Nein, das will ich thun! rief der 
Bube, und fprang ihr nad. Auf halbem Weg wendete 
er wieder um, und fragte Norbheimen: ob er feine Flöte 
mitbringen dürfe und feiner Schwefter Guittare, um ven 
Damen eine Mufit zu machen? Das bitten wir ung eins 
mal in meinem Haufe aus, Battista, die Damen find 
jet ermüdet, erwieberte Nordheim, ohnerachtet die Gräs 
fin bat, den Kindern die Freude nicht zu verberben. Als 
fidy der Kleine entfernt hatte, fagte uns Nordheim, er 
habe Battidtad Geſuch aus Schonung für die Mutter aba 
gewiefen, bie durch fonderbare Schidfale verſtimmt, das 
Anfchaun jeded Fremden fliehe, oder nur zumeilen aus 
Gefälligkeit, mit fehmerzlichen innrem Kampf aushalte, 
Die Schwefter eilte mit ihren Veilchen herbei, Battista 
nahm ihr, den einen Strauß ab, und überreichte ihn mig 
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mit einer natürlichen Feinheit, während feine Schweiter 
den ihren der Gräfin gab, Nordheim reichte ihr feine 
Hand zum Abfchied, die fie mit Heftigfeie an ihre Lippen 
druͤckte. Die Mutter fahen wir nur auf einen Blic durchs 
Senfter, ein edler ausdruckvoller Kopf einer hinwelkenden 
Schönheit. Sie bevölkern ihren englifchen Garten mit les 
bendigen Bewohnern, fagte die Gräfin, und das ift freis 
lich intereflanter, ald die ausgeftopften Einfiedler, welche 
man jet überall findet, und die leeren Bauernhäufer, die 
ein wohlmwollendes Herz, nur mit den Gedanken anfehen 
kann, hier follten glädliche Menfchen wohnen! 

Es ift vieleicht mehr Zufall als Plan in diefen Anz 
lagen, erwiederte Nordheim lächlend. Wenn es unfer Ge= 
nius gut mit und meint, fo hält er und eine Pflicht vor, 
indem wir eben eine Thorheit begehen wollten. Sie haben 
es errathen, der Plan war fehon gemacht, diefes Thal 
zum Park umzufchaffen, dad eine Haus follte eine Gothi⸗ 
fche Kapelle, und das andere ein Griechifcher Tempel 
werden, Ein Freund mit dem ich feit vielen Jahren in 
inniger Vertraulichkeit lebte, empfahl mir auf feinem 
Sterbebette eine Sängerin, die er unterhalten hatte, und 
die bei der Geburth feines zweiten Kindes, durch eine hef⸗ 
tige Krankheit ihre fehr ſchͤne Stimme verlohren hatte. 
Sie und ihre Kinder wurden hülflos durch den Tod meines 
Freundes, und ich ließ meine Gothifche Kapelle zum eins 
fachen Wohnhauß für fie einrichten. Die Kinder wuchfen 
heran, verriethen Talent, und ich war eben um ihre Er⸗ 
gieyung verlegen, da ich fie ungern von der Mutter tren: 
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nen wollte, als eines Morgens ein alter Hofmeiſter von 
mir ankam, der mit in meiner Jugend einen wichtigen 
Dienſt geleiſtet hatte, und ſich jetzt nach vielen vergebli⸗ 
chen Kaͤmpfen mit dem Schickſal nach einem Zufluchtsort 
umſah. Er beſizt mannichfaltige und gruͤndliche Kennt⸗ 
niſſe und eine gute Art ſie mitzutheilen. Er ſoll deinen 
griechiſchen Tempel bewohnen, dachte ich, bot ihm einen 
Heinen Jahrgehalt an, den er mit Vergnügen annahm, 
und von. den er bei feiner ächt philofophifchen Simplicirät, 
and in der gröften Umabhängigleit, fehr gluͤcklich lebt. 
Die Kinder find ihm lieb geworden, und er verwendet fich 
mit Treue and Fleiß auf ihre Bildung. Mir ift wohl, 
auf dem Heinen Pläzchen einen Zirkel ruhig lebender Men: 
fchen vereint zu ſehen; und wenn ich hier bin, verlebe ich 
manchen vergnügten Abend ımter ihnen. 

Ein bequemer Weg mit Bäumen beſetzt, führte von 
der einen Seite über den Felſenruͤcken bis an eine Zug: 
bruͤcke. Mannichfache anmuthige Anlagen ſchmuͤckten den 
Feld, und nur von einer Seite war er ganz unangebaut, 
und neigte feine formlofen Maſſen, zwifchen denen wilde& 
Gefträuch hervorwuchs, drohend uͤber den Fluß. Wir 
giengen uͤber die Zugbruͤcke in den geräumigen Hof, um 
das Innere des Gebäudes zu fehen. Die Thore waren mit 
zwei Wappen gefhmüdt, und alle Verzierungen waren 
im alten Geſchmack in Stein, rein gezeichnet und gear= 
beitet, und anf das befte unterhalten. 

Ich habe mich fehr gehütet, fagte Nordheim, den 
alten Charakter diefes Gebäudes durch modernes Flickwerk 
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zu verfaͤlſchen. Mir duͤnket oft, die Sprache der alten 
Zeit in dieſen feſt gewoͤbbten Hallen zu vernehmen. Aus 
der glatten, neuern Welt, flüchte ich mich gern in dieſe 
sauhen Mauern, wo lauter fefte und ftarle, wenn gleich 
etwas grelle Formen, mid) umgeben. Wir giengen durch 
einen großen Saal, deſſen Hauptverzierung aus Fatnilien» 
portraitd in Lebensgroͤße beſtand, von denen die meiften 
durch gute Künftler gemahlt waren. Es war eine Reihe 
fefter biderer Gefichter, in denen die Stärke der hervor: 
fiechendfte Ausdrud war. Mappen und Titel fanden zu 
Ihren Fuͤſſen, und die mehreften hatten in den erften Für: 
ftenhäufern Deutſchlands, anfehnliche Aemter begleitet, 
bis auf Nordheims Water und Grosvater, die gar Feine 
Titel hatten, 

Die Gräfin bemerkte es, und Nordheim ſagte laͤch⸗ 
Iend: die Talente zum HofGluͤck verlöfchten hier in ımfe- 
rer Familie, oder die Verfaffungen änderten ſich, und fo⸗ 
berten andere Talente, ald die wir von unfern redlichen 
Morfahren ererben Fonnten. Was follten die ftolzen ehrli⸗ 
chen Ritter bei den franzdfifchen Kabinetsfürften ? Und 
bie braven und geiftoollen verachteten ben müßigen Hof⸗ 
dienft. Mein Grosvater merkte, wo der Wind der Zeit 
herwehte, und zog ſich auf feine Güter zuruͤck, nachdem 
er die Welt durch Reifen hatte Eennen lernen. Er Faufte 
diefe zwei Dörfer, die Sie hier längft bes Fluſſes fehen, 
wieder an fih. Seit langen Sahren hatten fie dee Fami⸗ 
lie zugehört und nur unter den letzten Befigern giengen fie 
verlohren, weil diefe Lieber den großen Diener in der Stadt 
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fpielten ald den Herrn in ihrem Haufe. Mein Groövater 
war ein verftändiger Landwirth und ein forgfamer Vater 
feiner Unterthanen. 

Ununterbrochen arbeitete er daran, feinen Nachkom⸗ 
men ein unabhängiges Vermögen zu verfchaffen, und da 
feine Vorfahren oft wenig an die Nachlommen gedacht 
hatten, fo mußte er oft zu feiner Unbequemlichkeit an fie 
denken. Er hatte große Neigung zur Pracht, fein Ge: 
ſchmack hatte fi) in den Hauptftädten Europend ausge: 
bildet, aber er ordnete alle Liebhabereien den Grundfägen 
einer weifen Sparfamkeit ımter. Er lebte bequem, aber 
fehr einfach und verbannte allen Luxus, der nur der Mei: 
nung fröhnt, ohne einen reellen Lebendgenuß zu verfchafe 
fen. Seine Freunde waren ihm alle Tage an feiner Tafel 
willfommen, aber nie wurde diefe mit Weberfluß beſetzt. 
Jeden Fremden war wohl in feinem Haufe; weil er allen 
Zwang des eitlen Scheins abgeworfen hatte, ftöhrte fels 
ten etwas feine gute Laune, und id) entfinne mich noch, 
daß ich mich ald Kind immer in des Grodvaterd Haufe 
frey fühlte, wie ein Vogel, den man des Käfige entlaf: 
fen hat. 

Mein Dater lebte auch in demfelben Sinne wie mein 
Grosvater und hielt fich nur oft in S* auf, weil er mit 
dem Fürften in freundfchaftlichen Verhältniffen ftand. Und 
follte ein fo biederes bluͤhendes Gefchlecht verlöfchen, Lieb: 
fter Freund! fagte die Gräfin indem fie ihre Hand auf 
Nordheims Arın legte, Möchte ein edler Sohn, fuhr fie 
fort — aber ihre Stimme bebte und verlöfchte, eine fon: 
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gen und nicht zu lieben vermögen , fo fuchen fie nur die 
über alles gepriefene Sanftheit, und nehmen fie ohne Un⸗ 
terfuchung hin. O wie ift die ächte Sanftmuth, die das 
Keben jedes dauernden BVerhältniffes tft, fo unverkennbar 
in der Grazie ihrer Aeuferungen! Gluͤcklich wer fie befitt 
und wer fie genießt. Nur von ſolchen Gemüthern haben 
wir Schonung zu erwarten, wenn ſich die Erbſuͤnde des 
Uebermuths in und rege; ungebildete Seelen brauchen die 
sohen Naturwaffen gegen uns, Verſchlagenheit ımd Lift. 

Die Gräfin näherte fih uns, fie wuͤnſchte noch einen 
Gang durch die Übrigen Zimmer zu machen. An beiden 
Seiten des Saald waren zwey runde Thirme durch we⸗ 
nige Verzierungen ın fehr freundliche Zimmer verwandelt. 
Das eine diente zum Gefellfchafts : Saal, das andere zur 
Bibliothef, Aus der Bibliothek gieng man in eine Reihe 
zierlich eingerichteter Zimmer, deren einige trefliche Ku⸗ 
pferftich = Sammlungen und wenige, aber vorzügliche Ges 
mählde enthielten. Zuletzt ſah man fi) in einer Fleinen 
Rotunde, die das Licht von oben empfieng, und worinn 
Abgüße der vorzüglichften Antiken aufgeftellt waren. Zum 
erftenmal ſah ich in folcher Vollkommenheit diefe unfterblis 
chen Werke, in denen der reinfte Geift ver Kunft ewig 
fortlebt. 

Fräulein R* mit ihrer alten Tante umd die beiden 
Albans Famen gegen Abend, Nordheim hatte fie eingelas 
den. Julius begrüßte mid) mit feiner gewohnten Unbe⸗ 
fangenheit , aber ein Blick Nordheims, der auf und fiel, 
ließ mich in feinem Benehmen gegen mid) etwas zu freitd 
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finden. Aus Dankbarkeit für die zarte Sorgfalt mit der 
er mich geftern gepflegt hatte, zwang ich mich alle Zuruͤck⸗ 
haltung gegen ihn aus meinem Betragen zu verbannen. 
Mit Schmerz bemerkte ich, daß Nordheim mich und Ju⸗ 
lius bei allen Gelegenheiten zufammen zu bringen fuchte, 
wie zwei Liebende deren zärtliches Verhältniß allgemein 
anerfannt ik. Er fprach viel mit Julius, bezeugte Ges 
fallen an feinen Kenntniffen und an dem geiftvollen Aus⸗ 
druck, den er feinen fehr eigenthämlichen Vorſtellungsar⸗ 
ten zu geben wußte. 

Welch ſchoͤnes Leben erwartet und, befte Agnes! ſag⸗ 
te Eliſe, als wir uns auf unſerm Zimmer allein befanden. 
Mehr als jemals hoffe ich mit meiner Agnes, eine Fami⸗ 
lie, ein Haus auszumachen. Julius iſt hofnungsvoller 
ſeit geſtern; ſeine Liebe iſt treu und zart. Sie werden 
gluͤcklich mit ihm ſeyn, ſo wie er und wir alle es unaus⸗ 
ſprechlich durch Sie ſeyn werden. Wenn ich koͤnnte, Eli⸗ 
ſe, wenn ich Julius lieben koͤnnte, wie er es verdient! 
erwiederte ich — Wir ſprachen oft daruͤber, ſagte Eliſe 
nach einigem Nachdenken. Ihre Kälte bei allem was auf 
Liebe deutet, ſchien uns ein Phänomen in einem fo weis 
chen Liebenden Herzen, Julius behauptet, Sie wären von 
zu reicher hoher Natur, um eine Leidenfchaft zu haben, 
und diefe Stille des Gemüths, die nicht aus Mangel an 
Kraft, fondern aus hoher Richtung derfelben entftünde, 
würde fein Gluͤck eher vermehren ald vermindern, Ich 
glaube dennoch, fuhr fie lächlend forf, der Drache der 
Eiferfucht würde diefe goldene Früchte ber Weisheit mit 
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immer offenen Augen bewachen. Sch verfiehe Sie nicht 
Elife, verfegte. ich etwas empfindlich. 

Ich kenne das heilige Herz meiner Agnes, fagte Eli⸗ 
fe, und weiß, daß ed unfähig ift, Vertrauen und Liebe 
zu beleidigen, Ich wäre ber Glückfeligfeit unſers Julius 
an Shrer Seite gewiß. Es war ein Scherz unter ung, 
der zu dem gefagten Anlaß gab. Julius war diefen gan 
zen Abend hindurch fehr gefpannt anf die Aufmerkfamleit 
und Achtung, die Nordheim für Sie bezeugte, Als Alban 
und ich es ihm im Scherz vorwarfen, fagte er : diefer 
wäre ein gefährlicher Nebenbuhler, oder vielmehr gegen 
einen Mann von folchen Vorzuͤgen, finde gar feine Riva⸗ 
lität ftatt. Alban tröftete Julius mit dem allgemein bes 
kannten Verhaͤltniß Nordheims mit der Gräfin. 

Und welches? fragte ic) mit erzmungener Kälte, 

Die Welt fagt, fie feyen heimlich verheurathet. Die 
Melt fagt freilich wiel falfches, aber da die Gräfin ſchon 
feit zehen Fahren Wittwe ift, und während diefer Zeit mit 
Nordheim in der größten Vertraulichkeit lebte, auch feit 
dem Tod ihres Gemahls Feinen andern Liebhaber hatte, 
fo ift freilich hinlänglicher Grund zu dergleichen Vermu⸗ 
thungen vorhanden. Sie find nicht wohl, liebes Mäds 
chen, rief Elife lebhaft aus; Ihre Gefichtöfarbe wechfelt 
fo ſchnell! Oder hätte ich Sie durch meine Aeuferungen 
über die Gräfin beleidigt ? Verzeihen Sie, aber Ihre Kaͤl⸗ 
te gegen biefe Dame, die mir oft auffiel, da fie wirklich 
fehr liebenswsirdig iſt, diefe verleitete mich jegt fo treu⸗ 
herzig alles über fie berauszufagen, 
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Meine wechſelnde Farbe hatte einen tiefern Grund, 
als meine gute Eliſe waͤhnte. Ich beruhigte fie, und fie 
überließ mich bald der Einſamleit und meinen Betrach⸗ 
tungen. 

Alle jene freundlichen Zauberfarben, mit denen die Lie⸗ 
be uns die Zukunft erhellt, verloſchten durch den Zweifel 
an Nordheims Neigung. Ich fah nur eine licht und forms 
Iofe Dämmerung vor mir, und die Mühe mic) hindurch 
zu arbeiten, war das einzige was ich beftimmt erkannte, 
Das nöthigfte für den Moment war mir, Julius aus ſei⸗ 
ner Täufchung zu reiffen. Ich will ihm meine Liebe, und 
meinen Schmerz geftehen, und eine beinahe gleiche Lage 
wird uns in fefter Freundfchaft verbinden, Julius feldft, 
vielleicht durch feinen Zweifel über Nordheim angetrieben, 
bot mir den nächften Morgen die Gelegenheit dazu. 

Nach eingenommenem Fruͤhſtuͤck zerftreute fich die Ger 
ſellſchaft. Die Gräfin gieng auf ihr Zimmer, Nordheim 
in fein Kabinet, Elife gieng mit ihrem Freunde in dem 
großen Saal auf und ab, und ic) blieb allein beim Elar 
vier mit Julius. Er fpielte mit großer Fertigkeit einige 
meiner Lieblings Sonaten, und ſprach dann von feiner 
Liebe und feinen Winfchen,, für immer mit mir vereinigt 
zu ſeyn. 

Sein Gefiht war fo rein, fo gut, fo befcheiden hof⸗ 
fend, daß ich ihm meine Hand, die er zwifchen den feinis 
gen hielt, nicht entziehen Tonnte — Ach, wenn Sie in 
meine Wünfche einftimmen Fonnten, befte Agnes, rief er 
aus, welche glüdliche Samilie wärden wir ausmachen ! 
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Mein Bruder und Elife, unſere beſten naͤchſten Freunde, 
die ſo harmoniſch mit uns denken und empfinden, wuͤrden 
vereint mit uns leben. Auch ihr Vater wuͤrde mit uns 
leben, nicht wahr? Alles Leere und Unbedeutende wuͤrden 
Sie aus meinem Leben verbannen. Ihr großer Sinn 
wuͤrde mich in allem meinem Wirken zum Schoͤnſten und 
Edelſten leiten. Sie ſelbſt ſollten ſo frey, ſo ſorgenlos 
leben, ganz nach der Wahrheit Ihrer ſchoͤnen Natur. 
Koͤnnten Sie nicht auch gluͤcklich ſeyn, wenn wir alle es 
durch Sie find? Ach Sie müßten es feyn! Sprechen Sie 
beftes Mädchen, 

Das redliche Bemühen der gutmüthigen feinen Seele 
rührte mic) innig, aber je zärter ich diefe Seele empfand, 
je mehr fühlte ich, daß ich ihr nicht alles geben Eönnte, 
und nichtö halbes geben duͤrfe. 

O befte Agnes Sie find bewegt, rief Zulius, Reden 
Eie! — Uber Sie fchweigen ; o ich verftand Sie uns 
recht, ich habe Sie beleidigt! rief er ſchmerzlich aus, und 
verbarg fein Gefiht in feinen Händen, — Nein, befte 
Seele, fagte ich, nein, wie wäre e8 möglich! — Julius 
— wenn ich koͤnnte — Ad) wenn ich Sie fo über alles 
lieben koͤnnte, wie Sie e8 verdienen, 

Ueber alles? meine Agnes, wie koͤnnte ich das vers 
langen! Taͤuſchen wir und nicht, meine Befte, ein Herz 
wie das Ihrige, in dem fich fo mannichfache Kräfte früh 
entwicelten, dieſes kann feinen Mann über alles lieben. 

Seyn Sie mir nur gut; Iaffen Sie mich Sie fo gluͤck⸗ 
lich machen, als ich Fan. Ihr Gutfenn ift taufendmal 
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mehr, iſt inniger, gärter, als das was andere Frauen 
Riebe nennen. 

Es war ein entfcheidender Augenblick; das ſchwan⸗ 
kende, vielleicht einzig in meiner Einbildang gewebte Ver⸗ 
haͤltniß mit Nordheim, fchwebte mir vor, Julius reine 
zarte Liebe drang zu meinem Herzen, ich druͤckte ſeine 
Hand fefter, ımd mein thraͤnenſchweres Auge verbarg fich 
an feinen Arm. Ein Geräufch unterbrach und, ich erhob 
meine Augen. Nordheim ftand unter der Thuͤre, aber zog 
ſich augenblidlich zuruͤck. Werde ich nicht das Bild dieſes 
einzig Liebenswuͤrdigen immer mit verlangender Sehnſucht 
umfaffen,, felbft an Julius treuem Herzen ? Diefe Frage 
bewegte meine ganze Seele. Meine Lippen zitterten, und 
ich hatte Beine Worte, fo wie Feine klare Empfindimg. 

Julins faß mit dem Rüden gegen die Thuͤre, und 
hatte Nordheim nicht gefehen, er wähnte Liebe für ihn, 
bewege mein Herz fo heftig. O befte Agnes fuhr er fort, 
nur ein holdes Wort von Ihren Lippen, welches die füßen 
Ahnungen , die ic aus diefem Schweigen nehme, zum 
Hofnung erhebt! Nie fah ich Sie fo bewegt — iſts filr 
mih? — Ta es ift ein fanftes Neigen Ihrer Seele ges 
gen die meine, 

Der Wahn, in dem Julius meine verwirrte Empfin⸗ 
dungen zu feinem Vortheil audlegte, war mir innig ſchmerz⸗ 
lich, Sch fühlte, daß ich ihm ganz wahr feyn, ihm mit 
Aufopferung aller Weiblichkeit den Zuftand meines Ge⸗ 
muͤths rein darlegen muͤſſe. Er hielt noch immer meine 
Hand, und fagte fanft: Warum wenden Sie Ihr liebes 
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Yuge von mir? O Agnes Tonnen Sie mich lieben ? — 
Liebte ich nicht fchon, fo koͤnnte ichs, ermwiederte ich mis 
weggewendetem Geficht, während meine Hand die feine 
druͤckte. Ach Gott, rief er mit einem Ton des innigem 
Schmerzend. Nicht für mich! Nach einigen Momenten 
der lebhafteften Bewegung, wo feine Bruft einen tiefes 
Kummer zu verarbeiten fchien, und fein Auge mit hervor⸗ 
ſtuͤrzenden Thränen fämpfte, wendete er fich wieder gegen 
mich, indem er ausrief: Und doch für mich! Wer kann 
mir die zarte Neigung rauben, die mich belebt? Wer die 
innige treue Sorge, die mit meinem ganzen Dafeyn vers 
webt ift? Fühlte ich nicht erft die ganze Tiefe meines 
Weſens, feit die Gewalt diefer Liebe deiner allbefiegens 
den Schönheit, alle Kräfte in mir aufregte! Ja für dich 
will ich leben, du follft meine zärtefte Eorge feyn, wie du 
meine füßefte Freude hätteft werden koͤnnen. 

Sie ſollen alles wiffen, mein werther Freund, fagte 
ich ihm, meine Liebe, meinen Schmerz. Ach Julius! 
Warum mußte ein früherer Eindrucd mein Herz für Ihre 
Neigung verfchließen! — ein Eindrud‘, der mid) ſchwer⸗ 
lich zur Gluͤckſeligkeit leiten wird. 

ALS mich Julius entfchloffen ſah, ihn zum Vertraus 
ten zu machen, half er mir mit jener ſchonenden Zeinheit 
ihm mein Geftändniß abzulegen, welches die Gedanken 
erräth, bevor fie fich noch Worte gebildet haben. Da ich 
endlich Nordheims Nahmen ausfprechen mußte, erfchraf 
sr, als hätte er etwas ganz unerwartetes vernommen. 

Ihre Kiebe, meine Agnes, wird mit Leiden verbuns 
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ben ſeyn, ſagte er. Die Huͤlfe der Freundſchaft Kann 
vielleicht den Kummer ihres Herzens erleichtern. Heilig 
gelobe ich, ihr Freund, und nur Ihr Freund zu ſeyn. 
Ich verſpreche nicht wenig, aber ich will und werde es 
halten, 

Wie werth war mir Julius in diefem Moment! Ich 
golobte mir ſelbſt im Stillen fein Gluͤck an meinem Her: 
zen zu tragen, und ihm immer mit unverbrüchlicher Treue 
und Wahrheit zu begegnen. 

Bir muͤſſen jet zur Geſellſchaft, fagte Julius, ich 
fehe, man verfammelt fi) im Garten. Wenn Eie nicht 
Mein werden koͤnnen, befte Agnes, fo muß ich fünftig 
vorfichtiger in meinem Betragen feyn, um die Melt in 
Feiner Zäufchung über unfer Verhältniß zu Iaffen, Ber: 
zeihen Sie, daß ich meine Empfindungen bis jetst zu 
laut fprechen ließ, es foll nicht mehr gefchehen. Nur 
wenn wir allein find, werden Sie immer mein offenes , 
ganz von Ihnen erfülltes Herz auf meinen tippen finden. 

Die Geſellſchaft war in einem Heinen Pavillon ver- 
ſammelt. Nordheim fah mich nur flüchtig an, als ich 
mich ihm näherte, gleich als wollte er meiner Verlegen: 
heit fhonen. Er begegnete mir mit derfelben feinen Ach» 
tung ald zuvor, aber doch hatte fich eine gewiffe Falte 
Höflichkeit als eine fremde Farbe in fein Betragen gez _ 
miſcht, umd die fanfte Vertraulichkeit war verfchwunden, 
Mein Herz war gepreßt. Er fchien mir unaudfprechlich 
liebenswüärdig. Selbſt die Entfernung, welche er gegen 
mich beobachtete, deutete auf einen zärteren Autheil feis 


78 IU. Agnes von Lilien, [1294] 
nes Herzend an mir, ber durch die Situation , in welcher 
er mic) mit Julius gefunden, nothwendig beleidigt wer⸗ 
den mußte. Wie gern hätte ich meine ganze Seele offen 
vor ihm dargelegt! Battiſta und feine Schwefter waren 
eingeladen, und mit ihrer verfprochenen Muſik zu ers 
gögen. Beide waren zierlich gekleidet und die blühenden 
Geftalten voll jugendlichen Lebens, die unter einem Bluͤ⸗ 
thenbaume faffen, unb ven Zauber ihrer einfachen herz⸗ 
lichen Melodien um fich her verbreiteten, theilten uns als 
len eine beinahe idealifche Stimmung mit. Die Kinder 
fpielten ein welfches Lied'chen, und das Mädchen legte 
den ganzen Sinn hinfchmelzender Zärtlichkeit in die ſuͤſſe 
Melodie. Unter dem Schatten der breiten Augenlieder und 
der langen Wimpern blizte zuweilen ein feuriger Blick hers 
vor, immer traf er auf denfelben Gegenftand, auf Nordheim. 

Bravo Bettina! fagte Nordheim, indem er bie Kleine 
bei der Hand faßte und die fchwarzen Loden zurüdichlug , 
die in der Gluth des Gefangs über ihre Stirne herabge: 
fallen waren. Seit wann lehrte dich deine Mutter die: 
fes Lied'chen? 

Auf meine Bitte, erwiederte Bettina, lehrte fie michs 
vor einigen QTagen, da wir hörten, daß Sie zuruͤckkom⸗ 
men würden, 

Sch danke dir mein Kind! fagte Nordheim freunds 
lich. Bettina drüdte feine Hand an ihre Lippen und 
eilte hinweg. 

Arme Bettina! rief die Gräfin aus, indem fie ihr 
mit einem traurigen Blick nachjah. 
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Warum beklagen Sie Bettina, liebe Graͤfin? fragte 
Nordheim. Ich rechne felbft auf Ihre Güte, um dem 
anmuthsvollen Keinen Gefchöpf ein glüdliches Schickſal 
zu bereiten. 

Sch dachte nicht an Bettina's Aufere Lage, als ich 
fie beflagte, fagte die Gräfin. Aber wohl fchmerzte es 
mich, das junge Gemüth ſchon in der vollen Gluth der 
Leidenfchaft auflodern zu fehen, die fie mit fo rührender 
Wahrheit in ihrem Gefang aushauchte. Nordheim ere 
wiederte: Sollen wir den groffen Anlagen der Natur miss 
trauen, meine Freundin? An der Gluth der Leidenfchaf: 
ten reift das Edelfte in und. Gewiß mein Freund; fagte 
bie Gräfin. Aber wenn ein hoher flolzer Baun vom 
Bliz zerfchmettert vor unfern Augen hinſtuͤrzt, oder ein 
holdes Gemüth der Gewalt einer Leidenfchaft unterliegend, 
in feinen beften Lebensfräften dahin ſtirbt, fühlt ſich un: 
fer Herz nicht von allen Schmerzen der Zerftdhrung er⸗ 
griffen ? Zumal, fegte fie hinzu, wenn ein eigenes fchmerze 
lihes Schidfal und das innere Dafeyn des Wefens in 
feiner geheimften Tiefe erkennen lehrt ? 

Die Damen ‚giengen nad) ihrem Zimmer, um fich 
anzukleiden, ich nahm Bettina mit mir. Das holde Ge: 
ſchoͤpf, voll Jugend und Leben, zog mich an fich, und 
die innigen wahren Laute der Natur in ihrer Neigung zu 
Nordheim trugen vielleicht nicht wenig bei, den Reiz zu 
vermehren, welchen ihr ganzes Wefen für mich hatte. 

Anfänglich war fie ſtill und verlegen, aber als fie 
fühlte, daß ich ed wohl und treu mit ihr meynte, ſchwazte 
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fie liebliy und unbefangen über ihr haͤußliches Leben, ihre 
Beſchaͤftigungen und Verhältniffe. Meine Mutter, fagte 
fie unter anderm, fpricht davon, mich in ber Stabt in 
einem guten Haufe unterzubringen, wo ich daum vielleicht 
mit der Zeit einen braven Mann fände und fo unferm 
Wohlthaͤter die Sorge für uns erleichtert würde. Es fey 
mbefcheiden, fagt fie, ihm mit unfrer ganzen Eriftenz zu 
beläftigen. 

Sch fühle, daß fie Recht hat, aber... Die arme 
Kleine brach in einen Strom von Thränen aus. Sch 
fprach ihr zu, ruhig zu feyn, Nordheim fey zu gütig, 
um fie zu irgend einen Schritt zu nöthigen, welcher nicht 
mit ihrer Neigung gefchähe, er felbft würde es nicht zu= 
geben, daß ihre Mutter fich der Freude, fie zu fehen, 
beraubte, ch welchen Zroft Sie mir geben! rief fie 
lebhaft aus , ihr ſchoͤnes ſchwarzes Auge kehrte fich gen 
Himmel, fie legte ihre Arme übers Kreuz und drüdte fie 
feft an ihre Bruſt. Mein ganzes Leben fol im Gebet 
für das Gluͤck des ebelften liebenswürbigften Mannes bins 
flieffen , fuhr fie fort, o ihm verdanke ich ja alles! Was 
kann ich font für ihn thun! Wär’ ich wie mein Bruder, 
hätte ich Stärke in meinen Armen, um ein Roß zu bäns 
digen , koͤnnte ich fehieflen und mit Waffen umgehen, 
dann wiche ich nie von feiner Seite, ich folgte ihm auf 
Reiſen ald Knappe, in allen Gefahren blieb ich bei ihm, 
und Fein Unfall folkte ihm naher, wird’ er verwunder 
oder Frank , dann wollte ich nicht vom feinem Bett gehen, 
meine Mutter lehrte mich Wunden verbinden und Krane 
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pflegen. Ad) und wie vorfichtig wollte ich feyn! Nies 
mand als ic) follte ihm anrühren und niemand fonft an 
feinem Bette wachen, damit der Schlaf durch Feine un⸗ 
vorfichtige Bewegung von den lieben Augenliedern vers 
feucht würde. 

Eine glühende Roche überzog ihr Geficht, fe fühlte 
erft jeßt, daß fie mir ihr innerftes Daſeyn enthüllt hatte. 

Die ſchoͤnen Anlagen eines ftarker tiefer Eindrüden 
fähigen Gemüths, die. fich fo liebli in ihre Rebe ents 
falteten,, fldßten mir herzliche Zuneigung ein. Ich ver⸗ 
fprach ihr Liebe und Sorge für ihr kuͤnftiges Leben, und 
fie freute fich der Hofnung, mir oft fehreiben zu duͤrfen. 

Durch einen Boten aus der Stadt empfieng ic) fols 
genden Brief: Eine Ihnen fehr werthe Perfon wuͤnſcht 
einige Zeilen von Ihrer Hand, vorzüglich wuͤnſcht fie eine 
Antwort auf die legte Frage, die fie an Sie gethan, ehe 
die Glocke des Abfchieds ſchlug. In der Stunde der Mit: 
ternacht werden Sie einen treuen Boten bereit finden. 
Gerade der Heinen Pforte, die in den Garten führt, ges 
genüber, wird er Sie am der Gartenhede, fo lang Sie 
noch in diefem Aufenthalt find, alle Nächte hindurd ers 
warten. Warten Sie Zeit und Umftände wohl ab, bis 
ſich der günftigfte Augenblid zeigt, 

Johannes Eh. 

Sch eilte fogleich meiner Mutter zu fehreiben, und 
benuzte jeden Moment des Tages dazu, mo ich mich uns 
bemerkt von der Gefellfchaft hinweg ftehlen konnte. Auf 


die Frage; ob ich fchon eine lebhaftere — für ir— 
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gend einen Mann empfunden? fagte ich ihr: An eine 
geliebte Geftalt ift die Freude und die Hofnung meines Les 
bens in ber Liebe geheftet, und trennt mich das Schidfal 
von biefer, fo wünfche ich unverheurathet einzig für meine 
theure Mutter und meinen Vater in Hohenfeld zu leben, 

Nordheim erhielt einen unerwarteten Befud) des Prints 
zen, welcher fich wegen einer Zuſammenkunft mit feiner 
Schwefter, für einige Tage auf einem Luſtſchloß in der 
Gegend aufhielt, 

Der Prinz verband eine ſchoͤne Geftalt mit einem eins 
nehmenden Betragen. Durch feinen langen Aufenthalt 
in fremden Ländern hatten fich die ſcharfen Eden abge: 
fehliffen , welche Gewalt und Schmeicheley notwendig 
in einem Charakter erzeugen. Sein Betragen war ein⸗ 
fach und fein, doc) zeigte es fid) bey manchen Eleinen Ver: 
anlaffungen nur ald erworbene Manier, Man näherte fich 
ihm ohne jenes Vertrauen zu empfinden, weldyes nur eine 
ſchoͤne Natur, nur eine wohlwollende Seele einzufldßen im 
Stand ift. Die Neigung des Prinzen für Nordheim aͤuſ⸗ 
ſerte fich lebhaft; man fühlte wie er nach feiner Achtung 
rang, und Beyfall oder Tadel in feinen Augen zu lefen 
ftrebte, 

Mährend die Herren fich in den entfernteren Gartens 
Anlagen umfahen, gieng die Gräfin auf ihr Zimmer, und 
bat mich fie zu begleiten, Sobald wir allein waren, fagte 
fie: liebes Mädchen, unter Menfchen, die fich nicht 
fremdartig, vielmehr durch gleiche Liebe zum Schönen und 
Guten mit einander verfchwiftere find, kommt früh ober 
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fpät ein Moment der innigeren Annäherung, wenn fich 
nicht feindfelige Verhältniffe Dazwifchen legen. Ich wollte 
jenen Moment unter und erwarten, denn ed ift mit der 
Neigung wie mit gewiffen Früchten, die, wenn fie auf 
den rechten Punkt der Reife gefommen find, uns von 
felbft am fchonften zufallen. Das Gewebe fonderbarer 
Misverftändniffe , welches zwifchen und zu entſtehen 
droht, änderte meinen Entfchluß. Sch fühle es, beftes 
Kind, meine geübtere Hand muß diefe verworrne Fäden 
trennen, und unfern Gemüthern die fehöne Lauterfeit und 
Klarheit erhalten, für die wir beyde gebohren find. O 
Agnes, das Leben ift kurz, und wir verlieren den gröften 
Theil deffelben , durch Misverftändniffe. Nicht nur 
wünfchte ich mir, jeden Vorwurf über dein Schieffal zu 
erfparen, holdes Kind, fondern vielmehr die ſuͤſſe Berus 
higung in der Seele zu tragen, daß ich ein liebenswuͤrdi⸗ 
ges Gemuͤth vor dem Unfrieden mit fich felbft bewahrte. 
Ich forfche nicht nach den Geheimniffen des Herzens, aber 
von mir nimm die Verficherung, daß ich Nordheim nie 
befigen kann. 

In unginftigen Verhältniffen verblühte die Jugend 
meines Lebens — meined Herzens, ic) rettete nur Trüme 
mer, und diefe Fönnen das volle Glüd eines Mannes nicht 
machen, der felbft die ſchoͤne Grazie eines jugendlichen 
Empfindens bewahrte. Ich Iäugne es nicht, ich halte 
eö für ein beneidenswerthes Loos, in der innigften ruhig: 
ften Verbindung mit dem liebenswürdigften Manne zu les 
ben — aber die Offenherzigkeit diefes Geftändniffes kann 
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ringsherum Bänke für die Zuſchauer. Die fröhlichen felbfts 
genugfamen Gefichter der Eltern und bie ftarfe marfige 
Jugend, die fi) gleihfam der Fülle ihrer Kräfte im ra: 
ſchen Tanz entlaftete; alles zeugte von einem fichern ru⸗ 
higen Wohlftand, Das befcheibne Betragen des größern 
Theils und feine Mäßigkeit in der Freude, bewieß, daß 
diefe Göttin hier Feine feltene Erfcheinung ſeye. Wir mifch- 
ten und in den Funftlofen Tanz. Nordheim bot mir die 
Hand, in welchen füßen einzigen Klang ber Liebe Idfte 
fi) gleichfam mein ganzes Weſen auf, als ich von feinen 
Armen umfchloffen, unter dem Flaren weiten Himmel das 
hin flog! Als der Schwindel des Tanzes meine Sinnen 
ergrif, und Bäume und Menfchen um mic) her anfiengen 
ſich zu drehen und zu fchwanfen, dann war mird nicht an= 
ders als trügen und die lauen lieblichen Frühlingslüfte em⸗ 
por ind gränzenlofe Blau des Himmel, wo irgend eine 
ſchoͤne Inſel ſich niederfenfen und uns aufnehmen werde, 
Ich bebte ald wir aufhörten zu drehen, er fezte fich neben 
mich, Himmel, Luft und Menfchen, alled war fo heilig 
und liebevoll um mich her, und fein Blick fo voll göttlicher 
Reinheit auf mic) gerichtet. Keine Spur des Bebürfniffes 
ober Verlangens war in der lieblichen Klarheit dieſes Aus 
ges, aber ein Strahl deö reinen Wohlwollens, der tra⸗ 
genden und fchüzenden Liebe durchdrang mein Weſen mit 
feiner heiligen Gewalt. 

Jalius näherte fi) und, und er flieg auf, um ihm 
Plaz zu machen, Ein Schatten der Trauer ſchien über das 
himmlifche Bild zu fehweben, während fein Blick mit eis 
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nem Ausdruck füffer Neigung ſich von mir losriß, als 
wollte er mir ſagen: „und du willft nicht Die Freude dei⸗ 
„ned Lebens an meinem Herzen fuchen?” Mir duͤnkte, ich 
konne dem Drang meines Herzens nicht mehr widerftehen, 
müßte dem Geliebten nacheilen,, und ihm fagen: „du bift 
„meine füffefte heiligfte Liebe! ” Als ich mich durch Schaam 
und Anftand gebunden fühlte, zudte ein verwundender 
Schmerz gleish einem fchmeidenden Stahl durch meinen 
Bufen, 

Ich mußte mit bem Prinzen walgen, und ed war mir 
erwuͤnſcht, meine Gefühle im Tanz zu zerfireuen, wes 
nigftend zu verbergen. Ich gerieth in eine andere Verle⸗ 
genheit, Als wir einigemal raſch um bie Linden herum 
geflogen waren, und in dem Zirfel ber Tänzer nun lang⸗ 
fam mit fortgiengen, faßte der Prinz meine Hand, die 
in der feinen lag, fefter, und fagte: darf ich eine Frage 
an Sie thun, liebes Mädchen? Woher entftand die ſon⸗ 
berbare Bewegung, mit welcher Sie heute das Portrait 
meiner Schweiter betrachteten ? 

Sch war in quälender Verlegenheit, und fuchte vere 
gebens nad) einer paflenden Antwort, 

Der Prinz fühlte ed, und fuhr fortz Sch fohweige, 
meine Befte, ich habe Ihr Vertrauen noch nicht verdient, 
und war unbeicheiben mit meiner Zubränglichkeit. Verzei⸗ 
hen Sie, id) hoffe wir lernen uns beſſer Fennen, 

In Wahrheit, Gnädigfter Herr, fagte ich etwas ge⸗ 
foßt, es gibt fo manche Dinge, die wichtig für ein Maͤd⸗ 
chen wie mic) find, und Die nur Kleinigkeiten für Sie feyn 
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Fonnten, daß ich mich fchämen würde Sie damit zu belä« 
ſtigen. 

Alles, was in ſo einem holden guten Herzen vorgeht, 
wird nie ambedeutend für mich ſeyn, ſagte der Prinz leb⸗ 
haft, ‚Glädlich wäre der Bruder, wenn der zarte Antheil, 
welchen Sie ber Schweiter ſchenkten, auch auf eine guͤn⸗ 
flige Stimmung für dhn deutete ! 

Wir wurden aufs neue in deu Wirbel ded Tanzes 
mit fortgeriffen , und ich konnte nichts antworten. Ich 
fählte, daß er meine Bewegung beym Anblick des Bildes 
für fich auslegte. Durch meine einfache Erziehung, und 
durch fruͤhe ernfte Geiſtes⸗ Befhäftigungen war ich beyna⸗ 
he gatız unbefannt mit dem Spftem der weiblichen Ero= 
berungöfucht geblieben, und der Ausdruck bed Wohlmwols 
lens für Männer und Weiber hatte bey mir diefelbe Farbe, 
am fo mehr feit meine zärtliche Neigung ausfchließend für 
einen Einzigen fprad). 

Ich dachte mir alfo Feinen andern Sinn in den Wors 
ten des Prinzen, ald daß er mir wohl wolle, und meine 
Sreundfchaft wuͤnſche. 

Mährend des Tanzes fiel mir die große Aehnlichkeit 
feiner eignen Züge mit bem Bildnis feiner Schwefter erft 
recht auf, und das Andenken meiner geliebten Mutter, 
welches fich auf eine fonderbare geheimnisvolle Art mit je⸗ 
nem Bildwis verwebt hatte, gab meinem ganzen Weſen 
eine Stimmung zur Zärtlichteit, welche den Prinzen in 
feinem Irrtum unterhielt. Er ſchloß mich während deö 
Tanzes feft an feine Bruft, feine Augen, und fein gan⸗ 
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zes Betragen verriethen eine Gluth der aufgeregten Sin⸗ 
ne, die mich ſcheu und verſchloſſen machte, und mein Ge⸗ 
muͤth endlich in Widerwillen von ihm abwendete. 

Das Nachteſſen wurde in einer Laube von friſchen 
Tannenzweigen aufgetragen, welche zierlich erleuchtet war. 
Die Tafel war mit den ſchoͤnſten Blumen bes Fruͤhjahrs 
geſchmuͤckt. Der Abend war lieblich. In dem ganzen Ton 
des kleinen Feſtes herrſchte eine ſchoͤne Einfalt. Die laͤnd⸗ 
liche Muſik, oft von den frohen Jubeltdnen kunſtloſer Freu⸗ 
de begleitet, ſtimmte das Herz zu reiner Frohlichkeit, weil 
es rings um fich her mitgenießende Weſen wahrnahm. 

In allen Anordnungen fand ich dad wohlwollende Herz 
meined Geliebten. Er felbft war nicht heiter, Der Prinz 
gieng den ganzen Abend hindurch nicht von meiner Seite, 
und mir diinfte Nordheim vermied, fich und zu nähern, 
aber er beobachtete mich von fern, und felten wenn meine 
Augen ihn fuchten, fehlte mir fein lieber Blick, 

Auch Julius war fill und traurig. Ich konnte in bien 
fer Situation nicht ruhig bleiben. Die leifefte ſchmerzliche 
Empfindung, die meine Freunde durch mein Vetragen ers 
fahren konnten, fiel auf mein eigned Herz zurüd. 

Mit Vergnügen fah ich die Pferde des Prinzen vor⸗ 
führen. Die Gräfin und die ganze Gefellfchaft mußten 
dem Prinzen verfprechen, in ben nächften Tagen in D. 
gegenwärtig zu fen, am ihm die Langeweile des Hofes 
erträglich zu machen. Beym Abfchied führte er mich, fo 
fehr eö der Anftand litt, bey Seite, und flüfterte mir ins 
Ohr: Wenden Sie ſich nicht von mir, füfles Mädchen, 
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und verzeihen Sie es meiner angebohrnen Raſchheit, wenn 
ic) die ſchoͤne Bluͤthe im Sturm zu erobern waͤhnte, die, 
ich fühl es, nur durch füße Sorge und Treue zu gewin. 
nen ift, 

Es war eine ſchoͤne Mondhelle Nacht, die Herrn bes 
gleiteten den Prinzen. Mach einem Kleinen Spaziergang 
mit Elifen und Bettinen, dem ich dazu anwendete um die 
von Charles beſtimmte Gartenhecke genau zu bemerfen, 
eilten wir in unfere Zimmer. Als ich Bettina gute Nacht 
gab, fagte fie mit einem fanft ſchwaͤrmenden Ton: zum 
erftenmal fieht mic) der Mond und die Sterne als beine 
Freundin und fie follen mich immer fo fehen, fo lang ich 
unter ihrem glänzenden Ungeficht wandle! Die Neigung 
des guten Gefchbpfes hatte ganz das Mädchenhaftfchene 
und Geheimnisvolle ber erften Liebe, Ein heftiges, lang 
verhaltenes Gefühl ihres Weſens fand auf einmal in der 
Sreundfchaft für mich einen Ausdruck, in welchem es die 
ganze Kraft feines ahnungsvollen Verlangens auszuhau⸗ 
chen vermochte, 

Unter bem Vorwand, baß ich fehr ermuͤdet wäre, und 
mich fchlafen zu legen wänfche, hatte ich Elifen aus meis 
nem Zimmer entfernt, um mich zu meiner nächtlichen 
Wanderſchaft vorzubereiten. Die Herrn waren gegen eilf 
Uhr zurädgefommen , im ganzen Schloß herrfchte tiefe 
Stille, und ich erwartete die Stunde ber Mitternacht , 
um in ben Garten zu eilen. 

Unter allen Szenen des vergangenen Tages hatte bie 
Erklärung der Gräfin am tiefften auf mich gewirkt, Die 
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erfte Jugendliebe will ein Ganzes befigen , wie fie ein 
Ganzes giebt; fie verfteht es nicht, ſich mit Verhältniffen 
abzufinden, die nur einen einfeitigen Genuß gewähren. 
Die Liebe der Gräfin für Nordheim, das Mitleid für fie, 
und die Unfähigfeit meines Gemuͤths, Durch den Verluſt 
eined andern zu genießen, biefed alled brachte mich in eis 
ne verwirrtere Stimmung, als ich noch je gefannt hatte, 
Das ununterbrochene Zufammenfeyn mit Nordheim nährte 
auf der andern Seite die 'Lebhaftigfeit meiner Neigung, 
Die Liebenswuͤrdigkeit feines Weſens zeigte fich in jeder 
veränderten Stellung der Auffern Lage, in immer neuer 
Grazie, und mein ganzes Dafeyn war Liebe für ihn, 

Als die Glocke zwölf ſchlug, nahın ich eine Fleine 
Sandlaterne und eilte zu ber beftimmten Gartenhecke. Sch 
hatte meine Geftalt fo fehr als möglich verhüllt, und hoffs 
te unerkannt zu bleiben, im Fall mir jemand begegnen 
ſollte. Mit Mühe fand ich Durch die verworrene Gänge 
des alten Gebäudes den Meg zur Gartenthüre. Charles 
erwartete mich ſchon, nahm meinen Brief in Empfang, 
und verließ mich ſchuell, weil er befürchtete uͤberraſcht zu 
werden. Dringend empfahl er mir noch beym Abfchied die 
gröfte Vorfichtigkeit im Namen meiner Mutter, Der lei- 
fefte Verdacht auf unfer Verhältniß, fagte er, koͤnnte ung 
aller Freuden der Zukunft berauben, und meine Mutter 
ſelbſt lege fich Die fchmerzliche Trennung von mir auf, um 
unferer Fünftigen Zufriedenheit willen. Beym Rüd'wege 
durch den Garten verlöfchte der Wind mein Licht. Muͤh—⸗ 
ſam ſchlich ich mich durch die unerleuchteten Gänge, und 
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meinem Kabinet, um meinem Kammerdiener nicht auf 
der Gallerie zu begegnen. 

Ich war auf das ſchmerzlichſte bewegt, und konnte 
Nordheim nichts ſagen; er war eilends in Julius Zimmer 
gegangen und hatte die Thuͤre hinter ſich zugemacht. Laſ⸗ 
fen Sie mich allein gehen! rief ich ſchmerzlich. Ach Zus 
lius laffen Sie mich, wie kann ich ſolche Kränfungen er: 
tragen! — Julius felbft ſchien verwirrt und nachdenk⸗ 
lid), aber feine zarte Liebe verläugnete fich feinen Augens 
blick. 

Ich verlaſſe Sie, ſagte er ſanft, weil Sie es wollen. 
Beruhigen Sie ſich, beſte Agnes, Nordheim ſoll in kei— 
nem Zweifel über Sie bleiben. Seyn Sie ruhig und ge: 
nieffen ded Schlafes. Er druͤckte meinem Arm fanft 
an feine Bruft, und Füßte meine Loden, die über bad 
Gewand zerftreut lagen, Ich eilte davon, fo fehr es mir 
ber Schmerz; an meinem Fuß erlaubte, ber durch ven 
Fall gelitten hatte. Sch war in Nordheims Kabinet, 
Liebe durchdrang mein ganzes Wefen, goldne Bilder web: 
ten fich vor meinen Sinn. Hier wird er ruhen, fagte 
id mir. Eine Lampe brannte, mir dinfte die Harmo: 
nien unfichtbarer Genien um feine Lagerftart zu verneh⸗ 
men — D möchte ihm ein Traum das reine unentmweihte 
Bild der armen Agnes zeigen! Mit Gewalt mußte Ich 
mich diefer Zauberluft entreiffen, fie Hatte mit einer freund: 
lichen Magie alle Verwirrung in meinem Bufen aufge: 
Ib6t, die in der Einfamkeit meines Zimmers aufs neue 
erwachte, und den Schlaf von meinen Sinnen verfcheuchte. 
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Sch habe die Achtung des edelften, geliebten Mannes 
verlohren, er muß mich für ein leichtfinniges Gefchöpf 
halten, das fich felbft vergeffend, die zarten Verhältniffe 
überfchreitet . .. das von Leidenfchaft Hingeriffen ... 
id) wagte es nicht auszudenken, nicht mich felbft anzus 
{hauen mit diefen quäalenden Vorftellungen. 

Wird nicht jede Ausrede, die ich nehmen koͤnnte, 
Mordheimen auch nur eine Ausrede duͤnken? und muß 
ich nicht die Wahrheit verfchweigen, muß ein Opfer der 
unglüclichen Stellung der Umftände werden, die die Reins 
heit meines Charakters in feinen Augen befleden ! 

Es wird eine Zeit fommen, fagte mir ein milder trds 
ſtender Genius, wo du dein Sunres entfchleyern darffk, 
wo du von jedem Schatten des Verdachtes gereinigt, vor 
Nordheim erfcheinen wirft. 

Die glüdliche Spanntraft des Gemuͤths in der Zus 
gend, wo das volle rege Leben der Einbildungsfraft die 
Bilder der Zukunft mit der Gegenwart leicht und vielfach 
vermifcht,, half mir jenen bittern Schmerz, von meinem 
Geliebten verfannt zu ſeyn, nicht befiegen, aber wohl 
ertragen. Gleichwohl fühlte ich, es fene etwas in meis 
ner innern Exiſtenz zerriffen, da ich die erfte Ungerechtige 
keit des Schieffald erfuhr, indem ich unfchuldig litt. 
Ich fcheute mich, mich felbft anzufehen, als der Tag an⸗ 
brach, mein unbefangenes frohes Daſeyn fand ich nicht 
wieder, aber eine Kraft zu leiden durchdrang meinen Bu⸗ 
fen, die ich noch nicht geahnet hatte. Ich fehlen mir 
um zehn Jahre Älter an Erfahrung und ein concentrivke 
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red Dafeyn fchien mein Weſen auf ber einen Seite zu 
umfchränfen, auf der andern 28 in feinem Innern fefter 
und ficherer zu gründen, 

Elife fam zu mir zum Fruͤhſtuͤck, aber ihre Augen, 
fonft fo lieb und traulich , fchienen mir von meinem eiges 
nen Mistrauen gefärbt, nur forfchend , fogar beleidigend. 

Ach fo gewiß entflieht die Liebe mit der Unfchuld, da 
fie fhon vor einem täutchenden Schatten der Schuld ent= 
weicht! Ich fchügte Gefchäfte vor, um allein zu bleiben, 
und las in einem meiner Lieblingsfchriftfteler. Es war 
mir beruhigend, mid) in die Gebanfenwelt zu flüchten, 
da die Welt der Empfindungen mein Herz fo tief verwun⸗ 
dete! Die ruhige Gefchäftigkeit unfrer Denkkraft ift dem 
leidenden Gemüthe, was ein ftärkended Bad dem ermuͤde⸗ 
ten Körper ift. Ein labender Quell ſpuͤhlet alles Beängs 
fligende aus unfern Vorftellungen hinweg, und wir em: 
pfenger und felbft unbewußt, mit diefer Stärkung des 
geiftigen Vermögend, auch eine freyere Anſicht unſerer 
äufern Lebenöverhältniffe. 

Elife Fam nad) einigen Stunden mit verweinten Aus 
gen in mein Zimmer. Sie fehloß mich mit ungewohnter 
Heftigkeit in ihre Arme, und rief mit einem füflen Aus- 
druck der Liebe und Unſchuld aus: Nein, das wird mir 
Niemend auf der Welt überreden, daß meine Agnes fo 
fehlen kann! Guter lieber Engel, fagte fie, indem fie 
ihre Hand fanft an meine Wangen legte, du dich vers 
fiellen können, du ummahr und falſch ſeyn! Aber welche 
fatalen Umftände zwangen dich — Was redeft du, liebes 
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Maͤdchen, fragte ich bewegt, wer beſchuldigt mich der 
Falſchheit? — Ich follte dir fchweigen, mußte felbft mei: 
nem Alban verfprechen, daß ich eö wollte, fuhr fie fort, 
aber ich vermag es nixht, und ic) will es nicht vermögen! 
Als ich von dir gieng, wollte ich auf den Balfon im 
groffen Saal der Morgenluft genieffen, und fand die bey⸗ 
den Albans im heftigen Wortwechſel auf und abgehen. 
Beyde grüßten mich mit fo verftörten Gefichtern,, daß ich 
meinen Alban fragte, was gefchehen fey. 

Wir flreiten über Agnes, fagte er mir, und ihre 
fonderbare geheimnisvolle Aufführung — Die wir, eben 
weil fie geheimnisvoll iſt, wicht tadlen koͤnnen, ermwiederte 
Julius — Aber die wir auch nicht ehren follen, bis wir 
fie fennen, fagte mein Alban mit gtoſſer Heftigkeit, nicht 
wit einem unaufldslichen Band in unfere eignen Verhaͤlt⸗ 
niffe verflechten und zu unferer eignen Schande machen 
muͤſſen — Bruder, nur du darfft mir dieſes ungeftraft 
fagen, rief Julius, und verbiß feinen glühenden Unmuth, 
Ich bat um Erläuterung über den Anlaß zu diefem Streit, 
und Julius erzählte mir den Vorfall der geftrigen Nacht, 
Und bemerken Sie, Elife, fagte mein Alban, daß ich 
um diefelbige Stunde aus meinen Zenftern, die guf den 
Garten gehen, eine vermummte weibliche Geftalt durch 
denfelben hereinfommen ſah, die ihr Licht ausldſchte, als 
fie ſich dem Schloß näherte. Wenige Minuten nad) ihr 
kam aus cimem Kleinen Pavillon am Ende des Gartens 
Herr von Nordheim „ den ich ganz deutlich erkennen . 


fonnte, weil er ein Licht trug. 
Die Horen, 1798. 12tes Gt. 
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Erzähle nun weiter, Nordheim Anmuthung — 
Das ift alles nichts beweifend, fiel Julius ein, gegen 
Perfonen , für die man langverdiente Achtung hegte — 
Das ift der Fall bey Agnes, aber Nordheim kennen wie 
perfonlich feit wenigen Tagen, und können über feine Sits 
ten nicht urtheilen, fiel Alban ein. Männer von fo ents 
fchiedenen Verdienften haben eine Toleranz vom Publikum 
zu erwarten, bie fie felten vergeffen in Anfchlag zu neh: 
men. Ueber das Betragen gegen die Weiber herrfchen 
fehr ſchwankende Marimen in der Welt, und daß Nord⸗ 
heim nicht unter biejenigen gehört, bie fich fireng an die 
einmal eingeführte Regel binden, das zeigt er durch fein 
Berhältniß mit der Graf. Er ift zartfühlend, und 
das Mitleid für ein liebenswärdiges Mädchen wie Agnes, 
Tonnte ihn leicht bewegen, fie auf deine Unkoſten aus eis 
ner Verlegenheit zu ziehen, da er deine Liebe für fie kennt. 
Undenkbar ift ed wenigftens nicht. Menfchen, die viel Vers 
Fehr mit der politifchen Welt haben, gewöhnen fich Teicht, 
alles was fie umgiebt für Schachfteine anzufehen,, die fie 
nad) ihren Beduͤrfniſſen hin und wieder fehieben können, 
Nun bat er Julius, mir ben Vorgang mit Nordheim zu 
erzählen, um mich felbft urtheilen zu laffen. 

Als ich in mein Zimmer zuruͤckkam, begann Julius, 
kam mir Nordheim mit ernfter Miene entgegen und fagte: 
Herr von Alban, ohne meine Erinnerung werben Gie 
wiffen, was ein Mann von Ehre zu thun hat, wenn er 
ein liebenswuͤrdiges Mädchen in den Fall fezte, Schwachs 
beiten fir ihn zu zeigen, Sch traue Ihnen zu viel Cha⸗ 
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rakter zu, um zu befuͤrchten, daß Sie ſich durch eine 
Laune des Herzens berechtigt hielten, Opfer anzunehmen, 
die ein weibliches Herz nur der treuen feſten Neigung 
ohne Schaden bringen fann, Wenn Sie wahrhaft lieben, 
bedürfen Sie keiner Erinnerung , aber follten Sie derſel⸗ 
ben bedürfen, fo bin ich nicht der Mann, in deffen Ange⸗ 
fiht man die fanfte Hingebung eines weichen Herzens 
ungerägt misbraucht. 

Julius fagte ihm, daß er fid) irre, daß er aus eurem 
ganz unvermutheten Zufammentreffen.falfche Folgerungen 
ziehe, daß du, meine Agnes, einer leichtfinnigen Schwade 
beit fo unfähig fenft, als er felbft der Verführung. Die 
Unbefonnenheit, die er mit dem verrufenen Zimmer im 
Comodienhauſe begangen, und über bie er feit einigen Ta⸗ 
gen Gelegenheit gefucht, fich gegen ihn zu erflären, mit 
dem Zufall in diefer Nacht zufammen genommen, koͤnn⸗ 
ten natuͤrlich Verdacht bey Nordheim erregen — aber daß 
er ungegründet ſey, verfichere er ihn bey feiner Ehre, unb 
Boffe ed zu beweifen. 

Elife gab mir hier zuerft Nachricht von jenem Vor⸗ 
fall, welchen ich früher anführte, der mich in nicht ges 
tinge Verlegenheit brachte, aber auf der andern Geite 
doch auch) über Nordheims ungleiches Betragen beruhigte. 

Nordheim fen unüberzeugt geblieben, fagte mir Elife 
ferner. Mit Augen voll flammenden Unwillens, und mit 
verbiffenen Lippen habe er lang gefchwiegen, und dam 
zu Zulius gefagt: Was foll ic) von Ihnen denfen? Ich 
hoffe nur aus jener, der wahren Liebe fo natärlichen Seins 
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dich, die fich geftern Abend fo lebhaft Auferte, erregte 
Verdacht bey ihm. D was für unfelige Umftände muß⸗ 
ten zufammentreffen, um dieſes Midtrauen in dem edlen 
Herzen meines Albans zu erzeugen! Elife ſank an meine 
Bruft und meinte heftig. Beſte Agnes! rief fie aus, ich 
befchwöre dich, Idfe diefe fehmerzliche Verwirrung durch 
ein offenherziges Geſtaͤndniß. Du kannſt Feine Schuld 
haben! und ach! die halbe Freude meines Lebens ift das 
bin, wenn mic) der Argwohn Alband von dir trennt. 


Die treue Kiebe deö guten Mädchens ftillte gleich ei> 
nem labenden Thau die Gluth der Verwirrung in meinem 
Innern. Mie friedebringend und wie achtungswerth ift 
der ftile Sinn, der die Geftalten feiner Xiebe feft, und 
rein zu bewahren vermag, in jedem Gewirre ungünftiger 
Berhältniffe! 

Du vertrauft meiner Unfchuld mit Recht, Tiebftes 
Kind, fagte ich Elifen, Ich verdiene deine Freundfchaft, 
und du follft ewig die meinige befigen. Aber wir müffen 
jezt vor allen Dingen fuchen, den Irrthum zwifchen den 
zwey lieben Männern aufzuflären. Sage Julius, daß 
ich ihn vor feiner Abreife zu fprechen winfche, und ich 
will Nordheim bitten laffen , auf einen Augenblid in 
mein Zimmer zu fommen, 


In kurzem erfchienen fie beyde zugleih und waren 
etwas verwundert einander anzutreffen. Ich fuchte alle 
Verlegenheit zu überwinden, nahm Noröheimd und Ju⸗ 
lius Syand, und fagte: Da ich die ungluͤckliche Urfache 
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eines Miöverftändniffes zwifchen zwey edlen Gemüthern 
bin, fo wünfche ich, fie auch wieder zu vereinen, 

Sie thun mir Unrecht, Herr von Mordheim , wenn 
Sie an meinen Sitten zweien — ih mus, und will 
es ohne Vertheidigung dulden, aber wenn Sie auch feinen 
Glauben an mich faflen konnten, hätten Sie nicht das 
Andenken an meinen Vater in Hohenfels zu Hülfe rufen 
Tonnen? Sollte die Kraft zum Rechten und Guten fo 
fhnell in einem Gemüthe verblühen,, das durch feine 
Pflege gebildet wurde? Herr von Alban bat fich immer 
als ein edler grosmüthiger Freund gegen mich betragen, 
und eben darum koͤnnte ich feine Hand nicht annehmen, 
da ich feinem Freunde eine Frau zu geben winfchte, deren 
Verhaͤltniſſe fie vieleicht zuweilen nöthigen Fonnten, ven 
Anftand der Pflicht aufzuopfern. Auch ih, für mich, 
bin ganz und gar nicht in der Lage, für jeßt am eine 
folhe Verbindung zu denken, — 

Und nun, meine theuren Freunde, geben fie mir die 
Ruhe wieder durch die Gewißheit, daß Fein Zweifel mehr 
zwifchen ihnen Statt haben kann. Das Echicffal eines 
unbedeutenden Mädchens fol nicht edle Männer ent: 
zweyen, die beſtimmt find, fih zu fehönen Thaten zu 
vereinigen. 

Nordheim und Julius waren bewegt, O wer, rief 
Nordheim aus, wer würde nicht von diefer Sprache der 
Unfhuld und Wahrheit, felbft gegen das Zeugniß feiner 
eigenen Sinne hingeriffen! Herr von Alban, fagte er, 
indem er Julius die Hand zur Verföhnung bot, wenn ich 
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Sie durch Mistrauen beleidigte, fo verzeihen Sie es der 
Sorge für diefes liebenswürdige Kind, und helfen Sie 
mir auch von ihre WVerzeihung erbitten! Julius faßte 
Nordheims Hand, und ich Zrüdtte die beyden lieben vere 
einten Hände herzlich an meine Bruſt. Meine Thränen 
floffen unaufhaltfam, mein tiefftes Wefen war aufgeregt 
von füffen, von fehmerzlichen Empfindungen, ich mußte 
mich entfernen, 


[Die Fortfesung folgt) 
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IV. 


ueber 
Wilhelm Meiſters Lehrjahre 


(aus einem Brief an ben Herausgeber der Horen.) 





Rt) verweile zuerft bey einzelnen Beftandtheilen, und 
freue mic) in der Darftellung der Charaktere fo gar nichts 
von den fchwarzen Schatten zu finden, die nach einem ges 
wöhnlichen Vorurtheile zum Effeft des Kunftwerfs noths 
wendig feyn follen. An einen privilegirten Teufel, durch 
den alles Unheil gefchieht, ift hier nicht zu denfen, Selbſt 
Barbara ift im Grunde nicht bösartig, fondern nur eine 
gemeine Seele. Unter dem Drud der Beduͤrfniſſe fehlt es 
ihr an Empfänglichkeit für jedes feinere Gefühl. Gleich⸗ 
wohl hat fie wahre Anhänglichkeit an Marianen und Fes 
Kir. Das größte Leiden — Marianens Schidfal — wird 
durch einen fchägbaren Menfchen aus einer edlen Triebfes 
der veranlaßt. 

Eben fo wenig erfcheint ein übermenfchliched deal, 
Ueberall findet man Spuren von Gebrechlichfeit und Bes 
fchränfung der menfchlichen Natur, aber was dabey den 
Hauptfiguren das höhere Intereſſe giebt, ift dad Streben 
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nad) einem Unendlichen, Aus den verfchiednen Richtuns 
gen diefes Strebens entfteht die Mannichfaltigfeit der 
Charaktere. In endlichen Naturen muß fich dadurch oft 
Einfeitigfeit und Misverhältmiß erzeugen, und dieß find 
die Schatten des Gemählded, die Diffonanzen der Har⸗ 
monie. Daher bey Jarno die Kälte und Härte bes Melt: 
manns. Er ftrebt nach Klarheit und Beftimmtheit in ſei⸗ 
nen Urtheilen über die Menfchen und ihre Verhältniffe, 
Wahrheit und Zweckmaͤßigkeit weiß er zu fchägen, aber 
das Dunkle und Schwanfende ift ihm verhaßt, Enthus 
fiasmus kennt er nicht, felbft die Kunft verehrt er nur in 
der Entfernung, weil er ſich von ihrem Verfahren nicht 
Rechenſchaft geben kann. Doch wirkt dad Vollendete auf 
ihn. Daher feine Achtung gegen das Streben nad) Vols 
Iendung im Lothario. An Shafespear fchägt er nur den 
Stoff — die Wahrheit der Darftellung. Er heyrathet 
Lydien nicht aus Freundfchaft für Lothario, fondern weil 
ihn die Wahrheit der Empfindung anzieht. Go ift die 
Trodenheit und der Mangel an Humanität bey Nat a⸗ 
liens Tante die Folge ihrer überfinnlihen Exiſtenz. 
Dagegen muß die idealifirte Sinnlichkeit bey Phölinen in 
ihrer höchften Freyheit zuweilen ausarten, da ihr durchaus 
Feine moralifche Zucht dad Gegengewicht halt, Nur eim 
paar Figuren erfcheinen gleichfam als höhere Weſen in eis 
ner Glorie — der Großonfel Nataliensd und der Abbe — 
aber fie ftehen im Hintergrunde und von den Umriffen ih⸗ 
ver Geſtalt ift wenig zu ſehen. 

Befondre Kunft finde ich in der Verflechtung zwiſchen 
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den Schidfalen und den Charakteren. Beide wirken ge: 
genfeitig in einander. Der Charakter ift weder bloß das 
Refultat einer Reihe von Begebenheiten, wie die Summe 
eines Rechnungserempels, noch das Schickſal bloß Wir: 
fung deö gegebenen Charakters. Das Perfdnliche entwicelt 
fi aus einem felbftftändigen unerflärbaren Keime, und 
diefe Entwidlung wird durch die Auffere Umftände bloß 
begünftigt. Dieß ift die Wirkung des Puppentheaters 
bey Meifter und die Bruſtkrankheit bey der Stiftsdame. 
So find die merkwuͤrdigſten Ereigniffe in Meifterd Leben 
— fein Aufenthalt auf dem Schloffe des Grafen — ber 
Raͤuberanfall — der Befuch bey Lothario — zum Theil 
die Folgen einer freyen Wahl, die in feinem Charakter 
gegründet war. Das Ganze nähert fich dadurch der wirk⸗ 
lichen Natur, wo der Menfch, dem ed nicht an eigner 
Lebenskraft fehlt, nie bloß durch die, ihn umgebende, 
Melt beftimmt wird, aber auch nie alles aus fich felbft 
entwidelt. Ein reicher Garten zeigt fich dem Auge, wo 
die fchönften Pflanzen von felbft zu gedeihen fcheinen, und 
jede Spur des Künftlers verfchwindet. Aber die Macht 
des Schickſals zeigt fih auch) an zwey Perfonen, Mignon 
und dem Alten, Hier unterliegt eine zarte Natur dem ges 
waltfamen Drud der äuffern Verhältmiffe. Diefer tragis 
ſche Stoff ſtoͤrt vielleicht die Totalwirkung bey einem gro= 
Ben Theile des Publikums, der fich bey Betrachtung eines 
Kunſtwerks bloß leidend verhält. Die rührende Erfcheis 
nung concentrirt die Aufmerkfamfeit auf einen einzigen 
Punkt, Aber wer feine Befonnenheit gegen diefen Eindruck 
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diefer Welt lebendiger werben. Das antike Eoftum ers 
leichtert zwar das Spealifieren, und verwahrt vor mans 
chen Armfeligkeiten der Wirklichkeit, aber die Umriffe der 
Geftalten erfcheinen in einer Art von Nebel, und die Wir: 
fung des Gemählded wird durch bie unvollftändige Ber 
ftimmtheit gefchwächt. Ein Ideal, deffen einzelne Ele: 
mente wir in der gegenwärtigen Melt zerftreut finden, 
giebt der Phantafie ein weit anfchaulichered Bild. In eis 
nem mindern Grade findet fich dieſer Unterfchied auch zwi: 
ſchen dem einheimifchen und ausländifhen Eoftum, und 
ſchon dieß konnte den Dichter, der zunächft für dad deut⸗ 
fche Publikum ſchrieb, beftimmen eine deutſche Welt zu 
wählen. Uber es fragt fich auch, ob man, fobald es auf 
die Bildung eines Menfchen anfommt, durch eine frans 
zdfifche, englifche oder italiänifche Welt viel gewonnen ha: 
ben würde, und ob ed nicht gerade filr den Deutichen vor: 
theilhaft ſey, daß fich in feinem Vaterlande zu einer zwar 
glänzenden aber einfeitigen Ausbildung weniger güns 
ftige Umftände vereinigen. 

Es war eine lebendige Phantafie vorhanden, die voll: 
ftändig entwickelt werden ſollte. Hierzu gehdrte ein ges 
wiſſer Wohlftand, und Freyheit vom Drud ber Beduͤrf⸗ 
niſſe, aber keine zu guͤnſtigen Verhaͤltniſſe in der wirkli⸗ 
chen Welt. Die Vortheile der hoͤhern Staͤnde gleichen dem 
Apfel der Proſerpina; ſie feſſeln an die Unterwelt. Wer 
ſich für feinen Stand begeiſtern kann, wird in diefem 
Staude vieles leiften, aber eben fo wenig wie Werner 
ſich je über feinen Stand erheben, 
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Eine ſchoͤne Geftalt zog ihn an; feine Einbildungs- 
kraft lieh ihr alle Vorzüge ded Geiſtes. Marianens Seele 
glich einer unbefchriebenen Tafel, wo nichtd feinem Ideale 
widerfprach; er fah fich geliebt, und war glüdlih. Sie 
war nichts, als ein liebended Märchen, zu wenig für feine 
Gattinn, zuviel um von ihm verlaffen zu werden. hr 
Tod war nothwendig. Sie erfcheint dabey in dem glaͤn⸗ 
zendften Lichte, aus Meifterd Seele verfchwindet alle 
Bitterkeit, die bey dem Gedanken, von ihr getäufcht worden 
zu feyn, fonft nie vertilgt werben fonnte, und wir fehen 
mit Wohlgefallen, daß Meiſters Inſtinkt richtiger urtheil: 
te, ald Werners Weltklugheit. 

Das Theater ift die Bruͤcke aus der wirklichen Welt 
in die ideale. Zür einen jungen Mann, den fein nächfter 
Wirkungskreis nicht verzog, und ber Feine beffere Sphäre 
kannte, mußte es unwiderftehliche Reize haben, Für ihn 
wurde e8 eine Schule der Kunft überhaupt; aber er war 
nicht zum Künftler berufen. Es war ihm bloß Beduͤrfniß 
feine beffern Ideen und Gefühle laut werden zu laſſen. 
Das Euliffenfpiel der theatralifchen Darftellung mußte 
ihm bald widrig werben, 

Er follte auch die glänzende Seite der wirklichen Melt 
tennen lernen, Ein leichtfertiges Mädchen war feine erfte 
Rehrerinn, In Philinen erfchien ihm das höchfte Leben, 
aber freylich nicht in einer dauernden Geftalt. Eine 
Reihe von mannichfaltigen Geftalten gieng vor ihm vors 
über, und unter biefen waren einige fo lieblich, daß fie ihre 
Wirkung auf ihn nicht verfehlen konnten. 
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mehr zu erfahren; aber es ift begreiflih, warum hier ge- 
rade nicht mehr davon gefagt werden konnte. Er hatte in 
einer fehr glänzenden Sphäre gelebt, und feine Echidfale 
hätten gleichfam durch ihre LokalFarben der Haltung ge= 
fchadet. Meifter mußte immer die Hauptfigur bleiben, 

Naͤchſt diefen Perfonen gab es noch befondre Verhält: 
niffe die auf Meiftern wirkten. Dahin gehört aufler der 
theatralifchen Eriftenz der Aufenthalt auf dem Schloffe 
des Grafen und die geheime Gefellfchaft. Bey der leßtes 
ven finde ich dad Refultat der Losfprechung befonders gluͤck⸗ 
lich ausgedacht, weil ed durchgängig individuell ift und 
eben deswegen defto mehr Eindruck machen mußte, Aber 
alle diefe Anftalten waren zu Meifterd Bildung nicht hin⸗ 
länglih. Was fie vollendete, war ein Kind — ein liebe 
licher und höchft wahrer Gedante. 

Das Verdienft eines folchen Plans follte noch durch 
eine Ausführung erhöht werden, mwobey man nirgends an 
Ibficht erinnert wurde, und in der Spannung der Erwar⸗ 
tung, in der Aufldfung der Diffonanzen, und in der ende 
lichen Befriedigung einen poetifchen Genuß finden mußte, 
der von dem philofophifchen Gehalte ganz unabhängig 
war. Die Entwidlung der Begebenheiten ift finnreic) und 
übesrafchend, aber nicht gefünftelt und parador. Bey eis 
ner genauen Betrachfung findet man den Grund bazu ent 
weder in dem vorhergehenden Schickſalen, oder in irgend 
einem charafteriftifchen Zuge, oder in dem natürlichften 
Gange des menfchlichen Geifted und Herzens. Fuͤr einige 
Diffonanzen gab eö Feine Aufldfung, die jeden Leſer be: 
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friedigen konnte. Mignon und der Harfenfpieler hatten 
den Keim der Zerftdrung in fih. Für den Eindrud von 
Mignond Tode ift ein Gegengewicht in den Erequien. Der 
heilige Ernft, zu dem fie begeiftern, hebt die Seele m das 
Gebiet ded Unendlichen empor. Vielleicht wuͤnſcht man 
nicht mit Unrecht auch etwas linderndes nach dem Tode 
des Harfenfpielerd. Wenigftend hat der ftarfe Contraft 
am Schluße zwifchen diefer Begebenheit, und der endlis 
chen Befriedigung für mich etwas unmujikalifches. Rouf- 
feau fragt irgendwo, was eine Sonate bedeute? Ich möch- 
te ihm antworten: einen Roman. Wenn ich mir nun dies 
fen Roman in eine Sonate überfee, fo wünfchte ich nach 
einer fo harten Diffonanz vor dem Schluffe noch einige bes 
ruhigende Zafte zu hören, 

Sollte nicht audy die Deutlichfeit gewinnen, wenn 
mehr angedeutet wäre, wie bey Natalien allmählich eine 
Leidenfchaft für Meiftern entjteht? Ueberhaupt fcheint mir 
der leichte Rhythmus, der in den drey erften Bänden die 
Begebenheiten herbeyfuͤhrt, fich im vierten zu ändern, 
Doch war dieß vielleicht abjichtlich zum Behuf der größern 
tragifchen Wirkung, oder um die Spannung überhaupt 
zu erhöhen. 

Bis hieher etwa gieng die äfthetifche Pflicht des Künfts 
lerö, aber num begann das Werk der Liebe. Das Gebäus 
de war aufgeführt und die Totalwirfung erreicht, aber oh⸗ 
ne diefer zu ſchaden, Fonnte ed noch im Einzelnen durch 
mannichfaltigen Schmuck bereichert werden, Dahin gehbs 
sen die Gedichte, die Gefpräche über Hamlet, der Lehrs 
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brief und fo manche Föftliche Nahrung des Geiftes, die in 
den zerftreuten Bemerkungen über Kunft, Erziehung und 
Lebensweisheit enthalten iſt. Won allem diefem durfte 
nichtö ald bloß angefügte Verzierung erfcheinen ; jedes 
mußte ald ein nothwendiger Theil in das Ganze verwebt 
werden. 


Serto paßt vortrefflich zu einem Gefpräch mit Mei⸗ 
fier. Ihr Eontraft ift nicht grell, aber ftark genug um 
den Dialog zu beleben, und gleichfam vor unfern Augen 
entfpringt die Meynung aus dem Charakter. Abgefonder: 
te Gefpräche ähnlicher Art zwifchen diefen beyden Perfos 
nen, die wir nun kennen, wären gewiß ein höchftwills 
kommnes Gefchent. Es fehlt uns noch fo fehr an diefer 
Gattung von Kunftwerfen. Auch wünfchte man wohl den 
Abbe’ und Natalien zufammen über Erziehung zu hören; 
nur möchten fie nicht geneigt feyn, miteinander barüber 
zu fprechen. 

Bey Betrachtung eines Kunſtwerks, wie dieſes, giebt 
e3 einen gewiſſen Punkt, bis wie weit man dem Künftler 
nachſpuͤren und fi) von feinem Verfahren Rechenfchaft ges 
ben fann — aber weiter hinaus entzieht er fi) unfern 
Blicken, fo gern wir ihm auch ind innere Heiligthum fols 
gen möchten. Mo er unterfcheidet, wählt, anordnet, wird 
er und immer deutlicher, je mehr wir mit feinem Werke 
vertraut werden; aber vergebens fuchen wir den Genius 
zu belaufchen,, wenn er dem Bilde der Phantafie Leben 
einhaucht. Nur durch feine Wirkungen will er ſich verfüns 
digen. Der gemeine Xefer ruft aus: „So etwas erfindet 
man nicht; hier muß eine wahre Gefchichte zum Grunde 
liegen ” — und den ächten Kunftfreund durchdringt ein 
elektriſcher Schlag. 


Klar ift der Aether und doch von unergrändlicher Tiefe 
Offen dem Aug’, dem Verſtand bleibt es doch ewig geheim. 
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1796. 





J. 


Iduna oder der Apfel der Verjuͤngung, von Herder, 

Zwo Gattungen des Epigramme, von eben Demſ. 

Elegien von Properʒ, von Hrn. v. Knebel, 

Der unfterblihe Homer, von Herder. 

Weber Poefie, Sylbenmaaß uud Sprache. Fort⸗ 
ſetzung. 

Der Dichter an ſeine Kunſtrichterinn. 

ueber naive und ſentimentaliſche Dichter, Be 
ſchluß. 


z. und 9. Fabeln von Pfeffel. 


1. 
2. 


3+ 


% 


II. 


Herr Lorenz Stark, Fortiegung. 

Verſuch über die Dichtungen, aus dem Franzöfie 
fchen der Madame Stael, von Goͤthe. 

Fortfegung der Briefe über Poeſie, Sylben- 
maaß und Sprache, von A. W. Schlegel. 

Der Ritter von Tourville, von Gerber. 


Is 


2. 


II. 
Elegien von Properz. 
Der Ritter von Tourville. Fortſetzung. 


Neber den moralifchen Nusen äftbetifher Ei. 
ten, von Schiller, 


Scenen aus Romeo und Julie, von Shakeſpeare 
von A. W. Schlegel. 


IV. 
Benvenuto Eellini, von Goͤthe. 


Etwas über William Shakeſpeare bey Gelegenheit Wilhelm 
Meifters. 
V. 


Benvenuto Cellini. Fortſetzung. 


Die Pulververſchwoͤrung in England, von 
wald. 


Elegie von Matthifon. 


Eine Nahahmung der erften Satyre des Tu 
venal, von Alringer. 


Sehnfuht nah Frieden. Elesie von Zibull, von 
Voß. 


Die Chariten, Idylle von Theokrit, von Voß. 


VI. 
Benvenuto Cellini. Fortſetzung. 
Die Zauberin. Theokrits zweyte Idylle, von Voß. 


Seenen aus Shakeſpeares Sturm, von A. W. 
Schlegel, 


Nachtrag zu der Unterſuchung über Idealiſten und Realiften, 
aus Platons Theätetus, von Horrer. 

Das Geftändnif, von Koſegarten. 

Unbenustes Wiffen, von Buͤrde. 

An Caͤcilia, von eben Demſelben. 
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VII. 
Benvenuto Cellini. Fortſetzung. 
Ekloge, von Koſegarten. 
Theoderich Koͤnig der Oſtgothen, von Woltmann. 


VII. 


Theoderich. Fortſetzung. 


Elegien aus dem Engliſchen des J. Scott, von 
Buͤrde. 


Briefe auf einer Reiſe nach dem GSotthardt, 
von Goͤthe. 


Gemil und Zoe, von Halem. 


IX. 
Benvenuto Eellini. Fortſetzung. 


Der Aktiſche Sieg von Properz, von Herrn von 
Knebel. 


Neueſte Zimmerverzierung in Rom, von Meyer. 
Nathan, aus dem Boccaz, von Sophie Mereau. 


Die Dioskuren. Theokrits zwei und zwanzigſte Idylle, 
von Voß. 


X. 
Theon an Theano, von Koſegarten. 
Agnes von Lilien. 
Benvenuto Cellini. Fortſetzung. 


XI. 
Benvenuto Cellini. Fortſetzung. 


Reiſe nach dem Sucinifhen See und Monte 
Caſſino, von Hirt, 


Herakles bei Augeias. Theokrits fünf und zwanzigſte 
Idylle. 


Cynthiens Schatten. Elegie von Properj. 


5. 
6. 
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Ich denfe Dein, von Fridrife Brun. 
Die Tröfterinnen, von Herder, 


XL. 


Keife nach dem Fucinifhen See und Monte 


Eaffino, Fortferung. 
Der Pilger, von Boje. 
Agnes von Lilien. Fortiekung. 


Neber Wilhelm Meifters Lebriahre, (Aus einem 
Brief an den Herausgeber der Horen.) 
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